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Ein Lehrbug.
der

woraliſthosBeſtimmungdesGHriſtlichen:

Lehrersin Kirchenund Schulen

für

ſein Leben und ſeineAmtsführung,

Zweyterund.leßterBand.
R

: E Ea
GriedrihHeinrih-“Chriſtian„Schwarz,

Pfarrerzu Münſter im Heſſendarmſtudtiſchen.
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“Die Amtsführung

|

|

LS
Z des :

“_<ri�tlihen Religions1ehrers,
E

GienOder:
E

‘VolkserziehungundPfarramtslehre.

o





 Vorerinnerung.

aera

NR

aei

Die Vorrede zu demerſtenBandedieſes
Lehrbuchsgiltauchdieſemzweytenundlez:

e
4s welcherüberhauptan jenengenatt au:

iſchließt.Der Verfaſſermuß daheran-
:

gelegentlichbitten,ſievor der Durchleſung
desgegenwärtigènBurhsnachzuſehen; und

e

erhatnurWIenigeshinzuzu ſeven.
:
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: Für die gütigenUrtheile und lehrrei-:

cenLIinkeüber jene Nèoral für den chriſt:

lichenReligionslehrerbin ih Recenſenten
und.FreundenvielDank ſchuldig;ihhabe

__ fiein dieſerPaſtoralamveiſungzu benugen

geſuche.Auf einigeErinnerungen,die mir

inöffentlichenBeurtheilungenzu Geſicht

kamen, habei< geantwortet,inwiefernih

damitnichteinſtimmenkonnte,oder viel:

mehr: ih habemi< mit den würdigen.

HMltännernzu verſtändigengeſucht,da nicht

ſiedieSchülòdhatten,daßihnenNMeanches

von dem Ganzen -indem einzelnenerſten

Theilenochundentlichblieb.Die«Tren:
mungdes Ganzenſelbſt,und geradedieſeS
Trennung,hoffeihnun in dieſemDheile-ge:

rechtfertigtzu haben. Iich freuenübri:
gensdieUrtheile,welchevon derJdeedes
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Ganzenausgehenúdbdie Abſonderungbd
t

moraliſchenWirkensindemAmtevon dem

|

moraliſchenSeynbbérCharakterdes riſt

lichenReligionslehrersfürmißlihhalten;

denn,wo imußbeydesſoEins ſeyn,alsbey
‘ihm,welchermoraliſcherLehreriſtim höch-
ſten

' Sinne desWorts! Darum ertvarte

“ihdenn nun auchIèachſicht,daßindie:

ſem¿weytenBande vielesin den erſteein-

greift;uindbeygenaueremDurchleſenwird

ſichzeigen, ‘daßdochFeineLTVJiederholtingen
votboitiniet,und daß_nurdasjenigemehr

ai berührtSatherworaufdasHach-
denkén - ofthingezogenwerden muß. Eine

“

e Einrichtung,o weitſiemog:
GA

chift,erforderteiriAnſchließenderHaupt-

E auchin mehrerenFugen,uunddes Leb:

ten wiederam dasErſte.Eine Hauptab=-
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:

heilungmuſiaberdochaiaſeyn.”Jf es

“nichemitdem ‘VortrageallerWiſſenſchaf-
fen ſo?Jn dem ansgebildecenVerſtande

:

ſindſieAllein EinerumfaſſendenJdeevera

:einigt:aberdazuiſtnux Annäherungmöga
lic,und der1Uncerrichtgehtſtückweiſe.Eine;

5 Gegendwird uns ‘da nah der andern auf:

gehellt;undwohl,wennſieFcdan vor -
:

unszeigt,‘wie dieLandſchafteinzelnim
|

Sonúeiblicteaus dem ITebelhervorſteigt,
|

und dieHoſſuuugerweitert,bald allesin

EinemZuſammenhangeguüberſchauen.

Die“Gegend, welchedieſerzweyte

"Band: die Volkserziehungs- und
/

Pfarramts-Lehreauſnehmenſollte,lag

hellevormir,undteinBlik wurde-immer

ſtärkerhingezogen,Deſtogerechtermeine

%
Je
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Beſorgniß, daſzihweniger‘veuldargesy

ſtellt,alsgeſehenhabe;deſiogerechterauch
:

meineErwartungbilligerund berichtigen:
derBeurtheilungen,denenes,ſowiemir,um
den wichtigenGegenſtandgilt.Ihhabe
mich.bemühe,eineneueWiſſenſchaft(dieſes
Wort nur nicht

ü

in demhöherenSinneder

Philoſophiegenommen)von derenPrinzip
ih michverſicherte, hieraufzuſtellen.Daß.
Verſucheder Art BedürſnißunſersZeit:

altersſeven,bedarfFeinesBeweiſes.Auch

mußteih beyderBearbeitungeinerſolchen
-

Gewiſſenslchremicüberallbewnßſeyn,daß
A

micjetiesPrinzipin allenTheilenderAus

führunggegenwärtigwar. Aberichweiß

achE daßeingroßerTheilunſersWiſſens

nur einAnnáhernzu dieſerinnerenGewiß:

heicverſtattet,unddaß alſodieAnſicheans



x

drer denkenderMariner, dieſesünd jenes

beſſerfaſſenwerde.Jh wünſchenur,daß

dieſeWiſſenſchaftbaldmehrbereichertwerde,
alsdieſerVerſuchleiſtenkonnte. Einzelne
 Joecen,welchees verdienen,werde ichin

Journalenweiterausführen,und dabeydas

benußen,was i< DEE antsin derſ he
exlexne.

DiéLitncatin:hieltih mehrfüreine

Beláſtigung,als füreine Unterhaltungdes

Leſers,da ſiein eignenBücheru,welche

diegeſammtetheologiſcheLiteraturenthal:

fen,augetroffenwird,und da man„eines-

ſolchenBuchsohnehinnichtwohl-eitrathen

Faun. Auch dient:die fortgeſeßteLectüre
i gelehrterZeitungendazu.
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Daßein Hänbpecdingt?.gineLehrebe- fs

arbeitet,welchefür den akademiſchenLehrer
zu Vorleſungengeeignetiſt,und zugleich

LinkefürdieBorgeſegtenenthaltenmuß,

‘daswird dieſerBearbeitungfeinnachthei:

iges“Vornrtheilerwec>en,da iman weiß,

daßjederStandvondem anderulernen
|

fFannzdaß derfrenê¿Gebankenverkebralle

 Mèenſchen,welcheGeiſtesgeſchäftetreiben,

bildet;‘unddaßdieLehrerder Stndieren-

den,ſowie dieGeſchäftsmännervon höherem:
und niederemRange,Urſachehaben,gegen

jenePedanteriezu wachen,welcheinder

TheorieundindexPraxisallesverdirbt.Dar:

um rechnetauchderVerfaſſeranf‘Beurtheia
lingen,dievon allerEinſeitigkeitentfernt
ſind;unddarumetnpfiehleer tnitbeſcheidnem

ZutrauendieſesBuch Conſiſtorienund an:
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i

derngeiſtlichenDherenzurPrâfungund
:

zum Sthuge. i Pfa

Selbſtvon detijenigen,welchemic demn

Syſtemeentwederim Ganzenoder in ein:

zeluenTheilennichtzufriedenſeynſollten,

“hoffeihdo<Einſtimmung, in Abſichtder
. Bemühung,welhe das Buch zeigt,ein

Grundübelzu bekämpfen.Dieſesiſtnicht
“etwaein Begriff, ein.Lehrſasdiéſeroder

jenerParthey:esiſteúwasweitverderbliche-
Í res; es iſtdieMaximevon einem Fertig:
ſeyn.Im Allgemeinender Erziehungund

unterallenStändenherrſchtſie.<LWIenn

man esaufeinengewiſſenPunktgebracht
E hat,ſofreucman ſi, ferigz

zu ſeyn.Fer:
tigiſtder Knabeund Jüngling,wenn er

0ESchuleverläßt;hater -Aniverſiétäten
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XI

abſolvirt,ſo iſter zumzweytenMNtaleferai
tig;hac ex nun vollendsAmt undHaus.

y ſtand‘errungen,ſo’iſtallesmic ihm ganz
fertig,dennex haf

— zitleben.Wie viele

gehenſsgeradein demBlütenſtaudeihres
S Lebens— ſ<{lafen(man erlaubedieſenAus

deut;ichweißkeinenbezeichuenderenzuſina

den)!JeneallverbreiteteIdeeháltmik
- BaubergewaltdasmoraliſcheNeichüber-
hauptunter den Menſchenim Stilleſtand,

oder ziehtvielmehrvon den”Fortſchritten,
*

welchein der Jugenderziehunggewonnen
ARE

;
i

worden,immerwieder zurü>k;ſiewider

‘ſprichtgeradezuder ganzen- NMenſchenerziesGELNDOS HAUFeE-

hungunddem evangeliſchenLehramte.Zur

BekämpfungdieſerabſolutbóſenMaxime

undzur Beförderungdesihreentgegenge
ſebtenGutenwird aber nur eingeringes



“im Frühling 1800.

XIV

Lehrbuchwenigausrichten, wenn ginidie

UnterſtüzungwichtigerMännerhinzukomme.
Und derGedankedes‘Werdensbefreundet
fichſogerneit unſrerSeele.‘Géſchriebéri

ERA Schwarz.
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Ygaleder vorliegendesDiſciplinitBeuènnung.ft
“Sie gehtvon dem-Gewiſſen-aus2, Kenntniſſe»
_welcheſievorausſebt; ihrOrt unterdentheplogieſchenDiſciplinen.MS
_SiezerfálltinzibeyAbtheilungenfs4 nämliche

|
N)in dieLehrèvon dergewiſſenhaftenBehandlung
“derGewiſſenüberhaupt,—  Volkserziehungs.Be
A. ErſtesKapitel.SOE überhaupt,
$ An SIE
a) GrundlägedieſerLehre.

=
_ MoraliſcheWechſelwirkungderMenſchenunter

4 Finander,Der WiderſtreitderSpeculation
AE dem WirkenfreyerWeſen auf einauder

“ſeht hiernichtim Wege , 5. Behandlung
‘derMenſchenuntex“einandèrzu ihrerBeſtim-
“mutig;Vereinigungzum organiſchenGanzen
dermoraliſchenWeit. 6.

i

z EthiſchesGemeinweſen,Pflichtes‘zuerrih-

bieNothwéndigkeit
eineseignenStaudeshier-

VölkserzieherEI
A

A

a dyibiVolkserzichungſelbſt.
| UAEN

BEA
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'aa) Eciichndüberhauptji T2.

Erziehung des menſchlichenGeſchle@ts,Ets

… ziehungder Meaſchen unter einanderim Alls

gemeinen.Volkserziehung.. 13.

- Es ſollen Volkserziehungsanſtalteneyny
d. h. es folleineneignenStand dazuge:
ben,6,14.

bb)DieVolkserziehunginsbeſondre.

I’ Prinzipderſelben. 7
;

A) Standpunkt,woraus esaufzufindeni�.
Ueberdie EniziveyungderGemüther-

____ daß einigees nehmen, wie es iſt,Und
©

andre Wie es feyn ſoll. Moraliſch-pſy?
«hologiſchePrúfungder Entſtehungdieſex
Partheyen.Einſeitigkeitderſelben.6.15.

“

JenerStandpuuktliegtin der Nâtue
des menſchlichenGeiſtes— in dem Stre-
ben des Endlichennah dem Unendlichéns
wo der Weg der Vollfkommnungdurchdie

Beſchränktheithindür< geht,und hierin
liegtunſreBeſtimmung.6,16,

B) Das Prinzipder Erziehungiftdemnachúberhaupt:Verſetzung in das În-
nere des zu erziehendenMen-
chen, um ſo auf ihn zu wirken,
daß ſeine Kräfte ſih zu ſeiner

Beſtimmung.entwi>elnzi

undder Volkserziehunginsbeſondre:

Behandlung des Volks nach der

Beſchaffenheit, wie es iſt: daß
es werde, wie és ſeyn ſoll. 6.17.
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2. Beſchaffenheitdes Volkserziehers.

Er muß von jenem Prinzipdurchdrungen
ſeyn;dieſer Geiſt i�nochwichtiger,als

+ die Verſtandesbildung.Ju der leßternthut
es unſer Zeitaltermit leichterMúhe dem

unſererVorfahrenzuvor; ob auchin jenem
Geiſte?6. 18.

ZiwiefacheAbirrung von dieſemGeiſte:
“

Empiriker,Puriſt.RichtigeWürdigungvon
“

demMaximum.beyder,dem Obſcurantis-

mus und dèr Aufklärerey.$» 1-94

Nur ſittli<eGüte ſichertvor Sat„den Abirrungei,ÿ.20.
:

Der Geiſtdes Volkserziehers.iſtdemnach
Liberalität,).21; und dieſebeſteht:

1)inSuperioritätewelche,abernicht
alleinſeyn darf.e :

5)inPopularität:TiefererGrund

derſelben.Accommodation, Sie îſt-das

Mittelzur VerſtändigungallerGutge-
“

finntenzwird nur durchReinheitder

Geſinnungerworben. / Beweis ihrer
Aechtheit.23+

Ueberbli>. |

/_ Her Geiſtder Liberalitätnurälteinls

ſet.dieAufgabedieſerWiſſenſchaft.Ke2d

‘DererſteBand dieſesLehrbuchsbes

zog ‘ſichmehr aufdie Superiorität:
__ dieſerhates nux mit dev Popularität

‘undzugleichderVerbindungvon beys

den zu thun. VollendeterCharakter

des Volkserziehers.KielundZwe ſeis
ner Bemühungen.þ.25-

b 2
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B. Zwegtes'Kapitel, Charakter des Volks,

8. 26— 30. |

|

Hiexmü��en wir catas
a) Die Midtel. zur Kenutniß diefes.

( Charafters. “Haupt�ächlich

-

die allgemeine
|

- Menſchennaturrichtigin uns ſelbſtaufgefaßt.
“Die Iadioidualitätziehtvon der richtigenBe-
urtheiulungdes Andern -abzder Weg gehtdurh

dasGemeinſamederMenſchheit.$, 26.

b)Begriffdes Volks. Der Menſchin ſei:

 nêr Miſchung- ſinuli<und geiſtig,Radikales
Búſe,oder Trägheit,Hingebung an Genuß
beydem moraliſchenGefühle,Die Sitte bes

herrſhtdas Volk.ÿ,27.

c) Verſchiedenheitdes.

+ri
ESCE

ters.

aa, Je nachdemmehrSinnlichesin der Mis

ſchungiſt— Noh'heit,ZuſtandundLa-
fterderſelbenz

oder mehr Geiſtiges— “Ctt: Zuſtand
undLaſter derſelbèmn.Verſchiedenartigesin

der Miſhuug im.Einzelnen.Uebung.in der

Beurtheilung.ba28

bb.Senachdemmehr Hingebungan Genuß
oder moraliſ<hesStreben“darin fortwächſt.
Verfinſterung— beyderNohheitund

Cultur—

;
Aufklärung—

BeſtimmungdesSprache:

z
*

gebrauchsdieſesWortes,das hieractiveges
&“

nommen wird. HierbeymehrereBemerkun-
gen und Anwendungen.Culturiſnichtder

UR derAufklärung,ſonderndieaus
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“dem jeßigenZuſtandeder Rohheitoder Culs-
tur fortſchreitendéTendenz. Hiernachhat
man ſeinVolkkennen zu lernen. ÿ,29.
z

Anknüpfungan die Hauptidee.Auffkláä-
rang, moraliſcheWillensbeſtimmung, Ge-

_wiſſensthätigfeit— iſtEins und daſſelbe.

Erläuterungenhierüber.Hierdurchiſt‘der
Zwe und Begriffder Volkserziehungent-

wid>elt,6.30,
:

C. DrittesKapitel.INR¡éfel DERBolksère“

ziehung $8.31—60,

Buer,a) MöglichkeitdieſerMittel. Es
- ſtimmt mit unſrerfreyenNatur und moraliſchen
Beſtimmung‘überein,ſo auf einander’zu wirken,

|

— durch unmittelbareAusſprüchedes Getwiſ-
|

ſensug $,31, BegriffdieſerMittel.

AEL

b)O ung dieſerMittel Siemüffen
zux Bildung.des ganzenMenſchen auf den Geiſt,
auf das Gewiſſenwirken. Drey Wege hierzu.
Kennzeichendes xichtigenWirkens auf jeden

Beyſpiele.Aber ein Hauptkennzeicheniſt,daß
auchder Erzieherdadurh moraliſhgewinnen
muß. $. 32

c) Angabeder Mittel.Das Wirken auf einen
Geiſtiſ entweder mittelbaroder unmittelbarz
daherhabenwix zwey Klaſſenvon jenenMikt-
teln2" Veranſtaltungvau Situationen, und:

Sprache(undBelehrung)6...33.:
1) Ve ranſtaltungvon GSituationén.

_

Vorſichtsregeln.Ueber Schauſpiele.ÿ.34.

2) Sprache;hauptſächlichals Gedaukenmit-

theilungzdas Mittel derAufklärung,—
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A SDweyéerleyArt des Sprechens? Gef}prä
und Nedez beyder Charakter. ÿ. 35. Ver?
ſtehen, Mißverſtehen. Nur was von

Herzengeht, geht zu Herzen.Die leidige
Gs Wortmachereyetwas Gewöhnliches.Wahn

verſtaudenzu werdenz Erdenſprache3 Him-
melsſprache.Íntereſſedes Sprachverkehrs.
Nur der moraliſcheSeiſtbildeteine allgemei

-

ne Sprache.UeberJuſpirationund Schrift-
erklärung.Die Gäbe der Sprache, eiu we-

- fentlihesErfordernißdes <riftl.Nel. Lehr.
0.36. Lehrén; Belehrung. Bedin

gungen hierzu:Aufmerkſamkeit,und der Wille

belehrtzu wèrden.“Moraliſche Bele hs

rungz ihre.Bedingung: Wahrheitsliebe,
Thätigkeitdes Gewiſſenstriebes.. Nothwen-
digkeit.der moral. Belehrung- beſondersin'

dem Zuſtandeder Cultur.Doch iſtdieEin-
ſeitigkeitzu vérmeiden,wozu die Trägheit

“

einladet.Dagegen Aufregungdera taiesliebe.d/38.

Exempeloder BVeyſpizel, d. i. Be-

lehrung“durchdieThat. GrößereMachtdeſe
'

ſelben. Neuer Grund , welcheres zum Wes

fen des chriſtl.Rel,Lehr.fordert.$.39.

: Die weitereEntwi>elungder Bedingungen
der Wirkſamkeitallermoral.Belehrungführt

‘ uns auf die wichtigeLehrevon der
'

Auctoritát,und dem Glauben dar-
‘an. MoraliſcheNothwendigkeitdes Auctoris

tátsglaubensund Begränzungdeſſelben.Guts-
artigerund böôsartigerAuctoritätsglaube.

“

Kennzeichen.Beantwortung der Einwürfe.
Der gutartigeiſtteineswegesblind.ÿ.40.
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dô)Ausführungder Mittel der Neerziehung.$. 41
— 60.

aa) nah ihremStoffej. 41 — 56.
“_&)Zunä@��t: Beförderungder Moralität

und Religioſitátin ihrerVereinigunge
da beydesdie unmittelbareWirkung des

Gewwiſſenstriebesiſ; alſodas alle andre -

zuſammenleitendeMittel der Volkserzies
hung.ÿ,41+ Dieſesführtgufdie

#) Volksmoral und Volksreligionz
d. h. Moral und Religionindem ethiſcheæ

Gemeinweſen,wozu Alle (auh der Phis
loſophund Lehrer)gehörenſollen.. Verbin-

„
dung beyderin dem Volksunterrichtÿ.n“

Hiermüſſenwirbetrachten:

1) den Entwi>elungsgangder
Volksmoral. Das Volk gehtaus
von derSitte. Héiligkeitder Sitte/
indem fi in ihrdieMoral ſchematiſict»
ÿ. 43. Die Sitte mit Füßen treten,

iſtfeinZeichender Aufklärung; ſo wie

auh Anhänglichkeitan die Sitte- der

Charakterdes Mittelſchlagsin allen
Ständen.Mode, d. i. wo der Wech-
ſelderSitteſelbſtwiederSitteiſt.$.44-
Folgerungenhieraus.Dec Bauern-

ſtolz.SchiefeBeuxtheilungendes Pre-

digersund Schullehrersz-auch der Pre-
diger2c. und Einzelnerix dem Volke
unter einander.Erinnerungenan die

Fúhrerdes Volksin Abſichtder Sit-

te, 6,45.
2) denEntwi>lúwngsgang der

Volksxeligion,Sieifpenne



R

xi

“malE- 122 06: ivi ſteine:Religionz®von be
giltalles; wasvon dem Auctoritätsglaus-

D ‘bengeſagtwurde.6.46. DotaleVer-
“

ſchiedenheitvon Aberglauben.Be:
¿merkungwegen Reformirungen.j.47.

„Y Verhältnißder Volksſitteund poſiti:
te

‘vénReligionzu einandèr. Beyde fließen
zuſammen, dochſo,daß dieReligionéſitte
immér die heiligſteiſ. Erforderniſſein

“

derAbſichtzu einerWelkreligion.So wie

? + Buchtund Ehrbarkeit aufhört,herrſcht
s

‘FrioolitátundRuchloſigkeit.6.48,

è)Würdigung“ der Sitte. Dieſe ge-

“ſchiehtnah ihremVerhältniſſezur-Aufklà-

“rung. Winke zurPrúfungnieesSiteten. 49.

©) Würdigung der vöſitivenRelig.
20

a)überhaupt,DreyerleyArten.6.50.

1)vérſinnlihendeReligionentw. zur
Dhierheit,oder zur abſolutenFrivoli-
tát (Bosheit) führend. Zu dem lel-

"teren fúhrtjedeReligion;worindie
Phantaſiedie Hauptrolleſpielt, und je-

¿de welche-einzig-aufGefühlehinausare
“beitet— Heidenthum.- ÿ.51.

2) feſthaltende Religion.Ganzunng-
türlich.Rabbi niſmus,0,52,

tt, 5)vergeiſtigende.Relig..Beſchaffen-
'

__ heitderſelben»Chriſtenthumz-:wer“

eigentliein Criſtſey.ÿ.53. Dieſes
“führtgufdie Grundſägeder Einfüh-
rung einerpoſitivenRelig.unddesNe-
formirens.Y 54-- È

/
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Die Religion? JeſusChriſtus
«Iſt dieſe wünſcheuswürdige.R es

| Aigion. 6,55. Sie iſtpoſitiveReli-

“gionund zugleichAusdru>der Vernunft-
religionzſieiſ Geiſt uud Leben,»
die einzige,wahrepoſitiveReligionals

Weltreligionþ 55-
Hieralſodas Reſultat:der Volfkss

C GN <rxiſtlicher
Religionslehrerz der Stof

- der VolkserziehungdieBelehrungin der

chriſil.Rel. Die DVheorieder Volkserzies

hungwirdalſoPaſtorallehre.6,56.

_bb)nachihrerForm.(57 — 60.

Die moral.Belehrungdarfnichtfalt,und
dieErregungder GefühledarfdexVernunftnichtzuwiderſeyn.ÿ.57-

DieWirkſamkeitdes riſtl.Nel.L£,beſteht
1) in der Didaktik. Sie befaßta)die
Theorie des belehrendenUmgangszb) die

“des belehrendenVörtrags; und dieſeletztes

rxedie Homiletik und Katechetik.

Die Léhrgabebeſtehtaus'der Herzlichkeit
“undVernünftigkeitin ihrerWechſelwirkung.

“ (Dadie Katechet.und Homilet.nichtin
diePaſtorallehreim engeren Sinne geh
ren und hierniht weiterabgehandelt‘wer-

den, ſo ſindhiernur noch einzelneBe-
_ mexrkungen, in Beziehungaufie, vorges

__ tragen, námlih{1) über Volk sſpra-

: he
— Täuſchung;2)úberBefeſtigung

der Lehrenz3)úber-Umgang). ).58.
2) inderLiturgikundExemplaritäát.
Nur einigeBemerfungenüberhauptüber



__AxTV
__— KAturgifk,welche ‘auh ebenfalls aus der Pa-

 ſtorallehre im engeren Sinne ausgeſchieden
iſt.—* Exemplarif< ſollder chriſtl.
Religionsl,“ſeyn;MißverſtändniſſeundWis
derſpruch5 Auflôſungdeſſelben.ÿ.59,

|

Vereinigung‘allesdeſſen5 was der Stoffund
die Form unſrerAmtsführung.fordertin der

__

Idee

Der moraliſchenFreundſchafézwiſchen
|

Lehrerund Suhörer.ji,60. j

“Anhang. BeyſpielezurÉrláuterungüberden
Volkscharafïter.

Si

Y

ZweyterTheil.Paſtorallehre,oderLeh-
:

rxevon dem Pfarramte.$.6x— 69.
L

„Die PaſtorallehreiſtdieAnwendung.der Grundſáte
der Volkserziehungauf das- Amt des <riſtl.Re-
ligionslehrers.Aeußeresund JuueresdieſerAmits-

führung,. 61. - Eintheilungder Amtspflichten

— dieAbſonderung.des-Pfarrersvon deu Men-
{cen6.62.

ErſtesKapitel.Über Gemeinen. $.63-69.
Begriff der Gemeindeund des Pfarrers,þ.63.

Soll eineAbtheilungin Gemeinen Statt findenÈ
0.64. Auchbey-eiuzelnenGêmeinen ſollenbeſon-
dre Predigerſeyn. Die Collegſchaftif etwas

Mißliches+ docheinigeVortheile6.65, Größeder
Gemeinden. Filialienund Nebengemeinden,6.66-

Verſchiedenheit‘derGémeinden. Man ſolltemehr
E aufdie geiſtigeVerwandtſchaft(dasEvangeliſche

-úberhaupt.Grunudfehlerderalten Paſtorallehrew



in ‘ivter Behandlung)ſeheny wenigeraufdieVer-
ſchiedenheitder äußerenConfeſſionen.Verkehrte
Verſuchevon Religionsvereinigung.Freundſchaft
der Gemeinen‘gegeneinander,MoraliſcherRang
der Gemeinden.. 67. Organiſationder Gemeis

nen.Sie ſollepiſkopaliſhund repräſentativſeyn
LiberalerGeiſtder Oberen. ÿ. 68. Secten.

IhreVerwerflichkeit.Brüdergemeine,Ganz an?

dersdieVorbereitung.der erſtenChriſten.Pie-
tiſmus.SchduheitfreundſchaftlicherPrivat- Er-

: bauungsſtundenu,OeffentlicheErbauungsfluuden«

Privatverbindungen.$.69,
: ZweytesKapitel.: Re <tlichbeſtimmfes

BVerhalteades.Pfarriers.$.70-76.
Ueberhaupt, inwieferneſi<Amtsverrichtungen

desPfarrersdurchGefeßebeſtimmenlaſſen.Recht-
licheVerbindlichkeiten,Juſtruction,

-

Obſervans
gen.VerhaltendesPredigersin der Abſicht,Wahs
rung der Gerechtſame.ÿ.70.

Die réchtlichenObliegenheitenbetreſfeu
-

theilsunmittelbar das Pfarramt.Hierbey
von Ordination und vom Vicariren. (6.71.

theilsſolche,diezufälligmit dem Predigtamte
verbunden ſind.Kirchenbücher.Einrichtung
derſelben./ Zeugniſſe.6.72, Verwaltung.

geiſtliherGúter. Armenpſlege. ÿ.a8:5

Verwaltung der Pfarrbeſoldungsſtú>e.
“

Hierbeyeine Abſchweifungüber das Verhaltendes

Landpredigersgegen Frau und Kinder, als Nach-

‘tragzu der 14ten Vorleſungdes 1ſtenBds-
=

Bauſachen).74+ i R

“

Anhang. VerhaltengegenVorgeſetzteundcols

legialiſcheMitverordnete,AufſäßeundBerichs
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te. Regiſtraturenund Tagebücber.. 75. Ue-
ber rechtlicheObliegenheitendes Predigersüber-
haupt.$. 76.

DrittesKapitel.Moraliſ<e'Verbindlich-
1

leiten des Pfarraméts, odèr innere

Amtsgeſchäfte.$.77-104.

Ueberſicht.Sie theilenſichna< den Meuſchen
ab7 dieerzogen werden follen— Jugend und

Erwachſegez dieſelektereuydieZuhörer,machen
zróeyHauptartender Behandlungüdôthig:bey den

VerdorbenenBeſſerung,bey den GutenInedlung. ).77.

“ErſterAbſchnitt.Von der Rhe
handlung des Predigers und ſeinem

Verhältniſſezum Schulweſen.

L BehandlungderJugendvon Seiten desPres
digersüberhaupt.Jugenderziehung3 Pflich-
ten der Eltern, der Obrigkeitund der Volks-
“erzieherin Abſichtderſelbenim Allgemei-
nen. 6.78.
Einflußdes PredigersaufdieGeiigethicalià

hung. Nicht Eingriffein dic elterlichen

Nechte.VerbreitungguterErziehunaslehren;

hierbeyvon Erziehungsvorurtheilendes Volks.

UnmittelbarerAntheilan der Kindererziee-
hung« 79» Fe

H Schulweſen.
Zuſammenhangmitdem Vfarramtábéraupt,
Washeißt Schule? þ.80. EignesSchul-
haltendes Pfarrers.Conſirmandenunterricht.
Katechismuslehre.þ,81. Schulaufficht.6.82.

‘VerhältnißdesPfarrerszur Perſonſeines
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Schullehrérs. 6. 83. Ueber Beſetzungder
Schulſtellen“durchCandidatendes Predigts

amts. ÿ,84.

Sept Abſ<nitt.E elet der

Erwachſenen,oderdie BACUDTS€$.85— r04.
Veberſiht,HieritaußerderebigenEinz

theilungnochdie nôthigin dasVerhältnißdes

Secelſorgers:1) mit der Gémeife übers
haupt, und 2) mit den Gemeindeglie-
dern, und zwar a)die Familien,b) die einz

zeluenMenſchenbetreffend.d,85

Fre Abtheilung./ MoraliſcheFreund-
‘ſhaftgegen. die Gemeineúberhauvt,oder
generelleSeelſorge.00 93.

1)Aeußeres Verhältniß,d: h. jene
moral, Freundſchaft;inwiefernder perſón-
licheZuſtanddabeyîn Betrachtkommt.
9.86. Achtung desPredigersund der

GemeinegegeneinanderzAnerkennuñgder

Ehre1 bey der Gemeinezu ſtehen;Bemúüs

hung,dieſerEhrewerthzu.feyn. Jede
Gemeinde iſ achtungswerth.). 87. Achs

‘tung ihrer-Nechteund zugleichder ſeinis
gen. Wie aber,wenn Streitzwiſchen
ihm und der Gemeine entſteht? ÿ.88. Aeu-

ßerungender Liebe. Theiltahmean dem

WohlſtandederGemeinde.Armenverſor-
gung, Krankenbeſuch. Hierbeyvon

_dem Wunſche,daß der PredigerArzuey-

kenntniſſedeſize.Annahme der Dienſtleis

ſtungenvou der Gemeine.6.89, Vertwi-.
>eltes Verhältnißmit dérGemeine bey

Aufruhr-und“inRevolutiouszeiten,d,90.
4
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IND)Inneres Verhältniß, d, h. die Seel-
HEE

ſoxgean ſichbetrachtet.|

e a) Kenntnißder Gemeindeund daraufzu
‘gründenderPlau.6.91. Einigeszur
Claſſificationder Gemeinen7 und der

hiernachverſchiedenenBehandlun. Gu-
“

ter Zuſtand;Sittenverderben.. 92.

ME Kirchenälteſte.Presbyterjum.6).93.

ZweyteAbtheilung.Die ſpecielle
Seelſorge.6. 94— 104.

RAS
“_

D-Jn Abſichtder Familienverhält-
: niſſe.$. 94—97, :

OS 2) Im Allgemeinen.Wie Und wenn der

tn i: PredigerAntheildarannimmt. 6,94.

b)&nsbeſondere.Eheverhältniſſe.
Eheſtreitigkeiten.Der Predigeriſt’nur

zum Erhaltender Ehenberufen.Ehe-
A _verldbniſſe.UnehelicheKindererzeugung,
A VerboteneEhen.ÿ.95, Ve rhältniß

: zwiſchenEltexu und Kindern.

Verleßungder Elternpflichtenund bôs-

artige Geſinnungender Eltern.Verſor-
gung de?Wayſen.Verleßzungder Kin-
_despflichten.Geſchwiſter.6.96,

EinigeBeinerkungenüberhauptzur
Behandlungder Familien,Pflichtdes
Predigersy Geſellſchaftenzu beſuchen.
Hierbeynoh ein Blikauf die Eigen-
ſchaftenſeinerEhegattin,d 97.

iufIn Abſichtder einzelnenGemeinsdeglieder.D 98
— 104.

;

'

Es ſo hierfein:Mechanismusgelehrt;ſons
dera dein„Geiſteder¿Kibotalitätſollennur
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“Winke ertheiltwerden,ÿ. 98. Aufgabeund

“Vedingung derſpeciellenSeelſorge.- Zugängs
- lichkeit. Ohrenbeichte.d.99. Klaſſification/

der ſpeciellenSeelſorge.d.100,

a) Behandlung-der Verdorbenens
d.i,derer; welchezur Sinnesäns
derungſollen,vermochtwerden.

1, Verbrecher.Zubereitungder zum
“

TodeVerurtheilten.Gefangene,Züchts

linge,Verbrecher,dieder Obrigkeitnoch

nictin dieHändegefallenſind.
2 Laſterhafte-a.Trunkenbolde.b.

Unzüchtige.c. Müſſiggängerund Weiche
linge. d. Verſchwender und Spieler.-

Religionsſpdtter.Andre Laſter.Nichtige
Beurtheilungderſelben,CSEcation,

f

:

A Leidenſchaften.AEREAÎ,LOI,
b) Behandlungder Schwachen.
2 In Abſichtder Gefühle,A�ectendee

Freudeund der Traurigkeit, Tröſten,Vers

Fehrtheitdes gewdhnlichenTröſteus.Haupts
artender Leidenund ‘Geſchäfte,des Seel-

ſorgers“dabey2 1)forperliherSchmerzs
2) forpèrliche,krankhafteBeängſtigungenz

3)SchmerzüberVerluſtzbeydem Verluſk
von geliebtenPerſoneniſtim gewöhnlichen
Sinne fein Troſtmöglich.4) Sorgenz
Gewiſſensangſt; Reuegefühl,Moraliſche

und unmoraliſcheLeiden.

þ. Schwachein Abſichtdes ae nb
Handelns.WichtigerEinflußdes weiblis

<en LA
— Wahnſinnige,ÿ.102»

/
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}@ Behandlung der Edlen, Vervoll
Da

fommnungder Erkfeuntuiß. Gewiſſensrath,
Die hochſteVolllommenheit-desUmgangs.

/ Nú>…bli>auf die Ausführungder Lehre
von der Seelſorge.Das gèwiſſenhafte
Wirken auf die Gewiſſen nach
der Individualitäteines Jedenz

- und zwar nicht blos Bildungs zur

Legalität, ſondern hauptſächlich.
.Entwi>klung der Moralität.— das

Âſ dieThätigkeitder moraliſchenFreund-
“ſchaftder Geiſtund dasWirkendes evan

VS

‘geliſchenLehramts.. 104.

PiertesKapitel,SelbſtveredlungSAA
Predigers,$.‘105.106. if

Gang der Verſchlimmerung.(TOS.
“ Woher dieſebey der vorzüglichènVeranlaſſuig
zum Guten?-undſiewird.ſohäufigbemerktl'Hins
derniſſederSelbſtveredlung.des Predigers.þ.105,

Weg dieſerVeredlung. 1, Die Îdee-

der werdenden Menſchheiterfülltihn. 2. Er
lebt in einervorzüglichenTugendübüung.3. Vors
jüglicheFortbildungdes Geiſtes,Planhierzu-



Einleitung
“2& L

:

DiegewiſſenhafteWirkungaufdieGewiſ-
ſen,inwiefernſievon einem eignenStande,
durcheindazubeſtimmtesAmt,ausgeübtwer-
denſoll:dieſesiſder InhaltdervorliegendenDiſci-
plin. WenndieſerZweigdesStudiumseines chriſtli=
<en Religionslehrers(derTheologie)gründlihund
vollſtändigvorgetragenwird, o iſtdas«Ganzeeine
Entwi>klungdieſerJdeemit möglichſtgenauerAnwen-

“

dungaufdieFâlle,worin ſierealiſirt.werden ſoll.

Anm, Das Wort Wiſſenſchaftin ſeinemweiternim:

mer noh ÜblichenSinnegenommen,fônnteman

dieſe,welchehiervorgetragenwird,die Wiſſenſchaft
von FührungdesPfarramtseinſtweilennen-

nen, um dem falſchenWorte Paſtoraltheologie,
und der anmafßendenBenennungPaſtoralweig:
heit,oder derzuwenigſagendenPaſtoralklug-
heitzuvorzukommen,Dochmuß unsvorläufig'eiz
no weitereBedeutungdesPfarramtsalsgewöhnlich
zugeſtandenwerden,bisſie-ſihin derAbhandlung
ſelbſtihreGränzenanweiſet,Die Ausführung
wirdes beweiſen,daßder Verf.keinsdervorhandz
nen Worte nachdem üblichenSprachgebraucheganz

X
PES
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ſeinerIdee-dieſerWiſſenſchaftE finden
éonute; und neueWorte durfteernichtſchaffen.
Wáre dasWort Predigtamtin der Bedeutung|

allgemeinúblich,zu welcherès Spaldingüber die

etymologiſchedurchſeinbekanntesWerk erhobenhat,
ſo’würden.wirhieëwenigerverlegenſeyn:

*
"

fi

=

SileAv St

Gewiſſenſollhiernichtin jenemengerênSin-
nè,als SelbſtbeurtheilungunſrerHandelsweiſe®gez

nommen werden. Wir verſtehenhieralles ‘dirun-

ter, was zurſittlichenNatur desMenſchen‘gehört,
und {ihunmittelbareinem jedendurchſeinmoórali=
{es Gefühl(moraliſches.Selbſtbewußtſcyn)das in-

nigſteGefühlderGewißheit== ankündigt.Dâs Fol-

gendewird ebenfalls‘diefenBegriff'génauerbeſtimmen.
Sittengeſesund ReligioniſtSpracheund! Witkung
unſersGewiſſens;Moralitätund Religioſität“verci-

nigtſih in dem Begriffe"der Gewiſſenhaftigkeit.
Eine Sache,welcheſoallgemeiniſwie" das“Gewiſ-
_ſen,bezeichnetman mit ihrem“ällgéméinew:Nähen,
 wobey jederdas Fühlt,was das Wortſagenwilk

beſſer,als mit einem Ausdru>e,den erſtdieWiſ- -

ſenſchaftverſtändlichmacht.Wer-beydieſemſo be-

ſtimmtenWorteGewiſſennicht)dasWeſentlicheunſers

Hauptbegriffesdenkt,derverſtehtuns überallnicht,*wir
“

mögenihmBegriffemachenund Wortegeben,welche-

wirwollen;denn es fehltihm an dem Reellſtenunter

allemReellen, was Begriffenunterlegtwerdenmüuß,
wenn ſiemehr als ein SpielleererFormen,ſeynſol-

_(ên,= Wir ſprechenvon mehrerenGewiſſen,weil
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vir jedem MenſcheneiñGewiſſenzutrauen, “undnuo

/ inſofernvonWirkungaufihnhierdie Rede iſt.

Bepſpielevon SpreeundWirkung des Gewiſ-
ſens, „Wie ſollteih = wider Gott ſündi-
gen? _—- FürchteGott und halteſeineGebotez
odaskommt allenMenſchenzu. = „Gottwird

—

michnichtverlaſſen‘!«=== „Nein,das gutéHerz
iſt kein Raub der Verweſung,“== „Freund,
_thuedas niht; es iſt:bôſe.!=== ‘¿Eine{ódne,

“

eineedleThat!/ =—= „Tugendiſ das.Hôch-
‘fte,ama ¿MoraliſcheVollkommenheitiſtdas |

Höchſte.“== Was nichtausdem Glauben geht,
_iſt-Sünde.“ —_— „Lieber alles verlieren,nur

nichtdieewigeSeligkeit.== FroherMuth beym
|

Gutesthun;-Reue == Quaal «= Verzweiflung.==

Beſchönigung= Entſchuldigungbeydem Bewußts
ſeynbóſerHandlungen,Gebet, Zutrauenzu den

“Menſchen.— Folgſamkeitdes Kindes. Glaube an

ein:BeſſerwerdenderWelt, UnwilleüberGottes
lâugner,und Zweifleran“der Unſterblichkeit,2c.

>
3

A

UnſereWiſſenſchafteßt voraus:

KL):Die Bekanntſchaftmit derNaturdes Men-
ſchenz - diegewiſſenReſultatederPhiloſophie;

« Philoſophieſelbſt.
2) KenntnißderMoral ,derVernunftreligiondes

Naturrechts== kurzder moraliſchenWiſſen-

[WaſenMenſchenkenntnißſovielnur immer
i A 2



=

möglichiſ, und Lehre-von Umgangmit Men-
ſchen.

3)-VollſtändigeEinſichtendie chriſtlicheReligion
betreffend,in ihreDogmen,in derenQuellen,
und in ihreGeſchichtez-(theologiſcheKenntniſſe.)

DieGründe, warum dieſesgefordertwird,zei-
gen ſiherſt‘inderAusführungunſersPlans,

Hierausergiebt_I) derOrt , ‘dendieſeWiſſen-
aft in derReiheder theologiſchenStudien ‘ein-

nimmt, = Wir dürfenaus den angegebenenVor-

Fenntniſſenhiernur das aushebent,was Dar
E ES dieſésLehrbuchsdient,

|

9.4
|

Wir habenzu entwi>eln ($.x.)

1) Die Lehrevon der gewiſſenhaftenBehandlung
der Gewiſſenüberhaupt;

|

O von ihrerBehandlungdurchdas Pfarramtz
odervon den Amtsgeſchäften‘desrifilichenRe-

‘

ligionslehrersinsbeſondre.

X

-

AlſozweyHauptäbtheilungendieſesLehrbuchs,
Die Erſtewirddadurchausgeführtdaß1) diege-
wiſſenhafteBehandlungderMenſchenüberhauptge-

‘zeigtund derBegriffderVolkserziehungdeducirtwird;
‘2)daßderCharakterdes Volks in dieſerHinſichtge-

zeichnetwird;3) daßdieMittelderEini_anterſuchtwerden.

Y
eeA

} S&
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ErſteAbtheilung.

Theorie der Volkserziehung.





Erſtes Capitel,
GewiſſenhaſteBehandlungderMenſthen

überhaupt.
AE

' Di,Menſchenſindbeſtimmtals veculiifügeWe-
2

ſenin Gemeinſchaftmit einanderzu leben. ‘Jeden
ſagtſcinGewiſſen,daß er cinenſfittlihguten Chaz
rakterin ſichſelbſtaufſtellenſolle,daß er aber auch
einTheileinesGanzenſey,das “untergöttlichenGe-

ſevenſtehet, zu deſſenVollendunger mitwirkenmüſz
ſezer weiß,daßjederandre Menſchebenfallshierzu

-

‘beſtimmtiſt,und daß alleu ReicheGottesberuz
fenſind. !

“Hizcinetkennter ſeineES no
die Selbſtſtändigkeiteinesjeden.Andern.Zugleich

|
erkennt er ſi< und jedeandrePerſonalsVIerk-
zeug zurHerbeyführungdes ReichesGottes, Bey-

des fühltder Gewiſſenhaftein ſichvereinigt;und in

dieſemBewußtjeynwird er zu beydenhingetrieben;

undin dieſemTriebehahdeleer undrouktas
an-

dre Menſchen, :

Er kannſichunmöglichfürbloßesMittelfal
ten, Und“eben o"wenigirgend?einenandern Men-

ſchen;er kann fichunmöglichus derME
Kette
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des Geiſterreihsherausreißen,oder irgendeine Perz
ſon’alsheraüß8geriſſendenken;er kann ih und ſeinen

Nächſtennichtanders als moraliſcheWeſen denke,

als inwieferner ‘aufdieſen,und dieſerauf ihn =

inwieferneinGeiſtaufdenandernwirkenkann.  Je-
derZweifel“darüberzeigtmehroderwenigerAbirrung
vomTriebedesGewiſſensanz;kein.Glaube des ge-

“
meinengeſundenMenſchenverſtandesiſt-feſter,„als

der von dem Wirkender Menſchenaufeinander,und
“binvon dem gegenſeitigenEinfluſſeauf.ihreVer-
beſſerungund Berſchlimmerung,-ohnedaß-dieeigne
Freyheitund Zurechnungsfähigkeit“darunter leidet.

Anm. Die PhiloſophièhatinihrenSpcculatio:
nen Uberden Widerſtreit,welchenſiein derFrey:
heiteinesjedenund in dem Wirken auf einäns

der findet,nachzudenken;fürden prâktiſchenMéit-

“ſcheniſthierkein.Widerſtreit.Auf tiefereUn-

terſuhungendürfenwir uns nah dem Zwe>>edie-
ſesBuchesnichteinlaſſen.

“

S, weiterunten $.371;

Ts Gla
So werdendieMenſchenuntereinandereinGes

genſtandihresWirkens;ſieſollen.fich,auf einé be-
ſtimmteArtbebandeln,‘worüberdieMoral(inan-
derer Hinſicht28ddieRechtslehre)den Unterricht
giebt,Der Endzme>dieſerBehandlungiſtein“all-
gemeinerZuſtandder Sittlichkeit(mitandernWor
ten :_dieEhreGottes;daßGottſeyAllesin Allem.)

Jederſollin ſichdievollkommenſteSittlichkeit
aufſtellen, RAſieódvielmöglichin Andern befôr-.



dern, DieſesLages:nunnicht andersgeſchehen, als

dadurchdaß erſelbſtnahGewiſſenhandelt, jedenan-
dern ſelbſtändignach.Gewiſſenhandelnläßt,und ſo
viel ihm ‘möglichiſt,macht,daß auh ſeinNächſter

“

gewiſſenhafthandle,

-

Und.das iſ es, was wir unter

gewiſſenhafter-Wirkungauf die Gewiſſenverſtehen,

Zur beſtenErreichungdieſesEndzwe>sder ge-

ſamméenMénſchheitſollenſichdemnachdieMenſchen
verbindén;"jederEinzelneſollzu dieſerVerbindung
beytragen; ktinerdarfſichentziehen;jederſollaus

- eignem “Pflichtgefühlhinzutretenund dabeyhalten;
Und wäre auchkeineVerbindunghierzuausdrü>lich

4 geſchloſſen,{6 ſoll‘dohjederzu ihremZwe>kehin-
wirkenund ſodás erhebendeBewußtſeynin ſicherdff-
néên, daßwirklicheineſolcheunſichtbareBerbindung
allertugendhaftenHerzenbeſtehet,

“DieſesiſtAusſpruhdesGewiſſens(derprak-
tiſchenVernunft),welchendie Moralunter den un-

bedingtenSelbſt- und Socialpflichtenvorträgt.Sie

iſtdie hochſtePflichtderMenſchheitgegen ih ſelbſt,

in‘jedemEinzelafúrdasGanze,in dem Ganzenfür
alleGliederwirkend; ſieiſ dieorganiſcheKraftder

moraliſchenWelt. Wir wiſſen,was wir.dabeyzu-

thunhaben:Gottgiebtdas Gedeihen,

C

Bs
$I E

Von

-

der äußernBehandlungder Menſchen,
:

welcheder FreyheiteinesjedenihrenKreiszuerkennt,

der ihrgeſichertſeynſoll,Und von derjenigenVer-.

bindungunter einander,welchedieſeSicherſtellungbe-
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die Rede, ‘als dieſedie nothwendige'Bedingungdes!
moraliſchenZuſammenlebensiſt,und als jedenſein
Gewiſſenantreibt,ſieals ſolcheheiligzu halten.i

Die gewiſſenhafteBehandlungdesMenſcheni

befaßtalſozugleichdie LenkungdesWiliens zur
„ Aufſtellungoder Aufrechterhaltungeines gemeinen

WeſensunteräußerlichenBelehenaberſie.ſtehthô-
her;ſiewendetſihan das InnerſtedesMenſchen,

“um durchmoraliſcheSelbſtbeſtimmungdas zu-hewir-,
Éen,was dierehtlihen-Foderungenwollen; ſieêt
hebtdurchLiebefúrdiegefoderteHandlungÜberden
Zwang- womit ſie-ſonſtherausgetriebenwürde,Sis

geht.zugleichweiterz.ſieſuchtdiejenigenHandlungett.
der moraliſchenSelbſkthätigkeitzu bewirken,von

welchendieäußereGeſezgebungſ{weigt,Wir nens
nen fledieethiſcheBehandlung, E

„Siehehin auf dasGetummeldér.bewohntcñ
Erde!Waffenund Waffendagegen. Shreyent
nahRechtenund Gewaltthätigkeiten,Läſtonenund

Vertheibigungen.“Angreifenund Ueberwältigen,
Drohen, Verſprechen,Gewährleiſtenund geheimes
Mißtrauenund Fertighalten‘zumStreite.So zwi-
ſchenmyſtiſchenPerſonen(Völkern,Geſellſchaften,

Familien)undJudividuen.“Wiewohlthätigiſt‘die

Gewalt, welchehiexEinhaltthut,und Frieden

chat = dieobrigkéitliché,wenæ ſieauch"nichts

gâábealsSicherheit,== Aber
-

auh hiernoch

Zwang und -BeſorgnißgeheimergeſeßwidrigerGeſin-
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Jebt kommt ein Bote des Himmels ‘herab.
Wie ein eleftriſcherStrahldurchfährtes dieMenge.
Die aufgehobenenArme, die Pfeileder Zunge, die

GedankendesVerderbens,= alles Sinnen und

Thunder Gewaltthätigkeitiſgefeſſelt.Mit heiliger
Scheubebtinervor dem Rechtedes.andernzurü>,
währendſi die Herzen.gegen ‘einanderneigen,und
ſichfreundlicheBli>kebegegnen,und traulichesHán-
dereichenſichzum geſelligenWohlſeynverbindet. Die

DbrigkeitenſindVäter,dieUntergebenenKinder, un-

tereinanderliebreïheGeſchwiſter.Dec allgemeine
:

ZwangiſtLiebe,Gefälligkeit,Dankbarkeit;dieGe-

mütherſchenin den äußernGeſezenüur den hinge:
zeichnetenUmrißdes gegenſeitigenWirkens, den ſie

- mit freyemGutesthunausfüllen.
“

FroheWechſelwir-"
Lungmachtallezu EinerFamiliedes himmliſchenVaz
ters,=_= JeneKraftiſtder Trieb des Gewiſſens;

werihnüberallanregtund in Thätigkeitſeßt,ver-

wandeltdas.eiſerneZeitalterineingoldenes,dietrau-
ernde Erdein ‘ein Paradieß«= i Wahrheitein

Bote desHimmels"
Anm. Die Jdeedes ethiſchenWirkens,‘wodurchdas

rechtlichegeſichert,evlèichtertundveredelt,und das

ganze Zuſamn:enlebendevMenſchenzu einem ſitt-

lichenundglüfſeligengemachtwird)dieſeerhebende

IdeeeinesmoraliſchengemeinenWeſens,wollteih

nungerne andeuten,mit dem Wunſche,daßder

Loſer,indemx aufmerkſamdaraufgemachtwird,
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wié es -in der Welt iſt,und wiees ſeynſolle,ſië
beyfichſelbſtvollende.“Siekann nichtherrlichge-

nug gedachtwerden; und ſiekann uns niegenug
begeiſtern.Sie ſolluns hierÚberallbeyden Unter-

ſubungenÜberunſerGeſchäftvorſhweben,damit
wir deſtoſichrerdesGeiſtesdieſesGeſchäftesinne

werden,

C7 8.

JederMenſchiſt‘berufen,zu dem ethiſchenge-
meinen Weſenzu gehören,und jederſolldafürange«
ſehenwerden, Die ganzeMenſchenwelt,von dieſer
Seite angeſehen, hatdiePflichtgegenſichſelbſt,ſich
‘durchgemeinſchaftlichesZuſammenwirkenzur Herr-
ſchaftdes Sittengeſebßeszu erheben,und ſodieGott:

heitnochmehr,als durchdie ganze ÜbrigeWeltord-
nung geſchieht,durchſichzu verherrlichen,/

Anm, Wollteman dieſeVereinigungderMenſchen
zur BeförderungderMoralität, oderdieſeAnſicht

der menſchlichenGeſellſchaftdieKirchenennen,ſo
müßte man ſicherſtgegen Mißdeutungenfiichern,

weil dieſesWort nachdem Sprachgebrauchenur

“vonderchriſtlichenKillingeſatnteſsgilt,

E

BolbezeichnetgewöhnlichcineMengeMen-
“ſcén,welchezuſammenleben,oderauf irgendtine
Art‘eingemeinesWeſenmit einandérhaben:Jnwie-
fernnun dieMenſchen,als zum ‘ethiſchengemeinen

Weſenberufenodergehörig,behandeltwerden, machen
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ſiedas Volkim moraliſchenSinneaus, Daheri

Volkslehrer,- Bolksverführer, Volksverbeſſerer,
«=

‘Bolkserzieher.
:

AE UE RE

Das Volk hat“diePflichtgegen ih ſelbſtſi<
zum ethiſchengemeinenWeſenzu conſtituiren, und
diebeſtenMittelhierzuanzuwenden,“Wennnun die-

ſesnur dutchEinſetzungeines cignenStandesam
beſtengeſchehenkann,ſohat es die Pflichtdieſeiz
Stand zuuñterhalten;oder.mit andern Worten:es

ſolldannein Stand ſeyù,welchemdieErrichtung
und derZweckdes ethiſchengemeinenEnsHaupte“geſchäftiſ.

E

ER

Y DieſesiſtdiePflichtdesVolksim Ganzenund
jedesEinzelnen.Jederunter uns ſollunter“jener

BedingungdieſenStand achten,und möglichſt>un--
terſtüßen,Darum ſoll“jeder,welcherſichdarin am

geſchi>teſtenfühltfeinenBeytragzum Beſten- der

Menſchheitzu geben, E indieſenStand treten,

und darinwirken.- (
&

A nm. Wirreden hiervonFeinerZwangspflichtdes

' Volks;auchvon keinerbeſtimmtenArt, wiedieſer
Stand unterhaltenwerdenſoll.Es ſindüberhaupt

verſchiedeneStändenôthig, wenn dieMenſchenwelt
ihreBeſtimmungerreichenſoll;und jederderſel-

ben muß unterhaltenwerden,Das heißtaber inx

Allgemeinennichtsandersals daßfürdenBey-
trag,welchenjederzum gemeinenWohlgiebt,die

“andernihnnichtnur in‘finer,Würdeanerennen,:
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“ondèrn ihm auch von ihrer Seite ein Aequtvalcnt
geben ſollen.- Daß das manchmal,abernichtim-
mer, inVeſoldungenbeſteht,iſtbekannt;und daß.
der Lehrſtandfaſtdurchausnochlangenichtdas ge-

hórigeAequivalentvoñ. den andernStänden, de-

“nent‘er nüßt,erhalte,in dieſegere<teallgemeine

Klage ſtimmenwir mit unſernfrommenWünſchen
allérdingsmit ein. Wenn nur mehrdamitgethan
wäre. Wirbeziehenuns hieraufden erſtenBand
‘dieſesBuchs$.29. 3.6.38. Wirſprachenauch
dort ſchonvon dem Stande des chriſtlichenReligi-
onslehrersals einem ſolchen,wie er hiergefordert
wird. Was nun in derFolge:darüberweiter/gez,
ſagtwerden muß, ſecheman als dieErgänzungdeſz

_ ſenan, was dortnihtausgeführtwerdenkonnte.
Was bishermehrhypothetiſchangenommenwurde:
È wenn der chriſtlicheReligionslehrerſtand“der gez

_ foderteStand wäre,das muß nun demonſtrativ,daß
er es ſey,und inwieferner eslasin demFolo
gendengezeigtwerden,

GEU: E =

Wiè aufdasVolk zurRealiſiruttgjener'Jdee

gewirktwerden kann undſoll,"kann nur’ aus dem Chaz
xakterdesMenſchenund desVolkshervorgehen:Da

fichhieraufunſreganzeTheotie“ſtützt,ſomüſſenwir
uns vorerſt

'

aufdie nôthigen‘anthropologiſchenUnter
}uchungeneinlaſſenoder vielmehrdie allgemein“zuge

 ſtandnenReſultatederPhilofophieüber den Menſchen

aufdie’ethiſcheBehandlungdes Volks anwetiden.

Wirwollenſehen,wie6 hierausder Begriffder

3
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Woll'aotzihungs:bildet, und dti: ‘ihr Princip,
ihy Verfahren,und die ganze Nealität dieſesBegriffs
darlegt,

RA REA,

Volkserziehung.
“Der Menſch,‘einendlichesbeſchränktesWeſen,

|

iſt'zurEntwi>lungund ErweiterungſeinerKräftebe-
ſtimmt,UnſerGeiſthatdas Beroußtſeyn,daß er

dieſeSchrankendurchbrechenkann,und daß er durh_
: tnoraliſchesHandelnimmer mehrSelbſtſtändigkeitſich
étwerbenſoll. Jn dieſemFortſtrebenund Foutwir-
kèn entfaltenſi dieKräftedes MenſchenfeinerBe=_
ſtimmunggemäß. Er ‘iſtnochnie, was er ſeynfoll;
dieNatur des endlichenGeiſtesiſeinVIerdenaus
innérerThätigkeit,und dieſesWerden in dem Moen-
{enzuimmer größererVollkommenheitzu bringen,;

iunbedingteMenſch»eitspflicht.
:

z

Crziehung,im weiteſtenSinnedesWortes,
iſtdieBeförderungeinesWerdens, wozu der Geget-
ſtanddunchAnregunginnerer- Kräftegelangen„ſoll.
So- ſprichtman ‘von der Erziehungder Bäume.
Man brauchtaberdas Wortliebervon dem Werden

“durchgeiſtigeKraftz_undeigentlichiſtes fürdas

Werdendes Menſchengeweihet,‘ErziehungdesMenz

ſchenheißtalſo,im AllgemeinenBeförderungſeinerin-

nernThâtigkeitzum Endzwe>eſeinesDaſeyns.Gez

nau genommen giebtes nur EineErziehung,ſowis

es nur EineBeſtimmungdes Menſchengiebt— die

moraliſche,Sprichtman auch’voneinerphyſiſchen



Erziehung, ſokann man dochdarunter,ohnedas Wort

zu entweihen, keinevon dermoraliſchen:abgeſonderte,-

ſondernvielmehreine dieſeruntergeordneteBildung
der phyſiſch- menſchlichenLeibeskräftemeynen, Viel

zu engeſte>tman die GräânzendiëſesBegriffs==

einesder edelſten,diewir béſißen,= wenn man nux

‘inAnſehungderKinderoder der Jugendvon Erziehung:
reden„wollte. Hat die wohlgeratheneJugendetw@æ

"_ ſchondas ZielderMenſchheiterreiht2?Oder iſtge:
nug geſchehen,wenn man den Menſchenbiszw eiz*
ner gewiſſenStufeſeinesLebens und Wirkens gelei
tet hat2 Wodurch:iſtdas Weiterführenunmöglichge-
macht? Wir ſindnihtBäume unſersGärtens, wir

findkeineHausthierez dieſeDingeerreichénwohlein
Maximum, o nun nichtsweiteran ihnenzu thun
iſt,“Schlimm genug,daß nach‘der Zeit‘dèrErzièz
hung (-im-eingeſchränkteſtenSinne des Worts <4:

meiſtmitZuchtgleichdeutend)gewöhnlicheingewiſt
ſerStilleſtandeintritt,und daß es ‘nohſondérbâr:
klingt, wenn man voneinem Fortbildènſpricht."Jy

EA

der That,es iſeins der Vorurtheile| ‘deten“Herrt
:

ſhaftum ſoausgebreiteterwirkt,da ſienoh wenig|

hewerktwird,daß man miteinergewiſſenStufedes
Alters das HöchſteſeinecMenſchenbeſtimmungetreicht

zu habenglaubt,und daß man ſo weiter den Geiſt
an die abnehmendenLeibeskräftefeſſelt.Nichtsbe:
iveiſetmehrden Mangelder wahrenErziehung»aks

derállgemeineWahn,daß ſtenun abgethänſeyn,wenn
dieZuchtoderhöchſtensdie Vormundſchaftaufhört,
Wie wenigwirdnoh z. B. das Familienverhältniß,
dieFreundſchaft,dieErziehungderJugendſelbſt,als:

s Erzie-

|
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Eeziihungder Erwachſenenángeſchen.
“

Nein,man
wirdnichtsgegen einenSprachgebraucheinwenden,wel-
hendas WortErziehungvor einerEntwürdigungund

den Begriff. deſſelbenvor einer böſenBeſchränkung
ſichert;Wir verſtehendarunterdasWirkeneinesGei-
ſtes-aufden andernzu deſſenBeſtimmung== d. i.

zurEntwicklung,Fortbildungund ſtetenVervollkomm-
nungder Menſchheit.

“

So giebtes eine Erziehung
deseinzelnenMenſchenundeine Erziehungdes menſch-
lichenGoſlar,

-
| H. LZ : S

«¿MiiErziehungdes-„menſchlichenGeſchlechtsi
BE

2

Sachedes:unendlichenGeiſtes,des Weltregenten..
Die Sache.Gottes aber zu befördern,iſ dieBeſtim-
mung eines-jedenendlichenGeiſtes,Wer nun ſelbſt
zum NeicheGottesals Activburgergehört, fühltich
durch;ſeinGewiſſengetrieben,ſeinenBeytragzurEr-

¿iehung--desmenſchlichenGeſchlechts.zu geben,indem
er‘nicht¿nur ſi "ſelbſt,ſóndernſoviel er. kann,

_an-Anderemoraliſchausbildet.JederſollErzieher
ſeinesNächſtenfeyn0:wieer nuralsſolcheraufihn

wirken.kann.
Und wietE esjederRA alsdurchUnter-

ſtübungallesdeſſen,was. zur Erziehung

-

des Men-
chengeſchlechtsim Ganzendient,z.B.Heilighaltung
der Ehe,derFreundſchaftund, wie wir noh aus-

“führlicherzeigenwerden— der Religion?
Die Pflichtder Menſchenweltgegenſichſelbſt,

fichzueinem ethiſchengemeinenWeſenzu verbinden
($.8 Mee(ig alsdie¿Pl ſichzu -erziez



he und erziehen zu affen“Lebendie andcatiá:zu
. ſamméènwieſieſollen,ſolebenſiein ſtetigemAusbil-
dender Menſchheit, vermögeihrerPerfectibilität,— in

der WechſelwirkungderErziehung,Dieſesbedürfen
“*

wir,und dazufindwir verpflichtet.Die Volks-

erziehungiſtdemnachſtrengePflicht,mora:
liſchesBedürfuiß.
Anm, Wir dürfenbeydieſemwichtigenSäßekeinen

Zweifelzurü>laſſen,Déswéegenbitteich,‘ünſerræ
yBegriffevonErziehungnichtetwa Unterder Hand
_eine andreBedeutungzu, leihéÏn.Wir reden ja

„nichtvon Züchtund Vormundſchaftüberdas Volk;
wirhabennochkeinMittelderVolkserziehungbe-

ſtimmt:mah darfalſono< nichtsvon “Vergrei-
fen_anden Menſchenrechteneinwenden.“Wer übri- ‘

gensnochder Meynungwäre,daß manÜberhaupt
feinRechehabe,einenErw<hſenenzuerziéhen,
“dem räumen wirdagegendas Réchtein, ſi
nichterziehenzulaſſen,

-

und {o werdenwirſon-
‘derGefährdemit einanderfortkommen.Ob es

wolſchonjemgndeneingefalleniſ,zu meynen, daß
man keinRechthabe,Erwachſenezu ſpeïſen,anzu-

reden, ſeinBeyſpielſehenzu laſſen?&- Statt

alleZweifelUnd ihreLöſunghieraufzuführen,bit-
-

ten wir alſonur unſernBegriffvon Volkserziehung
zu prúfen,und ſichſelbſtzu verſtehen;und:dann
wollenwir iù der weiternAusführung{ſorgfältig
daraufachten,daß wir ihn nichterweitern,um

“ in einero heiligenSache,alsdiemoraliſcheBe-

handlungdes Volks iſt, etwas zu erſchleichen,
“

odexunrechtE
fa
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Diemännichfaltitgen Bedürfni��edes iis
:

chenLebensnehmen auf unſrerjevigenStufebeywei-
‘tem biemeiſleKraft und Thätigkeitin Anſpruch.
Brod,Kleidung,Obdach,und andre Produkteund!
Fabrikate—""theils

© natürlicheNothwendigkeiten,
theilsNothivend:gkeitendesLuxus === ſchendieMen-

ge inBewegunguñd darübervergeſſenſovieleſich

ſelbſt,Sollnichtgardas geiſtigeDaſeynunterdem

Gewühledesphyſiſchènverſinken, “ſomuß es überall

Menſchengeben,*welchefürihrenund ihrerMitmen-
{chenA leben, Îſt-dochdasſchonzur dürftigen:ES

thaltungdes‘Lebensin der bevölkertenWelt NAufre
nothwendig.Dochwir fennenalledieWeltzu gut===

und wenn wir‘auchnichtaußerhalb:unſrerDorfgemar=
kunggekommenwären = als daßes nocheinesWorz

tesweiterbedürfte,um zu zeigen:es müſſenMen:
ſchenſeyn,welcheſi ausſchließlichmit der gèiſtigen

BeſtimmungderMenſchenweit.beſchäftigen, und den

ÜbrigendieFrüchteihresFleißeszuStattenkommem

laſſn.
a

2 : N

e

Nochweit‘wenigèrivúrbëdieinorliſcheGeiz
:

ſtesthätigkeitgewe>t werden , - und “emporkommen,
wenn es dafürnichtMenſchengäbe.Da nuh die

Menſchenſichzu ihrerhöherenBeſtimmungmilten
inder BetreibungihrerErdengeſchäftefortbildenſol-

len,und da jederverpflichtetiſtVolkserziehungmôg=
lichund wirklihzu machen($.x 3.):- ſomüſſenſie

Menſchénunter ſichlebenund wirkenlaſſen,welche
dieſesGeſchäftbetreiben,Dieſesiſtaberebert,was

;

| TS 2
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:

man Stand nant, d. h. die Klaſſederjenigen, welche
ein”gewiſſesGeſchäfte,daszurOrganiſation,desge-

. ‘meinenWeſens == zurordentlichenErhaltungder

Menſchheit_— gehört,als Hauptſachebetreiben.Es
‘ſolleinenSétandder Bolkserziehergeben.

Bedenktmán nun erſtdie Erfoderniſſezuderge--

hôrigenBetreibung‘dieſesGeſchäfts;die Studien,
dieBemühungen,und das ungetheilteJutereſſe,wo=

durches nur alleingelingenkann;ſoſiehtman, daß
einn Menſchſeino-‘ganzeLebenszeitdaraufverwenden
fann, undesdoch-nichtzurVollendungbringt.

- Von
niedrigenSeelen; ‘welche‘dieſeGeiſtesfachezum Mit--
telihrerLeibespflegemachen,kann hierdieRede nicht
ſeyn. Wer das Geſchäftum ſeinetwillen-betreibt,

fiehtfichvielleichtin Tuhiger-Behaglichkeit.-am „Ziele,

‘wennex ein StückBrododerhöchſtensnoh Anchen:
gefunden'hat:wer um der Sache,um der-Menſch-
heitwillen,dazan arbeitet,'ſteigtimmer höher,und

freuetſich,immernoch.höherin Re Len hestigkeitſteigenzu können.

So gewißdemnach-dieMenſchenfichmoraliſh
fortbildenſollen,ſo-gewißes einePicht,derMenſch-
heitgiebtſichzuerziehenund erziehenzu laſſen($.10.

te

$.1.3):ſogewißſoll‘dieBolkserziehungdurcheinen
eignenStandbetriebenwerden. DieſerlezteSabs

__- 4ſtkeinandreëals.dererſte,wenn man dabeydieBe-
“_

ſchaffenheitdesmenſchlichenWeſensgenauerinsAu-
ge faßt.

zuſehen,theilsum ‘dasGeſchäftdieſesStandesd,t,

Wir müſſennun theilsum dieſesdeutlichereiit-
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das Aint dér Volkserziehunggründlichkennen

zu lernen; det GeiſtderMoitahingſelbſtnäher

ES
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Prinzipder Votosstzfepntg.
A Standpunkt,woraus es aufzufindenE

Daß die Menſchenſowerden,;wieſienoch
nichéſindund'dohwerden ſollen:das-iſtdieAuf-
gabederVolkserziehung> und.hierinliegt-das Prin-
atpyvon.welchemſie,au8geht,am Tage.

“Allein die berüchtigte‘Entzweyungder Gemü-
chérein Betreffdeſſenwas wirklichiſt,und was ſeyn

ſoll,nôthigtuns hierbeyetwas zu verweilen,

„Man muß dieMenſchennehmen,wie ſienun :
einmalſindz/— dièſesiſtdas Wort dereinenPar-
they,woraufihreAnhängerimmer zurü>weiſenund2

"_das dann gewöhnlihmit einem gewiſſenAchſelzu>enE
überdieSchwärmerbêgleitetwird,welchefürunſre
ſublunariſcheWelt zunichtstaugenals dieOrdnung

i

- derDingeumzuſtoßen.LT
„Nein!nichtwieeswirklichif,darfunsbe:

ſtimmen;nur dasSollen,nur die moraliſcheNoth-
wendigkeitentſcheidet;

“ — ſoruftdieandre Par-

they,indemſievornehmaus ihrenreinen Idecenauf
|

dasniedrigeGewühlder Ewpiriſtenherabſieht.
Aberdie WahrheitverträgtFeine-Partheyen,

‘Sieliegtjedemoffenda,der nur partheylos,d.h.ohne

leidenſchaftlichenBli>aufandersDatamitref-
l

4
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ner Wahrheitsliebeforſcht.Und iſtdas irgendwomo-

raliſhnothwendig,o iſtes bey:dieſemGegenſtande,
Alſowegmit dem Pedantiſmusder einenund:deran-
dern dieſergegeneinanderüberſtehendenGemüther!Er

“iſtnichtdieWirkungder Wahrheit,ſondernderTrägs
heit,-dieſichin dereinmal angenommenenRichtung-

nichtumwendenund nah allenSeiten umſchautn

mag,Keiner Partheywird es beyihrerEinſeitigkeit,
wennſienuretivasWis mit ihrerLeidenſchaftlich?eit,
verbindet,{werdieandre füruntüchtigzum N

- tiſchenLeben; und des Banneswerthzuerklären,
Die Sacheiſfüruns von der größtenWichs

tigkeit,Wir mäſſentiefereindringen.

_

¿Die Moral iſtderInbegriffvon Gefeten.und

Maximen, welchewir in Ausúbungbringenfollen.i

DieſeGeſeseſinddurchausreineJdeeenvondem wie

es ſeynſoll;und dieMaximendurchausreineGeſin-
nungen. Nirgendsiſ ein Zuſtandoder eine'Hand-
lungjenen, nirgendseine Geſinnungdieſénangemeſ-
ſen. So wie ſihnur dieſein ein menſchlichesGe- -

_ múth und jenein-die menſchlihenDinge einlaſſen,
trittdasVollendetein dieBeſchränktheitherab,und
leidetjederzeitmehr oder"wenigerEntſtellungezDige-

ſeskann nun den Wahn“Brfüntlaſſtrsalsob allesmó-

“_raliſcheHandelnetwasIdealiſches,Uebermenſchliches,
uberdieirdiſchenDingeErhobenesſey. Verfälltdie:

ſerWahn înden zweytenGrad, in ein wahnſinniges
Verhalten,“ſo-.läßtman die Welt Welt ſeyn,und

ziehtſichin einmyſtiſchesinneresLebenzurück.
_Von der Art zähltdieReligionsgeſchichteman-

e VerirrungendèrMenſchheitauf: Selbſtertödtung,4
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múßjgesHingehenan die GnadeGottes z pietiſtiſches
SthwelgoninfrommenEmpfindungen,währendman
Berufsgeſchäfte,die Noth Andrer ic.auf der Séite
liégenläßt,und vielleichtgarUngerechtigkeitenbegeht.
Daß wix ‘hierdenAberglaubenanklagen,iſtnatürlich:

“

gaberauffallendiſtcs doh, daßgeradeunter denen,

welche.ihnam lauteſtenanklagen,nichtſelten.einglei-
her Wahnwirkt,nur in derFormverſchieden,So
wie ih-beyſo manchenjugendlichenenthuſiaſtiſchen
Gemüthern,..welchefürdie Menſchenrechteglühten,

gefundenhabe„.daßſieaufvielfacheArtungerechthan-
deln,währendfiegegen.Ungerechtigkeitendeklamiren:

Und die,10:elche.amheftigſten‘gegenMängelin dem

Religionsweſenſprechen,ſelbſtoftam meiſtenirreli=

gidsfind:o-giebtes auchſogenannteRigoriſtenin der

Moral„ welcheUber-ihrenſtrengenFoderungendas

Moraliſchhandelnſelbſtunterlaſſen,Sie laſſendie
MoralitätüberihremGeiſteſchweben,und haltenſi<
durchden bloßenAnbli>fürgroßundwürdig.Es

-

liegtetwasEdlesin ſolchenGemüthern= DAsDts
wußtſeynreinerIdecen,und dabey“vielTrägheit_—_

ſichder.moraliſchenAnſtrengungundmühſamenAn-

nâherungin derWirklichkeitzu überheben.Jhr gu-
“ter Geniusbewahwindeſſenviele davor,daßſiees

dochnur beyeinemgewiſſenStolzelaſſen,und in ih-

xem übrigenHandelnnichtconſequentſind,
-*

Denn

wirdes einmalals-Grundſaßzangenommen ,
* baßfein -

Zuſtandin „der Weltſeynſolle,der nichtgenau dem
Moral-:Geſeteangemeſſenwáre,Unddaß jedeHands/
„lung-verwerflichſey,welchenichtganz.das Gepráge

ihreridealiſchenStrengeträgt: #ofolgtdaraus,daß
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allesWirken der Menſchenaufhörenmuß.

“

Selbſt
indem wir einen“unrehtmäßigenZuſtandumſtoßen,
gehtunſreThätigkeitdurchmanchesUnrechtmäßige,nah

moraliſcherStrenggenommen,hindur<;und jedeun-

ſrerHandlungennimmt in derWirklichkeitetwas Un-

moraliſchesan. Es iſtoffenbarVerblendung, "wenn

man dieſesin dieſemoderjenemeinzelnenFallenicht
erkennt.Inder Thatläßtes ſi beyjedemvorkom-_
menden Falle,wo die Bedenklichkeitenaus jênem

Grundſagehérgenommenſind,bis zur höchſtenEvi-

denzzeigendaß man =_= gar nichtsthundürfe.
Heiligeratio -ignava!JenerangenommeneGrund-
ſaßwürdeuns alſonôthigen= nichtzu eſſen,nicht
zutrinken,nichtzureden, nichtden Leibzubewe-
"gen,nichteinmalzudenken— gar nichtzuhan-
deln, Denn allesunſerHandelniſtzugleicheinWir=
“ken,d.h. mit,Beſchränkungenverbunden;es ge-

ſchiehtin und mitund durchdie Sinnlichkeit,und
“verunreinigtnachdieſerTheorieden Menſchen.Ei-"

ne ſolcheTheorieaber,welchein ihrer{ärfſtenCon:
ſequenzeinevôlligeVernichtungals das Höchſtein

:

diePerſpectiveſtellt,‘darfnur noh in der Gallerie
desWahnwißesvorkommen.Und daß ſi&aus ‘den

Köpfennichtleichtindas Handelúoder-vielméhr.in
cinabſolutesNichthandelnübergeht, davorſichertuns

unſreNatur,welchèuns überallzum- Wirkenhin-

reißt,Deſto{limmeraber dann fürdiejeenigeAré.

desHandelns,wel<heman allenfallsno< willgelten
laſſen.-

Das Wirkenzum ‘ethiſchengemeinenWeſen
fielehiernachganzweg; das E fréplichdas Bez

quemſte. .

/
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Der Tugèndhaftewirkt in-der wirklichen Welt,
_und er wirkt nichtblindlings.

-

Er Überlegt, wie er es

am bè�tèn kann,» wie er- ſichſo in.die Bedingungen,
unter welchenalleinſeinWirken möglichiſt,fügem
will,daß er möglichſtvielGutes thuezer. ſuchtſich

_ indie Beſchränktheitder Dingeaußerihm und _ſeiz
nes Geiſtesaufdie beſteArt zufinden;und dadurch

i

wird.ſeinWirkenweiſe.

-

Er nimmt al‘oallee
dingsdieWelt, wie ſieiſt.
Dieſes kann nun beydem Tráägen, ivelcher{ih

nichteinmal zum DenkenmoraliſcherJdecen,geſchwei-
ge denwzum Realiſirenderſelbèn,erhebenmag, „leicht
die niedrigeMaxime herbeyführen,allesin .ſcinem

gewöhnlichenGangezu laſſen,< na< allemmög-
lichſtzu bequemen,an dem Staube zu kleben,und,

� Gott will,dabeyretſchaffenerMann zu ſeyn:
Seine Thätigkeitbewegt{ichſo.innerhalbfehrenger.

Schranken,“jenſeitswelcheres FeinePflichtfürihn
giebt.„Man muß nur machen,daß man alsein
ehrlicherMann durchkommez“!

aran

E
die

RE
‘Ausrede,

Nah ciner
:

ſolchenLEEiſtdieTugendetwas|

tiemGegebenés,deſſenman ſichbaldbemächtigen-

kann,und mitwelcherdannallesſoabgethaniſt,daß
“man ſi anſie,wie an eineruhendeBildſäule,ganz

behaglichanlehnt.EineſolcheTheoriewürde invôl-
‘ligerConſequenzdas ganzeTugendreichzu einenewigen
‘Tode‘verſtèinern.Der Elende,welchergenau hier-*

"nachlebte,(würdein fichund in Andern alleVorz

urtheileheiligenunddieA fowie ſtegeradeiſt,
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[mit allémihrem “Bö�en befeſtigenwollenzer:wrde,
“Fern von allem Glauben an. Perfectibilitätdes‘Men-

-

{chen,ohneTriebdesFortſtrebens,mit eiskalterBruſt
von dem Beſſermachenabgewandt,nur das gut hei-
ßen,was von Menſchengeſchiehtund ihn nihtin
ſeinerNuhe ört; und ſodasVerderbenverewigen.
Seine Thätigkeitwird nur zur Sicherungſeines:Ge-
nuſſesaufgerufén;Überhauptnur genießendesLeben!

Nein, man muß dahinfi<anſtrengen, daß man

werde,wasman ſeynſoll;unddahinmuß-man
ÜberhauptdieMenſchenzu lenkenſuchen.

Man muß Theorieenin ihrerVollendungauf-
Fellen,wenn manſehen will, wohinſieführen,wenn

fe folgerehtnachihremPrinzipihrenWeg fortge-
hen. - Daß diePraxisdoh gewöhnlich-nichtſofolge-
rechtgeht, iſt— ein gutesGlü>, eineWirkung
des ÚberallregſamenGewiſſens,das von manchen
vorgehaltenenBegriffennichtswiſſenmag: ‘aberes

iſtkeineEinwendunggegeneineſolcheBeurtheilung,-

welchedafürſorgenmuß, daßdie TheorieenderGe-

wiſſensthätigkeitdoch

-

wenigſtensfeineHinderniſſein

denWeg legen,unddaß dasnichtvon dem guten
Gláe dunklerGefühleabhânge,was dieDgeprüfterSelbſtbeſtimmungſeynY

Wirklichführtdas GefühtdesUÜnihéreinttásin

dieſeneinſeitigenTheorieenallerleyWiderſprücheher-
bey,wodur<man nachhelfenwill:„Man muß einen
gerviſſenMittelwegeinſchlagen;== „Es muß frey-
lichallescum grano salisverſtandenwerden;//am

4,DiePraxisiſtdoh immer etwas andres als dieTheo-



rie i “Alleinwer ſagtmir dennjenenMittelweg,
jenesAb- und.Zuthun?1c, Das iſtnun wieder
einemdunklenGefühleüberlaſſen,und glülihgenug,
wenn dieſesdie Regungder Gewiſſenhaftigkeitiſt:
aberes dieſem‘dunklénAusſchlagezuüberlaſſen,wärs

do gewiſſenlos,Offenbarmeldet ſichinjenen«ill=

gemeinherrſchendenGemeinſprüchendas Gefühteines
höherStandpunkts,von welchemausbeydesîn ſeiner
Vereinigungerſcheint;und ‘erſtwenn wir dieſenge=
winnen,könnenwirhoffenzu einer-allſeitigenTheorie
zu gelangen,welcheſi<ganzder Praxisaneignet,

HE X î LS
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Fortſezung.
Zu dieſerhöherenAnſichtwerden wir fürunſern

__Zwein ‘unſernZeitenbeſondersgenöthigt,wo alte

Uebelder einſeitigenTheorieenmit neuer Gewaltaufge-
tretenſind.HiergedenkenVolkslehrerdem Volkereine

Wahrheitvorzutragen,öhneeinzuſehen,daßſievielleicht
mitihrenYorten von reinerSittlichkeit2c. mitten

in ihrerGemeindeals Anachoretenaus derWirkſam-
FeitaufdieHerzenheraustreten,Dort erinnert‘der

(politiſcheund unpolitiſche)Obſcurantismusan diîé-

Zeitender Kaiphaſſe.Und ſolangealsdieReligion,
welcheGeiſtund Lebeniſt,Menſchenherzenſucht,wird
das von ihrdurchdrungeneHerzauchüberdieſeund
jeneentgegenwirkendeböſeMaximentrauern.Dem
chriſtlichenReligionslehrecziemtes alſo, von dem

hôchſtenStandpunkteaus, . ſeine‘Beſtimmungals

Volkserzieherin dasAugezu faſſen,Undwo könnte
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er‘diefen2ibs finden, als = itt der Naturdes menſchlichenGeiſbes?
:

UnſerGeiſtzeigtſichin einem Handeln,gebun:
denan-dieSchrankendes menſchlichenDaſeyns„ ſtrez

, bènd nah dem Unendlichen.Jn ſeinemDenken,
Fühlenund Wollen ſuchter Vollendung,Das Stre=.

ben, wennes ſeinerwürdigſeynfoll,geſchiehtnach:
einem Geſetze,welches:er,als.einenheiligenAusſpruch?
fürdieGeiſterweltanerkennt, und woriner der Gottz

- heithuldigt.

—

SeinereinſteThätigkeitiſtnun „die,

daß erſihbeſtändigvon- dem Sinnlichenîn“ ſeinem:
Innern,das ihnin jedemMomente zurückziehenmöch-

te, losgreißet,den Bli> feſtna< dem Zieledeshei-

ligenGeſeesgerichtet.Sein geiſtigesund dabey
moraliſchesLeben iſto°gleichſam;einHinaufſchweben,
einHin- undHerwirkenzwiſchender Sinnenweltund

derIdealiſchen.Erſollund muß handeln;denn die
“

lebendigſteThätigkeit-regetſichinihm; dasiſtihm-
aber‘nihtanders möglich,als indemer da:handelt,
wo er ſichbefindet,in der wirklichenWelt,¿Imi
ſeinemStrebennachReinheitdesWillensiſt.er über-ed

all‘um ſi herwiréſamalsStaatsbürger„als Men-
_chenfreund1c.; ‘ſeingeiſtigesmoraliſchesLeben durch-
greiftdasphyſiſche.Er iſ Himmelsbürger,indem

er Erdenbürgeriſt;ſeinThun und Laſſeniſtüberall
Rechtſchaffenheit.i

Daß ſi ſeinWirken “in dieSinns‘der
ſinnlichenWeltfügenmuß, läßter fichgernegefal-
“Tels wie er ſiches gerne gefallenläßt,“daßer

Menſchiſ;genug, derGeiſt,welcherihntreibt,#
-

B f
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ihm ES daß er dadurch dieſe:SSchranken-„ſelb
erweitern“und“ zur VollendungderMoralitätſicherz
heben“werde, Es iſÞeinmalkeinandrerWeg für

Sihnübrig.“Nurdurch“das‘Sinnlichegehtunsder
Wegzum Ueberſinnlichén,"Hier um “uns her,“in
der Sinnentwélt,ſolieñwir és mir ahgreifen; Undda

wir unsbeſcheidenmüſſen,daßkeinZuſtand,denwit
|

jethervorbringen,fkeîneHandlung,diewirjetthun,
“derreinenJdee,welchedem Tugendhäaftenvotſc{idebt,
Genügeleiſtet:o ſollenwir deſtoverträuensvoller

‘hoffen,daßdas werde,was je6tnochnichtiſt.

ſichder“Glaubeandie Bokrſehungzeigen,und hier-
dur< müſſenwir“uns beruhigen,"wenn,uns Unzufrie-
denheitÜberdieWelt,wieEEjebtudundüberuns
Latsanvändelt, ve[24

‘Du:trauſtditiéiasGeſinnung-zU3-
-

wohl:
:

antzivibiſterſtdann davonverſichert,“wenu ſichall
gemeineMenſchenliebein deinemHerzenregt.Aber

Ps

An dieſesWerdenmüſſenwir unshalten;hierinmuß -

wirſtdu nuñ den Elenden,derohnedich.húlſlos-wäre,
|

verſhmachtenlaſſen?Du nimmſtdichſeineran ,- vers

pflegſkihn‘in ſeinerKrankheit_— Malles“vortreflich;
aber war’ deineHandlungganzder Abdru> reinmo-
raliſcherGeſinnung?So,eingebildetbiſtdu-.gewiß

nicht, dieſeszu glauben.Und,o du erhältſtvielleicht
ein Werkzeugder Ungerechtigkeitin ihm:aberdann

wird der Zuſtandder Dingeverſchlimmert.
: Woll

teſtdu darumnichtsan ihmthun= ihnverſinkea
laſſen?= OÖ verſtehedicherſtſelbſt;du kannſt

|

hiernichtUunthätigbleiben
,

, ohnedaßſichetwas ip
l
%&
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_GehtnunſounſerHandelndurchdieBeſchränkt.

heit:hindurch,und dru>tſichdas Moraliſchein dem
WirkenaufdieGegenſtändeder Sinnenweltaus: fo

- ergreiftunſerHandelnjederzeit

-

das, waszurRegli-
 firungunſrerpee¿baytntigtsundda duenieWi
ſomachenwirwenigſtensei‘Anfang,Sa!foédL
wirfónnen/ und hoffenvon’ der Entwieklungin ‘der

ZeitunterdèrleitendenHand der Borſehung. ie ACS

Pebrigewas zum Zieleführt,So-erkennenwirin

jedervorliegendenGelegenheit,wo wir etwasdazu -

beytragenkönnen,unſreBeſtimmnng,und dieſen
A

_ Beytragfüretwas Gutes. Und: hierin.uleufr
“

Gutesthun» j
—

Jef Wer trägtz.B. nichtdieJdeederGerechtigkeit
“ſh? == Aber wo undwieſieausführen?“Alles
umſtoßen,wie es jetals-rechtlicherZuſtandgilt‘weil
wir és etwa nichtdafürerkenen2 Das hiéßecinen
nichtrechtlichenfürden andern ſeen.Denn das wirſt
du dirdoh nichtzutrauen,daß du mehtyermögeſt,
alsdieAllmachtund höchſteWeisheitſelbſt: eine“‘volls-

FommetieHerrſchaftderGerechtigkeitin dasLandder

Beſchränktheitaufeinmaldur deineHand.tinzuſe-
pen? = Was bleibtuns alſoübrig,als-hier,“da,
und“ dort, wo wir ohnewiderrechtlicheHandlung
jemandenzum RNethte-verhelfenkönnen, es zu thun,
und Liebezum Rethte‘den Gemütherneinzufldßen.
Unvollkommen bleibtdaimmer unſerBemühen:aber



‘de�to’E Bude:wenn wir uns nicht in uñ�tér2
Trägheit des Gegebenenfreuén, ſonderninzeſezmäz
ßigerThätigkeitzu erringenſtreben,was fehlt._Freye
lichD die

eN o
überall“dasEES

iaa Bs LA

B.“Peuzip:derVolkserziehung.
- Von dieſemSStandpunkteaus muß ſichnun der

ganzeGangdé VolkserziehungÜberſehenlaſſen;denn

indem moraliſchenWirken der Menſchen-aufdieMen-
- ſchen,und in den angegebenenBedingungen.deſſelben
liegtdasPrinzip,wornachſie beurtheiltundgeleitet
werdenmuß, Wir bedürfennur nochwenigerWorte,
“um es ſelbſtauſzuſtellen.

Was aufdem WegeunſrerBeſtimmungliegt,er-
TRIEwir fürunſrePflicht; nur durchtreué Etfüllung
derſellbenhebenwiruns nach-demZiele.Soerfüllet
dieMenſchenwelti im GanzenihreBeſtimmung, “wenn

ſieſichvoneinerUnvollkommenheitnah derandern

inregelmäßigemGangelosreißet,und zu heiterer.

AnſichtdevWahrheit, vérbundenmit ſtärkeremund

reinerem“moraliſchenWirken,‘heraufſchreitet.. Ein

ſtetigesHetvorarbeitêndes Beſſernaus dem Schlechz
térn,Was die Vorſehunghierzuveranſtaltet,iſtdie

göttlicheErziehungdes Menſchengeſchlehts.An dieſe
- glaubenwir ; aberſiewill,e wir ſelbſtbozuwir=

kiuſollen.
DiebeſondreViſtimizungdes

¿

cdóinMen
ſeniſtſonach:inſeinesLageundnachſeinenKráfz

“ten zu jeneraligemeinenMenſchenbeſtimmungmög-
l



Li

tichſtbeyzutragen„indem er beyſichund beyAndern
ſo vielGutes wirkt,alser kann. ‘Je«mehr„.mora-

liſchwirkendeeinzelneMenſchen,um- deſtobeſſerſteht
es mit dem GanzenderMenſchheit.„Jeder«von uns

fühltſichalſoberufen,zu dieſemZieledes Ganzen
als Organ hinzuarbeiten,und ſeinesWikrkungskreis
ſoeifrigzu erfüllen,als bedúrftedasGanzenur noch
ſeinesAntheilsan derhierzuführendenThâtigkeit,

cd Jederhatdieſe:Beſtimmung;jedererfülltſie
durchcin beſtändigesWerden ; kcinerdarfdaherden

_
Andern darinhindern, ihm darin.vorgreifen.

-

Jeder
ſou folglichauh in Andern ein allmähligesZuneh-
"

men, nah Maaßgabeihrer

.

Kräftegeltenlaſſen,-und
"

dieſesnur dur Anregung-ihresStrebens,ihresſelbſt:
thätigenGewiſſenstriebes,befördern.Er wird ſich
darum,-wenn ihnſeinEnthuſiasmuszu voreiligen
Sqhrittenfortreißenwollte,mitBeſonnenheitindem
Gedankenfaſſen,daßdieVollkommenheitdesGant
zen,derMenſchheit,nur in einemWerdenaus inne
rer Freyheitbeſteht.Das Symboldavonzeigtſichin
“der.organiſicten.Natur,_dieuns in ihrervolléndeten
SchönheitdieſesGeſebE innerenPoltendung,über-
allzuruft. :

ù

ir beförderndenGangdieferBeſtimmunghier-
nah béyAndern, wenn wir ihreGewiſſensthätigkeit

|

we>en,begünſtigen, fortführen,ohneihrem-eignen
"Strebenvorzugreifen,

“

DieſeBehandlungiſtgerade
die{werſte-abernothwendig.- Sie erfodert:

:

3) EinVerſebeniin dasJuneredesAndern
(m lisVorſtellungsweiſe

, ſeinenCharakter);.

und
p Ï

x



_ Und dieſeserforderttiefeMenſchenkenntnißund

weite(Entfernungvon ‘allemEgoismus. Jn
dem Augenblie,da es nichtgeſchiehet,wird
dem GewiſſendesNächſtenirgendeineGewalt
ängethan,oder:es.wird wenigſtensnichtſoin
Anregunggebracht. | |

2),Ein“Fortführenvon dieſemDreaus
zumBeſſeren,= BeförderungſeinesPflicht-
hätdelnsdurchſeineignesGewiſſen;denn außer
dem ließeman den AnderñaufſeinérStufeund
“bliebsaufdem’ halbenWege ſtehen,

:

Vi Wird‘daserſteredurchdenEgoismuserſchwert,tE
ſowirdes“dasleßtere“durchunüberlegtenEiferodeë

durchVerdroſſenhit, d. h.überhauptdurchGeiſtes-
"{<wäche,

:

"In dieſenbeydenPunktenbeſteht„das Wirkên
einesGeiſtesaufden andernzurEntwiklung,Fort-

bildung,ſtetenVervollkomninungſeinerMenſchheit;
_ dieBeförderungſeinesWerdens,wozuerdur
AnregungſeinerKräftegelangenſoll;/ = niiteis
nemWorteſeine.Erziehung.i LAN

:

i

DasPrinzipdexErziehungüberhauptiſtdem:;

nach:
:

‘Verſezungin das Junere Ef zu

erziehendenINMenſchen,um fo auf
ihn zu wirken, daß ſeineKräfte
ſichzu ſeinerBeſtimmungmög
lihſtentwi>elirund.ausbilden.;

DerErzieher.verſet:ſichindieLage,Anſicht«nas

dieganzeSeeledesKindes:oderErwachſenen;er vergißt
d. Neligionsk,2ter Bd, Z C i

4



daruberſeineeigeneJnvidualität,um nichtsdem An-
der zu leihen-oderaufzudringen,was deſſenSeele jet
und ſonichthat, oder als ihrEigenthumauffaſſen.
kanns;ernimmt ihnwie ér iſt,und darnachredet

“er mit‘ihmund behandeltihn === das Kindals Kind

x. Erſuchtihm diejenigenKenntniſſe,Gefühleund

Entſchließungenbeyzubringen, welcheer fürſeineBe-
ſtimmung,als Menſchüberhaupt, und nachſeiner
Fähigkeitund Lageinsbeſondexe,fürnöthighält;und

dieſes-thuter auf eine Art, daß es diezu bildende.

-

Seeleſelbſtiſ,welchedieſeKenntniſſeſichaneignet,
ihreGefühleentfaltet,ihrBegehrungsvermögenrich-
tet,Und daßallesdieſesdas Werk moraliſcherSelbſt-
thätigfkeitſey.Sowie der Erzieherdieſeuur im mit-

deſtenhindert, ¿3B, durchdie-Art der KenntniſſeLs
unddesUnterrichts,ſohandeltergewiſſenloswenn
"erauhauf der einenSeitenochſo vieldadurchbe-
wirkte,Kurz,derwahreErziehcrſinntundarbeitet
‘daraufbeydem Andernhin,daßdieſerwerde,was
erwerdenſoll== einmoraliſchgebildet“Und ſich
fortbildenderMenſch.

“

Dieſesi der Endzwe>;wozu
er daseinzigmöglicheMittelE M vsadmen, wieer iſt.

E DieſesiſtdennauhdasPrinzipderEG,
desmenſchlichenGeſchlechts.Undes leitetim Grun- |

“deunſreBeurtheilung, ‘wennwir von Herablaſſung
dergöôttlihenWeisheitzu denMenſchenreden,voti
ihrerBehandlungdes menſchlichenGeſchlechtsnah

|

jèdesmaligenZeitund Umſtänden,“und von irgend
‘einerOffenbarungreden.- Dénmn-Gotthatdochda:



mit nicht die Endlichkeitdes Menſchenund dieménſch-
licheVorſtellungsweiſe,welcheinjederNeligionvotes
kommen muß,aufgehoben,

Es iſtdasPrinzipfürdieBehandlungderMen-
i

ſchenals zu einem ethiſchengemeinenWeſengehörig,
worinſièih fortbildenſollen— derVolkserziehung,
wozu wir verpflichtetſind.($.1.3.) Unddieſeiſtes
nua , welchewir nah dieſemGrundſatezu unterſu-
henund auszuführenhaben,

;

Auf dieBehandlungderWelt unddesVolks
im GanzendieſesGeſetangewandt, würdees heißen:

| Siehezit,wie ès micder Welt, den

Menſchen, dem Volke,jebtiſt,und wie du

ohneäußernund innernNechtenGewalt an-
|

_zuthun,am beſtenaufſiewirkeſt,um ſiein
‘einfortſchreitendesStrebenzur moraliſchen
Vollkommenheitzutbringen.

i

+

So vereinigenſich.jenebeyden‘Marimen:„man
muß esnehmen, wie es iſt;und: „man muß es

machen„wiees cynſoll;=— vollkommen,diege-
“trennt von einander durchausverwerflichſind; und

ſorechtfertigtſichjenesgemeineGefühlin ſolchenGe-
meinſprücheny dieim Umlaufeſind;aberſoverdammt

ſi auchjeneträgeEinſeitigkeit,welchemit dem einen

Ausfyruchſichdem andern feindſeligentgegenſeßt."

Jededer beydenMaximenbedarfder’andernzuihrem

eignenE
wir a fiedemnachin dex

_Unſrigen;-

DieMenſchennacheE
e Beſhaſfanhe,
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wie ſieeinmalſiud,ſozu behandeln,daßſifie
werden, wie ſieſeynſollen.

Ob dieParthevenhierdurchauh aufgehobenund

vereinigtwerden? = das ſtehtdahin,“Denn Par-
theyſuchtund Partheyloſigkeithängtim Grunde

-

von

etwas ganzanderm als von vorgehaltenenWahr.
heitenab; jeneiſtdieWirkungvon Egoismus, und

dieſevon:Wahrheitsliebe.Wir rechnenalſohierauf
wahrheitsliebend?Forſcher, und hoffenihreEinſtim-

Mißverſtand
— wobeyſieaberinihremInneren

immer etwasfühlten,das nihtzuſagte== zu der

einenoderderandernParthéygehörten.
Nur auf demStandpunkt,wo wir“aus ‘det

NaturdesmenſchlichenGeiſtesden Gang,ſeinerBe-
ſtimmungin das Augefaſſen,Überzeugenwir uns,

wie TheorieundPraxisin allenmenſchlichenDingen
für“das móöraliſcheWirkengenauzuſamuienfließen.
Nur danniſtesin derWelt ,-wieesſeyn ſoll,wenn/

dieſesgeſchieht;und nur dann ſindwit,wie.wirſeyn
ſollen,wenn esin-NEt Handelngeſchieht.

R s “8.
y

rs

“

Volkoerzieher.,

Da eseinenStand gebenſoll,welcherdie
Pflichtder Menſchheitgegen ſichſelbſt,derVolkser-
ziehung,beſonders.übernommenhat($.14.):ſoif
es die Beſtimmungderjenigen,welchedazubeſondre“

i Fähigkeitenund.Gelegenheithaben,in dieſenStand--
zu treten;ſie findvon der Vorſehungdazuberufen,

Vs

“

mung: folglichauh aufdiejenigen,welche.mehraus



À 4

AllindasiſtebendieKlagein ‘derWelt,daßGswe- ‘

nigeMenſchenan ihrer‘rechtenStelleſtehen.“Nun
*

denn , es fehltnie an würdigenMännern,welche,von

- dem GefühleeinesinnerenBerufesgetrieben,zu -die-

ſem Stande ſichvorbereiten,unddann inderFüh-
rung ihresAmtes Segendenjenigenbereiten,durch
derenHand ſiein das Amt geſetztſind”Es fehlt
nichtan jungenMännern,welchenur eineſolcheHand
erwarten,um auchindieſemAmte fegensvollzu wir-

ken. Dagegenſolltejedervon dieſemStandezurü>
treténder nichtden Zwe> deſſelbenvor Augen“hat,
undderſichdieſesAmt Überhauptnichtzur Gewiſ-
ſensſachemacht. Er muß den Geiſthaben; ſonſtE.
er ein aufgedrungenesMitglied,keinOrgandes ethi-

{henGemeinweſens;er opfertdieſesſonſtſeinerSelbſt:
| ſucht‘auf.Die Oberen,welchendiePrüfungder
Volkserzieher.anvertrautiſt, habendarauf,-obdieſe
derGeiſt,der CharakterderGewiſſenhaftigkeit,wel-

cerzu ‘dem Amteerfôdert‘wird,treibtweitmehrzu
ſéhen,‘alsaufdieKenntniſſe.Denn dieſeſindghné
jenesnichts"als einluxurirenderAuswuchsan der

OrganiſationdesRES:
Anm. Dieſe Ecrinsfügeman noh zu dem,

|

was'im1 ſtenBandeúberdie Prüfungder chriſtl,

“Neligonsl.geſagtiſ

-

(F.3/0:)..
*

Eskannnicht
genugerinnertwerden.Die Exanina,wie ſiege

wöhnlichſind,kaum Verſtandes-meiſt-Gedächtniß-

 Prúfungen,“führenganz von dem wahrenGeiſte
des Religionslehrersab. Es iſtwahr,ehedemgab
_esmehr unwiſſendePrediger;abec ob esweniger
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‘gewi��enhafte gab ,

-

welchedo< im Ganzen ihre Ge-

“meinen moraliſhund mit Kenntnißder Herzen,in
dem GeiſtedesChriſtenthums,ähnlichden apoſtoliſchen
Lehrern,behandelten?

-

Jestfindetman vieleVolks-

lehrer,vollexegetiſcheroder philoſophiſcherKenntniſſe,
Über alleVorurtheileerhaben,wie ſiemeynen : aber

ob-ſieauh úber allenLeichtſinn,Ehrgeis- Überdie

Selbſtſuchtund dieGeringſchäzungihresAmteserha-
““

ben ſind? = Wir findweit davon entfernt,der '

Unwiſſenheitdas Wort zu reden;in derThateinPres
digerderjezigenZeit,beydem jeßigenFlorderWiſſen-
ſchaften,beyder jegigenEcleichterung-des Studirens,
der niht mehrwiſſenſolite,als die meiſtenPrediger
vor 50 Jahrengelernthaben,verdientenihtihrNach-

folgerzu ſeyn. Wie vielZeitverwandtenſie darauf!
wieſauerließenſieſichswerden!mit,wel<em gewiſ-

…_ {enhaftenErnſteſaßenſieaufSchulbänkenund inHör-
fäálen, durchlaſenauc wol LateiniſcheFolianten: o;

laßtesuns geſtehen,ihreAnſtrengungverdiente,‘daß

fienichtblos dunkleWortelernten;ſtattdaßwir mit
leichtſinnigemDatüberhingleitenſoglü>lich-findſchon

in den Spielender KindheitSachkenntniſſezu erhal:
ten.Betreiben'wir unſertheologiſchesStudium nicht

auch‘ernſtlich,ſowollenwir nur erndten, wo unſre,

gutenVorfahrengeſáethaben. “Allein:

“

Einsiſ
Noth!wenigſtensebenſoITothalsdieVerſtandés-
“bildung;noh mehr:es iſdieBedingungihresrechten
Gebrauchsund.ihres,Fortſchreitens, dienothwendige

“ Vedingung,ohnewelchedie ganzeAmtsführungnichts
‘taugt= derCharaktermuß von dem Geiſtedesech-

ten-Volkserziehersdurchdrungenſeyn.
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Ehe wirCMAGeiſtgenauerharákterificen;i

inüſſenwir vorhernochdieAbwegébemerken,worin
|

man von ihm abirrt.Es betrifftnichtwenigerals

dié’Grundlagezu derhee einer!as: Ae
führung. j

LL haben{howobenangedeutet- daß diege-
rügteEinſeitigkeitin dem Begriffe:derVolfkserziehung
‘nichtblosin einem Jrrthumedes Verſtandesihren

Grund haben.dürfte.Er liegttiefer.Will man es
immer gerne:laſſen,wie esiſt,ſozeigtdasoffenbar

 Tráägheit“an,indem-man zuderJdeedes Beſſerwer-
dens und Beſſermachens, dieſi<wohl im Gewiſſen
regt7 nichthinaufſchauén,nohwenigerſiedurhſezen
mag. EineniedrigeDenkungsart!Will man da-

“gegen die Jdeerealiſiren,ohne‘ſichnah den Bedin-

gungen‘derWirklichkèitumzuſehen,ſoiſ das wieder
um. Trägheit,indem man in ih ſelbſt-allesabthun
und ſichder Mühe des NachdenkensüberdieBeſchaf-
fenheitderMenſchen,und“ des Herausgehensaus

ſèiner-eignenVorſtellungsartÜberhebenwill. Man

ſet’ſich:dann ſtattallerAndern;/und dàs iſtEgois-
mus; man willnachſichAllegerichtetſehen,Statt
ſichnahihnenzu richten,und bildetſi<nochein,

dadurch“das:Seinigegethanund eizenhöôhernGrad
von RER 2 LR zu ria

und dasiſ
Stolz,

Bey allemdem a dennlsWelt oſſei:
und entweder zerſtörtman, oderüberläßtallesunthätig
ſeinemSéhiéſale,Der Bildhaueriſdarumnochkein.

Künſtler,wenn er ſteifeFormen“einhauet,wovon er



fänUrbildin ſichträgt:aberiſ er es dann mehr,

wenn er nurdieJdeeeinerſchônenNatur'in ſeinerEin-
bildungsfrafttrágt?Geniemag er dann wol haben:

aberwas-hilftes,wenn er nichtdenMeiſelführenmag,
um ſeinenStoffzu bearbeiten?- odèr wenn erihnmit

Erbitterunggegendiehartnä>igeMaſſeführt,“daß er

_ ſieam Endegauz zerſprengt?- Und wie2 «wenn er ſich

nun nocheinbildenwollte,daßer eineſhôneForm.blos

durchſeinemüheloſePhantaſiedárſtellenkönne,ohne
jeHandanirgend

eine Materiezu lêgen?
BA j

E JederEmpiriker,iſebosA zuStande
[gebrachtſieht, und erfährt,daß es ihm aufſeinem
beliebtenWegegut-von derHandgeht fühltvermöge
ſeinesnatúrlichenHangesden Wunſch,daß allesſo
feinindem Geleiſebleibenmöge;eine geheimeAhb-
neigungerſchwertihm dieAnnahmeeiner höhernIdee,

Jeder-Puriſt= dieſerSprachgebrauchſeymir im
_ Gegenſagedes Empirikerserlaubt,da man nichtſg=
genkann Theorikèr,welcherſichin derBeſchauung
ſeinerIdeegefállt,mag ſienichtinderWirklichkeit

-

beſchränktſehen;- undhier iſes, wo ihm jenerur-

ſprunglicheHangdie Realiſirungerſ<hwert.Gewiß
einebeſchwerlicheSache,dasBildderEinbildungs-
kraftfeſtzu halten,und esnacheinergewiſſenregel-
mäßigen,folglichaufhaltendenThätigkeitallmählig

“

darzuſtellen,was man liebermit einemZauberſchlage
‘in dem Augenbli>eder Begeiſterungdaſtehenhieße,
So wie es derMahlermit Verdrußfühlt,daß ihm

‘aufdem langenWegeaus: demAuge indieFinger
ſovielesAGI:gehtz

und ſowiederDichterſich
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Ubet das Dráângendes Gottes in ihm ngſtet:ſoiſt
es überalldem Menſchen,welchervollvon einer Idee |
iſt «die-erdarzuſtellenſichſehnt;“er wird Über“die

Dingeunzufrieden,“welcheihndarin‘beſchränken, und

im Verdrußdarüberthuter vielleichtgar nichts.Dar-
um wied eînemGeniedas C praktiſcheLez

ben«ſoſ{wer. i

DieſerZuſtanddesHutiſtenführtzurAuffläs
rerey,und derdes Empirikerszum Dbſcurantiss
mus. Dèklestereiſt,als vollendeteIdee,gedacht
(wieſiein keinesMenſchenHerzwirkt),dieMaxime,

_dasVolk‘vondem FortſchreitenderMenſchheitzurü>-
zuhalten,undesin dermöglichſtniedrigenStufe feſt
zu ketten,Jeneiſt,ebenfallsin der Jdee, wovon

nirgendsdievolléommeneWirklichkeitangetroffenwird,

dieMaxime, das Volknichtfortſchreitenzu läſſen,

ſondernmit Unterdrückungſeinerſichſelbſtherausbil=

dendenKräftees durchfremdeKräftefortzutreiben, um

dieſenihrfreyestyranniſchesSpielzu laſſen.Beyde
MaximenſindderBeſtimmungderMenſchheitgeradezu
widerſprechend,unddieſeskündigtſichſchonim gemei-
nen moraliſchenGefühleanz ‘fieſind,wie dieMaxime
des Mörders, ‘derden Menſchen,welcherihmin denx -

Wege ſteht,vernichtenwill,und diedesTeufels,der

ihnewigzu ſeinemSpieleverderbenmöchte== ab-
cheulih.Aber, wie geſagt,es ſindnur Ideeenon

3

demMaximuman beydenExtremen.

Zu jenemneigtſi leichterdaGeſchäftsmann,
der Freunddes genießendenLebens,und das Alter:

zu dieſemleichterderphiloſophirendeDenker,der blos

Fe
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einTheoretikeriſt,derThätigkeitsvolleund-dieJugend.
_Beydekönnen ſoin einenPedantismusgerathen,wo

“Jeder,indèm er ſeineeinſeitigeVorſtellungsartfürdie
beſtehált, úber den ‘anderndie Achſelnzut.

©

Dieſer
"Anbli> derbeydenPartheyenmag immer etwas. Abde-

:

ritenmäßigeshaben,Und der Staat kann es inſoweit

ruhiganſehen,Denn ſiehaltenſi< beydeo ziemlich
das ‘Gleichgewicht;es wird nie an ruheliebendenAlten
und an ſtürmiſchenJungen,nie weder an denkenden

noch‘angenießenden,nie weder gn arbeitendennoch
an. raiſonnirendenMenſchenfehlen.
; Alleinſobalddieeine PartheyihrSyftemdurch

_ ſegenwill,ſogewinntdieSacheeinernſthafteresAn-

ſehen.-

, Denn da dieMaxime der Aufélärerey-auf
Verflüchtigungunddie desObſcurantisrius:aufHem-
mung des moraliſchenStrebens,da ſomit.‘beyde.auf
abſoluteVernichtungdes ReichesGottesaufErden
gehen:ſoiſtjedesdieſer-Laſter== VBerbrechè, und

das nichtetwa gegenden Staat
== vielleichtauch,

aber das iſtvielzuweniggeſagt,= es iſteinVerz- |

brechenan demheiligſteninnerſtenRechtedèr Menſch-

heitbegangen,nichtblosgegenEinzelne,- ſonderngez
gendasganzeethiſche.demgins:Weſendér-Menſchen-
welt.

Ebendarumſollteman.ſichaberauchSitel::

jemandeneinenObſcurantenoder Aufklärerzu nen-

nen. Denndas iſtNiemand, fo wenigalsein
Menſchirgendetwas"Abſolutesiſt,und in ſeinem

]
Charakterdiereine ‘Jdee,ſeyes einerTugendoder
einesLaſters, genau ausdrü>t;es iſtja allesbey
uns. nur“Annäherung.Schon,iſesunrecht,irgend

t

y



einen Menſchenum Ad bóſenHandelnswillen,da.
er dochineinen beſtändigenVerändernund Verän-,
dertwerdenbegriſfeniſt,als einenabgemachtenBöſe=
wicht, der“ nun wie cine todte Bildſäuleimmer ‘als-
derſelbebeſtúnde,zu benennen; nohverbrecheriſcher,
einWeſen,worin derHangzur SinnlichkeitallesBöſe
herbeyfühtt, einen Teufelzu heißen.Wenn esjeBe-

weiſevon abſoluterBosheitgäbe,ſowäre esjeneLä-
|

ſterung-der Menſchkeit,daß man von Verbindungen

zum VernichtenallèsGuten blos um des Verderbenus-

willen.ernſtlichredet; aberauchdieſeLäſterungiſtdurch

menſchlicheSchwächezu erklären,welcheſichjamit
denedelſtenGeſinnungenverbindenkann, aberdann

freylichallesverdirbt, Mein, dieVorurtheileweder
der einennoh ‘der‘andernPartheyſindTeufeley:aber

Mglaube,E ſieetwas Berſhuldateshaben
:

|
Jchſtellemir dieSacheſo vor, Der bekannte

Hang,die Urtheilezuuniverſaliſiren,
oder vielmehr.

vermittelſtunſrerEinbildungskraft,alles,was wir be-

merken,rin eineJdeezu-vollenden,unddieſedann

der Wirklichkeitunterzuſchieben— diéſesüberallbez*

zauberndevitiumsubreptionis, treibtganz beſon-

y

ders in dexSacheſcinSpiel, welchemitdem ſtärkſten“
Intereſſezu reinenÎdeenhinzieht— in Beurtheilung
‘derCharakteré.Hierwird dieEinbildungskraftvon

allenSeiten zum Ergänzenund Ausmalenaufgefor-
dertz hiergenügtihrkeine Erſcheinung,dieſiedur

das AugederErfahrungerhält.Hierleihtdann,

unſerevon dieſemBildeeingenommeneUrtheilsêrafe
denDingenund HandlungeneineVollendung,dieſie
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‘

lange: nè<t haben. Da ſehenwir in den Ereigniſſen
des PrivategoismusWirkungeneinesvollkommenen
Syſtems u. �.w. dieſerHang zumJdealiſirenund

“

Univerſaliſirenerzeugtſo eine der {limmſtenausge=
breiteſtenUnartenunter den Menſchen."Wie ofthört
man: „dieLeutein dem Dorfe== in dèr Stadtzc.

ſprechendas, —
- Wer ſprichtes denn, ichbitte?

_Du haſtvielleichtkaun zwéy oderdreygehört:und
dieſeſindzuAllengewordenin deinerPhantaſie.Durth
dieſeUnartſindin únſernZeitenRepublikengeſchaf-=-
fenworden; das NE hatunsgerufen— das Volk

will es,heißtes da, Wer iſt doh das Voll? Kaum

daß vielleichtdiezwey oderdrey, welchemangerne für
das Volkim Ganzenwollteangeſehenwiſſen,ächte
Theiledes Volkes waren. == Wir mußtenſchonzum
Zweckeder VolkserziehungüberhauptdieſesUebelaus-
führlicherbemerken. Und da jenerHangnur ‘durch
dieEingebungenderSelbſtſuchtdieſchlimmeRichtung.
unimmét,da er dagegen,aufdieJdealedesTugendhaf-
tengerichtet,dieedelſtenBeſfrebungenhervorbringt:

ſoiſter unsnicht.blos zurKenntniß,er iſunisauh zur

Élu des Volks überauswichtig.*) In dem
tE

E ts
rl

E AnhdieBolfaſprachebeſtimmtzdGe ſich
“in manchen“Ausdrú>enhiernach.„Jh weißLeu-

te, welchete. ſoſagtman wol, wenn man" gleich
_ nur Einenweiß. Da der Triebder Veruuaftauf

L

_ Allgemeinheitgeht,ſo ſizhtman, daß er in der
i

= Einbildungskraft
|

zum ‘Verallgemeinernund Ers .

 gânzen treibt: hatdaherau< wol einGeſetzder
LisIdéccnaſſoëlalondasErgänzenaugénomulen,

(

1



D
“vorliegenden Fallebebtuns die Sache nochnäher an.

Waskann uns ſtärkerzintereſſiren,als dieArt und

Weiſe,wie das Volkbehandèitwird€ Wer hâttealſo
größereVerſuchung,wena.wir auch.ſelbſtglülich
von beydenExtremengleichweitentfcrntblieben,An-
dre desObſcurantismusoder derAufélärereyzu bez
ſchuldigen?

-

Aberferne“ſeyvon uns.alleLäſterung!
Wirmüſſendeswegenno Einigeszurichtiger-Beurx=

elasderCharaktereindieſerHinſichthicherſelen,

Die Jbdealebegeiſtern; das jugendlicheHerz
ſebenſieleichtin glühendenEnthuſiasmus.

“

Und dà

derMomentdes AffectsſogleichbèydemerſtenAn-
“

bli>derSachedasAugeverkehrtoderfárbt,‘fo‘iſt
nichtleichtzu erwarten, daßjungeStudirende,die

von den JIdeecnthres-Zeitaiterseingenommenſind,

DenAndersdenkendenund vollendsden Geſchäftsmann
1 richtigbeuxtheilen.WieftanchmalſtehnſievollDün-
‘kelmitkránkendemSeitenbli>enebenihm! Dochiſes
gewöhnlichnichtdieſeLeidenſchaft,29 mehtjener
A�ect, was ſiezu derfalſchenAnſichtverleitet;ein

“

Att; welcher.immer etwas Edleshat. Sie werden
fichſchonbeſinnen,“und dannläßtſichvielGutjs
von ihnenhoſſfen.Warum ſollteder Stärkerenicht

ihrenSs jebtnoch“mite dulden2+)
:

R

» FeeylichſindoftdieLigeidigédhesAusfálleniht

“ſé zu ertragen.» Manche jungeTheologenz- B.

N die“ih“in. ihrererlernten,Lehrewie in einèm

Modetonegefallen,ſehénauf wúrdige,Männer,
‘die:im Pfarramteſtehen,herab,und dasWort:

‘Dummfopf,ſpieltihnenwolgar aufder Zuhge,
1



Die Geſchäftsprarxis{vulgoderSéhléidrian)
geivährteine ‘gewiſſeinnere«Ruheund“manchenGe:
nuß. Wer kann von dem daran gewöhntenManne
‘etwasanderserwarten,als daßihm das gefällt? Nun

if dieUnterhaltungeiner Neigung,auh mit kältblü-

tigerUeberlegüung- das, was“ man Leidenſchaftnnti
So wirdalſoderGeſhäftsmannallzuleichtleidenſchäftz
Tichgegen‘dieParthey,' wodon er doh zuſeinerVerz

edlunglernenſollte.Es iſwahr,dieſesiſt,an ſith
betrachtet,beyweitemwenigerverzeéhlich: aberes findet

fichdochauhgewöhnlichbeyBetrachtungdesSchadens,
welchenjeneSchwärmeranrichtenkönnten,“ein edler

A�ect,deres mit derMenſchheitwohlmeynt.Wenig-
ſtensſollteihm von dem enthuſiaſtiſchenPuriſten“am

erſtenverziehenwerden,bey welchemdieangenommetiè
Vorſtellungsartnoch langenichtſoeingewukzelt|LE,
alsbeydem Empiriſten,Der Puriſtmüßtefi{<weit
leichtetausſeinemAnſichtspunkteherausbewegenkö:

nen, alsdieſer*), Wollien
9 beydénur iat

Aberman!‘behandleaubſiemit Großmuthz fom-

men _iéſelbſtin das Amt, ſo werden ſieihren
_ Unoerſtandempfiudeny undesvielleicht“beſſer

beſinnen, L
ón

) Ja; meinHerr,erfahrenSieerſty wasich
erfahren habe‘!— ſprichtwol derSchlendrianiſt

“

in ſeinemPrieſterſtolzezu jenem, Sprächéer
‘er beſcheidener,ſo wúrde*er eheretwas Gutes
2zvinfen.Ein“andererfálltgröberaus? ©„Der
Meologe! — der Jákobiner!— der’Gotteslâug-

4 nér!— Die:Negierungenſollteman ‘gegenſolche

Leuteauffordern!!!= o/BehutſamFreund!das
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aon vs das geſchähe,- wenn: ſiein:demPunkte‘der
Wahrheitsliebe.nur gleichgeſinntwären,

-

oder,mit
andern Worten:wenn ſie.ſichmoraliſch:beſſerten, ſich

e

“_von-A�ect-und Leidenſchaftreinigten:{0 würden
ſie,losgeriſſenvon individueller,wenigſtenszurHälfte
falſchenAnſicht,

-

mit freyemBlickedie Sache-anſez
hen„und traulichdieHändein-einanderſchlagenzun
gemeinſchaftlichenWirken für-das Heil‘derMenſch-
heit. Wie vielwürden-ſiè-beyde,,wie:vielwürde die
Welt dadurchgewinnen!=== Auchhier: ſchenwir,
daß dieVerbeſſerung„dermenſchlichenDinge nuv aus

dem InnerſtendesMenſchen.fommenmuß.=— Das
Unrichtigedereinen?¿Parthey.wirdindem Uctheileder

andern.ZUL ;höherenPotenzerhoben; wolltemân jene
ausdieſemkennenlernen, ſomüßteman ſichdarauf
verſtehen,gusdemſchlimmenUrtheile,womitbeyde
ſich.hefeinden,,dieWurzelauszuziehen.Wenn¡tvird

aN“DOsehevon. derEinſichtAgeddaßdas
y

ſt. vidétie.Sprachedes GriſtlichènSeule:
7 Bieheerſt:den Balkendes Haſſes,der Verach-
Leg}tung.2c,gus. deinem”Auge- und dann ſiehezus
„wie_dumit. liebevollerHand den Splitterder |

UeberſpannungausdeinesBruders Auge ziehen-

mögeſt.Ja, dieSacheiſtgefährlich!dabey
“zur Duldung verweiſen,heißtſelbſt"der böſen
Sache das-Wortreden! — Auch hier belei-

1 Pigend? Weißt du ‘nicht7Freund,daß jeder
gerne ſchreyt¿das Vaterland.iſtinGefahr —

wenn ſeine Parthey-angegriffenwird. Haſtdu
‘abermehrWahrheitsliebeals Partheygeiſt,ſo
“wirſt,du mit Waffender Wahrheitkämpfen,und
dieſepas inſanſtmüthiger‘Furechtweiſung,
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Subjective es iſt,und’ nihtdas Objective;was- den
Menſchenrein oderunreinnacht!“Nichtder Vorrath
vón Begriffenmachtes aus, ‘ſondern?die Thâtigkeit
im Ausdenken und Anwenden derſelben;der Grund

undderZwe davotiim Gemüthe,dieGeſinnung,iſt‘
bas’Moraliſchedabey,und davon muß diè Vildung
derMenſchheitausgehen.Aberes iſtbequemerLehr-
fägén-daszuzuſchreiben,was an innererThätigkeit
abgeht. Dochwir werden weitetunten ‘noch:aus:
PRE hieóaufzureden

kommet. ¡BEE

M

f

“Du. E074

Der âchteGeiſtderGt Bingici
demnachgeradezu.jenenbeidenunſeligenExtremen.
Wer Volkserzieherſeynwollte, Und ein qualificirter
Auféläreroder Obſcurantwáre,verdiéntébietiefſte
Verachtung.Dennaußerdem,daßer < einesCapi
-talverbrechensan derMenſchheit{huldigmachte,wür
“er auh no< der ſ<ändli{<ſteBetrüger;er will‘did
Menſchènden Weg zu ihremHéiligthumführenund“

Er’ mißbraucht‘dasZutrauen,um ſiein die Sümpfe
‘desVerderbenszu bringen;ek verſptichtderDiener

ihrerGewiſſenzu ſeyn,und wird“ihrTyrann.
“

Wir haben,geſehen,daßwir niemandendieſes
qualificirten Verbrechens-beſchuldigendürfen:aber

ſtrafbarbleibt:jeder,welcherſichihm nur, mehr oder

‘weniger,annährt.“Werden Geiſt,welcherihn von

- beydementfernthält,nichthat,iſtauhdieſesAmts
unfähig.Vondem‘jungenManne mußman daher

“überzeugtſepa,daßBEERKenntniſſe
und

filE nen-

N
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nenheit -über-jugendlicheHibe-beyihm herrſchenzund

von - dem Alten, daß er leidenſchaftlosüberalldie

BabeleMtsund daríafortſchreitet, )

Und.wieifZb beyſichſelbſtvondieſemGeiz
ſterverſichert2Jeder-Stand iſtverbunden, aus dem

hôchſten-Geſichtspunkte, daß er nämlichan dem.Bau
der«Menſchheit:arbeite,ſeinGeſchäftzu. betreiben.
Wer irgend-ein-dazu--dienendesAmt.hat,erhált-ſelbſt
"erſtſeinenWerth„+ vermögedeſſener aufhörtbloßes
Mittelzu ſeyn,dadurch,daß er darin jenenZwe>
mit raſtloſ=n_Strebenverfolgt,: Bey dem Volkser-

zieher_iſtdasganz‘beſondersder-Fall,-Er hatden
heiligen.Gegenſtand, dieBildungderMenſchheit;
ſelbſtund unmittelbarzu bearbeiten,

*

Hierdarfer
nichtsum; ſeinerſelbſt(ſeinerIndivibualität== ſei
ner Ehre,Bequemlichkeit„ Vortheile) willenthun,

‘ohnedieMenſchenwürdein:ſichundAnderndieſem
aufzuopfern,und-i<-und AndrezumbloßenMittel
“zu,machen, Nur Achtungund Liebe gegen die

MenſchheitdarfſeinThun undLaſſenleiten,Sein

DenkenundWirkeniſtim Ganzen und im feinſten
einzelnenPunkteihr‘geweiht,Form und Stoff

fließenbeydieſemGeſchäfteinnigſtin Eins, Nur

lebendigesGefühl:für-dasGöttlicheinuns hältihm
das Jdeal-vor, um deſſenDarſtellunger ſichbemüht

= Und ohnedieſesJdealmußer nacheinem oderdem -

. andernjener‘beydenExtremeabirrenznur mit dieſem
Gefühlekann er Menſchenbehaüdeln,ſo-daßer doh
ihremHeiligthumnichtzu nahetritt,— Und was

wáreer, wenn er dasAE Nur durchdieſesGefühl
de Neligiotit,2xBd. D '



weißer die Gewiſſenzum Guten zu erwé>ett=== Und
das iſt“jaſeineigentlichesGeſchäft.“Kurz‘ohne‘die
: gewiſſenhafteſteAchtungund-Liebefürdas Höchſteund'
HeiligſteiſtderVolkserzieher=== nihts, oder“ein

ſtrafbarerVerderberdes Volks; Er’ ‘ſey.‘voh dem

Geiſte,
‘

welcherin ‘GottesReiche*regiert,ſelbſter
 diurhdrungetn,darin lebeund wirke!er: nur“ danitiſk
er einwürdigesOrganzur«Erziehung-ver:Menſchheit,
ſeinWirkeniſtgèſégnet,und ‘er‘wirdſich“im Geſchäft
zukeinerböſenEinſeitigkeitverirren."Jn dem Gra=
de, wie er von“ſeinermöraliſchenGüte ‘verſicherti,
úberzeugtex ſichvon der richtigen-Bétreib1ngſeines

Geſchäfts;*außerdem“iſter:nicht“ſicher,ob er ‘aicht
dieGewiſſen“entwedervernachläßigtöder"mißhandelt

___—und das-iſtauf jedenFall“äußerſt:gewiſſenlos.
= (in neuerGrund, warumdas-wichtigſteErfor-
‘dernißdes Volkslehrers-(chriſtl;Religions[.-)- Güte
des’Charaktérs-iſ;oder vielmehreinè andre Anſicht
des:imerſtenBd, (F,-x0,)angegebnen!Hauptgrundes.

e 940958y
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‘DieidenFeepheitdesMenſchen,fiferieie@
ihin démStrebennahdem Zwe>eder Menſchheit,
insbeſondreinBehandlungAndrerdarlegt,iſtes,was!
ih unterdem WorteLiberalitätverſtehe.

*

Wo Lei=
denſchaftherrſchtederA�ectüberwältigt,da ‘iſtniché
dieſeGemüthsfreyheit; wo mah von Selbſtſuchtgetrie=-
ben wird, da iſtſieauh niht; wo man unthätig
den Wünſchender Menſchenzuſicht,‘da‘iſſieeben-
fallsnicht,Ein liberalerCharakterſt ‘freyvonjeder!
Feſſel,dieihnvonderAnſichtdeſſen,waswahr,recht «
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und gut iſt;zurüdhält:ſeinDenkenleitetnur Wahr-
heitsliebe,- Er vergißtſichſelbſt(ſeineIndividualitát)
indem Beförderndes Zwe>es.der Menſchheit,und
indem: er.‘denMenſchendient. Reine Liebezu den
Nächſtenziehtihn:aus ſichſelbſtheraus,und regtalle
ſeineKräftezum DienſtederWelt «auf.Er'iſtder
wahre Meüſchênfreund: aber eriſt:noh mehr, er iſt.
in ſich“ſelbſtentfeſſeltvon.allem,was den Menſchen:
ernièdrigtzDa ſeine-Selbſtbeſtimmungnichtstreibt,
als’die Achtungfür‘dieVernunft,ſounternimmt er

nichts,ohne von ihret'Einſtimmunggewißzu ſeyn,
und die:Bemühungnach dieſerGewißheitiſtſeinreges
Strebenin Allem, - DieLiberalitätbeſtehtim Inneren
in Getoiſfenhaftigkeit, oderWahrheitsliebeim Aeuße=
ren in Moenſchenfreundlichkéit.-Nun iſt-aberdieſes
das GrunderfordernißdesVolkserziehers,"Sein

res
VE:198daherder liberalſte09;

3

Erſoll:das.Volk in ſeinerBeſtimmung.weites.
/

führen;ermuß daherſelbſt,das Zielunverrü>tim

Auge,

-

voranſchreiten.Wir wollen„dieſesſeine
Superioritätnennen...

ÉrfolldasVolkweitet“Fifa:eri fich
daherin deſſenVorſtellungsaärthiriéin‘verſezen,um

mit ihmzurhöherenStufezuſteigen,DieſesiſtIE
eigentlicheE

E

Er muß vonderHerrlichkeit
|

ſeinerJdeeerflle
ſeyn,und:zugleichmitten unter den Menſchenlebem.-.

Er müß immerdaraufhinarbeiten„ wie ſieſeynſollen,

on erſiebehandelt,wie ſieſind(S1 7,), Beydes.
D 2
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Vreinigt fich in deni ächtenGeiſtederVolksërziehung“u

Superioritätund.Popularität'liégtbeydeszuſammen,

ungetrenüt,in der Libéralität,diewir daher-alsweſent-
- licheBedingungin dem Chäraëkterdes Volkserziehers:
 vorausſeßón.“.Man’ wird ‘daher‘bemerken,daß nur

‘durch’dieTrennungMißgriffeund ungünſtigeUrtheile

entſtehen,Ganz?natürlich:
/

der guteGeiſtfehlt5 es:

liegendann unmoraliſcheTriebfedernzum Grundez
das Menſchenwerkder Leidenſchaftkann nichtbeſtehen,

$. 22.

“ Superioricät.iA

“Manwird dieſesWortnichtfiſoeritebas
Wir habenihm diebeſtimmteDeutunggegeben,und

dieſe“entferntStolzund Gewiſſensherrſchafto weit
“

aus dieſemBegriffe,”als ein tugendhaäftes"Gemüth,
welchesdas IdealſeinesWerdens vor ſichſieht,von:

:

Dütkelund Nichtachtungder Menſchheitentfernt-iſt,
GeradedieſerCharakterhat diewahrſteDemuthund
Achtungder GewiſſensfreyheitAndreraufzuweiſen.
Aberbilligſolldohder Lehrermehrwiſſen,als ſein

Schüler,und. der Erzieherdas'ſhongewordenſeyn;
wozu er Andrebringen-will.Es-láßtſichfreylihauch.
der.Falldenken== undiſoft in der Wirklichkeit.
zu finden=_= daßſi<hMenſchenauf gleicherStufe

j

gemeinſchaftlichfortbilden.Wenn wir aber von einer

ethiſchenBehandlungdes Volks reden,und von einem
Stande , der“diefeübernommen‘hat,und inſofern
alſé*aus demÜbrigenVolkehervortritt:foiſtklar,
dáßdieſerStand == Und ſojedesMitglieddeſſelben
=_= etwas vor dem Volke voraus habenmuß, was

4
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thn berechtigt, eigends- den Beruf von deſſenErzie-
hung zu übernehmen.Oder bedarfes nocheines

, weiterenBeweiſes,daßder,welcherdiefenBerufüber-
nimmt,"hellerê,grúndlichere;;ausgebreitetereEinſich--
ten von dem, was zur Moralitätund Religioſität
dient,beſizenmuß, als der großeHaufe?und daß

das Lichteines rechtſchaffnenLebens an ihm hervor-

_ſtrahle2JedesGeſchäftſeinerAmtsführungkann

dieſenBeweis noh weiterliefer,

DieſeSuperioritätbeſtehtbrigensnichtinei-
-nem bloßenWiſſen, ſondernin durchauspraktiſchen
Einſichten,Sie müſſenaus derganzen Handlungs-
weiſehervorleuchten,und dieſemuß.der Abdru> der

‘

 Apfflärungſeyn,

Auchdarfſienichtohne‘dieMe ſeynz-
und dieſeiſkihrHauptkennzeichen.Denn ſonſtwür-
‘de-ſiewenigwirken;

| der Volkserzieherhâtteſivon
“demVolke abgeſondert,und wollteauf der beſonn-|,
ten Anhöheglänzen, währender die armen Leuteun-

‘tenin demdumpfenNebelherumtappenließe,ohne

“ihnen denWegzuzeigen.Sie wäregewißalsdañn
nichtrechterArt.  Verſtandesvorzügemöchtenwol
dabeyſeyn,aberauchSelbſtſucht, undnichtdieedle

liberaleGeſinnungliegtzum Grunde.Daherwer-
‘den-ſolchè’VolkskéhrerentwederalsFrômmlingever:

‘achtet,oderals gelehrtePedantenoderAufélärer
¡N undaufjedenFallwendetih“dasHerzdes
Volks alsvoùHochmüthigenhinweg,i
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Popularität.
o viel auchÜber -dieſe*EigenſchaftVsVolks:

“

féſiis:geſprochenworden,und ſo-dringend-ſie-immer

‘empfohlenwird : #0vermiſſeichdoch,daß man noch
‘zuwéênigan den- tieferen-Grundder Popularität+ge-

‘dachthat.Man glaubtvielleichtgenug gethanzu
haben,wenn man ſagt,‘ſiebeſteheniht blos in faß-
lichenAusdrú>en,ſondernin der faßlichenMethode
des Lehrvortrags_und der Auswahl faßlicherLehrge-
genſtände.Alleinih glaube,daßdieſesallesnur,
bloßdieWirkungeinertieferenUrſacheſeyn"muß.

DiewahrePopularitätbeſtehtin -derDenkungsart.*)

Sich aus ſeinemJudivibuumheraus ‘in:die

Seeledes Andernhineinverſezen— ‘nur das iſtder

Weg,deſſenVokſtellungs:‘und Handlungsweiſerichtig
zu beurtheilenzihn-zumBeſſerenzu-lenken,nemlich
Fo, daß esauchfürihndas Beſſere|iſtz mithin
vondem“gutenKéimein‘ihmauszugehen,und die=

“fenzuentwi>eln; nur ſo-ſhonetund ſtárketman die

E
und machtn Ma

den Andernzu
Tr SE

¿ LL OYener _—_

A)‘ManſprichtvondreyétleyPoplarinderPre-
digt,nämlich1)der Materie,2) der Ausführung,

‘7 3)des Ausdru&>s.Eine unnôothigeEintheilung
des Buhſtabeus,wenn der Geiſtfehlt!„Eine

tia Popudaritát.die.AlleiuAllesſeyn.will
— ſagtman

Le hie UE

Le/— Warum niht?Sollſiedenn
nichtdas“ neigenzueinemjedenſeyn,um ſein“Herz fürs"Gutezu‘gewinuen?

--
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veredeln, zugleichzur GewiſſensthätigkeitdesAndernz
nur ſo erreihtman- den Zwe der.moraliſchenBilz

dung. Das kann’nichtder Egoiſt,Jn jedèmAu-

genbli>e,ohne daß er es vielleichtweiß“feſſeltihn
ſeinliebesSelbſt.Seinen Begriff,ſeinGefühl,
ſeineFormel,ſeineWeiſehäter nur vor Augen,und

meynt,« das múſſedenn“beydem:Andern gerade#0
ſeyn:Der arme:Náächſte!ErznußwoldieſenBe-
griffablernen, dieſesGefühlſichhervorzwingenlaſ=

ſèn(d.h.-erheucheln);dieſeFormeß.nachbeten,
|

nach
dieſerWeiſeam Gängelbandegehen,wenn er ſeinem

anmaßlichen-Gewiſſensherrngefallenwill.

-

Dieſerwill
LeinenSchrittthun, um ſichder:SeelefeinesNäch-
ſtenanzunähern===und doch‘dünkter ſichderStär"

Éeregegenden Schwachen!Der ſolldagegen,ſo wie

er nur gebietet,zu ihm.undſeinerVorſtellungsartau-

genbli>lichmit.einemNieſenſchritteheraufſteigen,Wie
‘Ungerecht!:== ChriſtlicherReligionslehrer,du erklärſt
oftden weiſenAusſpruch:„Alleswas ihrwollt,‘daß

EuchdieLutethunſollen,‘dasthutihrihnenauch;
Du ‘erklärſtih:ganzrichtigſo,daß" man ſichim-
mer in die Lagedès Andern- ‘verſetzenfolle.Du
wirſtalſohoffentlich“dieſerErklärungdadur<:Nach-
dru> geben,daßDu dem Andern:mitDeinem hriſk-
lithènBeyſpielevorgeheſt== Du wirſtDichzu ihm .

> Herablaſſen.- Der freundlicheRegentnimmt keinen

Anſtand,mitdemarmen Unterthanenvon deſſenUm-

ſtändenzu ſprèchenzerbehäupteteben.in-dieſerHerabz

laſſungſeineWürde:""Jſtaber“dieheiligſteAnge-
legenheitdes Menſchenñichtdas Wichtigſte,“ worin
exdes.Zuſpruchsvon-dem Geiſtigſtärkerenbedarf2Die-

»
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femziemt es vorzüglich, ſichſozu dem Schwächeren
“

herabzulaſſen,-daß:dieſerſeineGewiſſenhaftigkeitvon

ihm geehrtſieht.“Manſage-nichtdaß man dadurez
der Wahrheitvergäbe.Was: iſtWahrheit?“Sie iſt
*

hierwenigſtenszur Hälftedas Subjectivein der

Vorſtellung!Man muß alſovon der Subjectivität,
‘

d.‘i.von dem Gewiſſendes-Andern ausgehen, wenn

man ihnzurWahrheitroillkommen laſſen;Meine

Gewiſſenswahrheitſt noh ‘nichtdie

.

ſeinige5: noch
wenigermeineFormel, mein Begriff.«So ſehr
man die verlangte„Herablaſſung

-

durchdie Worte :

Bequeniung,Accammodationze. (die-vorherſchonüble

Nebenbedeutungenhaben) verrufenwill: ſoverräth

dochdas die:alte herrſchendeUnart , daß man ſich
nichtgerneindie Individualitätdes Andern verſeten
mag, unddagegendochſtrenge‘verlangt,er ſolleſich
in die Unſrigeverſeßzen.Der leidigeEgoismus!camas

Mein Nachbarſprichtvon Glauben, ih ſpreche:von
*

Tugend: “wirmeynenganz Einerleyunter zweyerley.

Worten,aberwir verſtehenuns niht. Nun rufe

ÜbermeinenNachbardas Wehe , daß‘er die Tugend.

herabſete_— und hater nichtgleichenFug,es dann

Übermich zu!rufen,daß ichdeu Glaubenzu gering
anſehe?Abernur ihverdamme: er denkt,daßich

:

es’doh vielleichtnichtſomeyne,und traut ſi“ſelbſt
lieberzuwenigFähigkeitzu,michzuverſtehen.Da-
gegènweißih* mich-vielmît meinem populärenVor-

érag,denn war das Wort Tugendnihtverſtänd-
_nlih?Habeih esihm nichtzu allemUebérfluſſeer-
„>lárt?.Nein,dieSchuldlagan ihm;er mag nur

„michtsvon Tugendwiſſen!“Undkein Gedankedaran,



_ daß mein guter ‘Machbarbeyallen meinenvtt aidé
Worten von Beſtrebèn,Pflicht2. immer nur das kicht

dachteund fühlte,was ſie.mir ſind! Wer von uns

, beydenhatdennnun die Verantwortung?Und wie

iſtes.anzufangen,um ſichnurvorerſtingleichesVer-
ſtändnißderWorte zu ſeven?Dasiſt ſoleichtnicht,
Aber kein andrerWeg iſeinmaldazu,alsſichgenau
in die Seeledes“ Andern hineinzudenkenund zu

fühlen.— das geradeGegentheilvom Egoismus,
D, wollte-man nur ſi von dieſemloßreißen; die

meiſtenStreitigkeitenüberLehrſäßederReligionwür-
denaugenbli@ticherſcheinenals Zank.überFormeln,indemman überdenSinn längſteinigiſt. Ja,ich
glaubegewiß,allérZwieſpaltin moraliſchenundres’

igióſenWahrheitenwürde unterden Gutgeſinntenaufhören,ſobaldſieſicheinandergeradezuin dasÎn-
nere ſehenkönnten,ohne dur dasentſtellendeMedis
‘um derSprachehindurchzúgehen.DiejenigeSprache,
welcheallegute Geiſtervereinigt,iſtein gegenſeitiges
UebektſtrahlenihrerMoralität,dur Liebehervorge-

bracht.Je mehr wir uns liebevolldem Andern an-

nähren, deſtoeherverſtehter uns. So wiewir uns
aber gegen einanderüberſtellen,jederſeineMeynung

behauptend, ſoiſtdas immer eingewiſſesfeindſeliges.

Verhältniß;“wirſtoßenuns einandermehr ab, als
« daß wir Uebereinſtimmungin derAnſichtderSache

bewirken.Jchwillwolallesdaraufyecwetten,daß

‘mein Nachbarundih ganzéinerleyunter zweyver
“ſchiedenenWorten= er unterGlauben,ih unter

Tugenddenkèn;es fehltenur an der freundlichenAn-
“ ‘nherung.Und hierinkommt der Beſſeredem Schwäz



was O
* dumZuvor, Populär.ſeyniſt:nichtetwa7eineGe-

icileikſonderneineMenſchenpflicht,
TE

“DieſePopularitäti�és!vas WIEfordeïti,Ohne
tisiEdas,was man úber dièPopularitätderWorte

:

unddés Vortragslehrt,ein‘blôßesRegélwork,mah-

“herſchiefenAnwendungaüsgéſeßt,und nihteinmal
„feeffend.Denn man ‘wird firtden,daßman ſelbſt
inédlern*ungewöhnlichenAüsdelen vetſtändenwird,

wennman als Freund“zu Jemandenredet,und daß

dägegenderinalltäglicheWorte aufgelöſteBegriffnicht
eindringt,wennerderSeele fremdiſt._Näbernwir
uns‘aberdieſeran,fogiebt¿8ſichmit detLhrartund
den„verſtändlichelAusdrü>en, ihmöchtefaſtſagen,
vonſelbſt© denn man bräuchtdannnür Wenigeszut’
bêmerken,und auchdieſes‘bemerktdèrLiebevolleLèh-

rer‘baldvôn“ſelbſk.
" Die“ vonúns beſchriébènePopu-

laritátin dermenſchenfreundlichenGefinnung“iſ déx

Geiſt{= und das, Was mán ſonſtſonennt, iſtder

‘Buchſtabe;todtiſtdieſerwennnichtjenernsprt
|

:

Man ſiehtleiht,daßfie.nur Mecsdas erwor-

benwerdeyFann, wasden Egoismusódtet, durch

Reinheitder.moraliſchen,Geſinnung,Nür der Leh-
_xer, welcherreinesHerzensiſt,fannein!“populárer
Lehretſeyn.Jeder andereverhâltſi zuihm,wie

derMiethling.zu demgutenHirtenim Evangeliumz

“ſeinWerkwie„ein_tactmäßigabgemeſſenesNoten-
_ſtù>ohne(Sinnzu.einergeiſtvollenCompoſition:eines

Mozarts.DerunpopuläreVólkslehreriſtnichtblos
alsn nochnichtvollendeterLehrlingtadelhaft,ſon-



_

o
dern als-ein pflichtvergeſſenerPfuſtherin:einemangie
maßtenwichtigenGeſchäfteſträfbat#2

Daß mano hufigüberdieHerablaſſungeines

Bolkslehrers‘den Köpf geſchüttelt
|

hat,kommt eben

daher, ‘daßman ihrenGeiſtnichtfaßte,"Siedatf
nichtohne-,jeneSuperioritätſeyn,welchealleinBür®

_ gé iſtfürihreÄecchtheit; denn beides:iſtin-dêm-libèe-

ralenGemütheunzertrennt.

-

Eine‘Popularität- twelz

he diéſemVorurtheilenachgiebt,' jeneVolksprache
gebraucht,ohnedas Volk derWahrheitnäherzu brir-

gen „iſt nichtsandersals “Selbſtſucht- verächtliche

Menſchengefälligkeit- WegwerfungunſersSelbſtes“an

Andre,um mitihnenin Friedenzu“ leben=—- um
Genuſſeswillen. Man denkeſiealſoganznach:ihren
Geiſte,um ſie"ni<tfalſch¿u beurtheilen.Die Berz

einigungvon Popularitätund“ Superioritätin dem

CharakteriſtdercigentticheTalisínan,welcherfiberall,
Es und Liebeherbeyführt

d.>Der:

Nein!derAs ſollſichnichtan dasNîe=.
:

|

dere anketten, er ſollſeineSelbſtſtändigkeitbewahren,
und indemex andre Gewiſſenmit dem ſeinigenverz
bunden hat,ſelbſtkraftvolleraufwärtsſteigen.Er

muß das EigenſtederMoralitätin ſeinemGeſchäfte
darſtellen,ein beſtändigesLeosreißenvon allerArt des

Genußesund dabeyVeſthalteuan dem Geſege,eîn

ſtetésHin= und Herwirkenzwiſchendem Sinnliche
‘und dem Ideale.Unterdem Genuſſeverſtehenwir

“

allesHingebénan einenangenehmenEindru>, Das

iſtnämlichdieFeſſeldes Geiſte8-
. unddiewahre

/



innere Freyheit iſ ein Nichtgebundenſeynin“ Abſicht.
alles‘deſſen,was nichtForderungdes Sittengeſeges-

áſt.-Nur:dieſeabſoluteSelbſtthätigkeitderVernunft
i

ſichert:‘vor jederfalſchenVorſtellungsart;- und macht
“

Zugleichgeneigt,ſichin:diedes Andern zu-finden,und -

das Wahredárinzu ‘erkennen,Sie iſ das: einzige
Gegenmittëlgegendie gewöhnlicheUnbehülflichkeit,
welchedieGegenſtändenur von Einer Seitebeurtheilt,
Und- ſichſo an dieſeAnſichtkettet7 daß ſiè_oftgar

L nichteimimal’aufden Gedanken cinerandernSéite

Tommt,‘wovon die Sacheauh muß angeſehenwerden
;

Z
das einzigeGegenmittelgegenPedantismusin derMo-

_xalund Wahnglaubenin derReligion.Sie iſdas

Weſentlichedes Gewiſſens;ſieiſdeſſenThätigkeit,
- diereinſteWahrheitsliebe,ſelbſt.= Und darum

-

iſtder Geiſtder Volkserziehung-kein andrer, alsdie

_ Liberalität,im edelſtenSinne dieſesWorts; der

CharakterdesWeiſen,
_Das gewiſſenhafteHandelnÄberbaupt,welches

dieſenGeiſt,ausmacht,beziehtſi<nun insbeſondre
“aufdieBehandlung‘derGewiſſen,um ſiezu derBe-

ſtimmungdesMenſchenzuleiten.Dek heiligſte
i Gegenſtand,den man nur je behandelnFann. Nur

|

"

diegewiſſenhafteſteWirkſamkeitdarfſichdazubeſtim-
mey; nur ſiefannhoffen,den Zwe> zu erreichen,
Wasnah $,1. alsdex InhaltdieſesLehrbuchsange-
gebenwurde, iſtdemnachgeradedaſſelbe,was unſer
BegriffderVolkserziehungenthält,Vergl.(F.1 4.)

bi

E

td

gers Stai
SH

f,
ZweyHauptzúgemachenden CharaëterdesVolks-

{



erziehèrsaus ($: 23; fi Der’ erſtebeſteht.in:einem
vorzüglichenGradevon aufgeklärterMoralitätz..der:

andreiſt‘im Grundederſelbe,nur: indem:er ſich_hin«

(neigtzvandern.Menſchen,* um. ſich.an ihrer-mora#
liſchenBeſktimmüngverdientzu "machen.

- Derx-erſte
ſtelltdas.moraliſcheSeynund-Leben-desVolkserziechers,
an iühtalifzieineAnleitungdazu:iſteine.auf.dieſe
Stand angewandteMoral: derandreſtelltihn,inder
WirkſamkeitſeinesAmtesdar. Beydesiſtzwar bey
ihm «ungetrennt„ſtetigeins in’dasandre berflie-
ßendz-‘eriſtſelbſtmoraliſchgut,indemer-ſeinAmt:i

_mitjenemGeiſteder Weisheitführt: und.wennihm
dieſerin. feinerAmtsführung«belebt„ ¿gaerhöhtſith,
ſeineperſönlicheWürde. “Alleinwennman Sachen:

einmallehrenſoll,ſokannman: es nichtanders,als
indem man hierund da abſtrahirt-und trennt¿- um

vorerſtdie’Thèilekennenzu?lernen; -alsdannaber:
muß manie in ihrerTA Wirkſamkeit:

“als einGanzesbetrachten.Jn dem erſtenBande)

ſolltedas erſteregeleiſtetwerden ‘== undwir hoffen;
dieſeTrennungnun gerechtfertigt!zu haben: iwasARE

“

dieſemBandenun dieAufgabeiſt, liegtvorAugenz
:

“

Judeſſon-darfer“nä< unſernGrundſägen-keit:

Regelwerkerhalten.Wir habennichtsanderszu:thun;

als den‘nachſeinenGrundzügennur ‘erſtgezeichneten
GeiſtdesVöóllkserziehersin derMannichfaltigkeitſines
Wirkensgenauerdarzuſtellen."Jch würde""meine

 Leſeëbeleidigen,wenn ih.ihnennichtdieſenGeiſt
zutraute;ih habemichmitihnenvereinigt, ſeinWe-
ſenſo ¡u entwi>eln,daßwirdie Amtsgeſchäftedes

4



chriſtlichenReligionslehreïsdarnach“prüfe:und leiten,
ünd/unſrèThätigkeitbeurtheilew?berichtigen,“vèredlén
kônnen;_ zuglêich:dabeyuns in.derUeberſichtunſers
Amt&und Beurtheilung:ſeinex“einzelnen-Verrichtungen
zurgéiſtvolleren

-

und“ gewandterenAusübutñgſelbſt,
_ weiindie Falleeintreten7+" anzuſchi>ken."Eben“ jener

Geiſtiſt/es,-derunszum genauenE Wis|

Din4antreibt. TUA
A E FRS FIO

Y

Und wem
: GLAes keSE miititsin ui

Bruſt,wenn“er die::Würde-dieſesſeines:Standes:
faßt!“‘Aber:wer wird ſichauchnichtbeſtheiden-nah
allen‘Richtungenumſchauen, Um“ nirgendsgegendie
haben Pflichtenzu verſtoßen, welcheihm:eben dieſe?
Stand mit“ unerbittlicher:Strèngeauflegt Dieſes
teterewürdeden Rechtſchaffenenniederſchlagen,wein

ichtdaserſtereihnwieder in gleicherStärke"erhübe.
Wie überhaupt-indem tugendhaftenGemüthe: edlex

„Stolz- und Demuth--“ſihvereinigtund:gegenſeitig

garantirt;‘ſozeigt-esauh beyeinerjedenThätigkeit,.

deſſenVollendungsziel-es.nieganzerreichenkann, eben

{o:viel“MuthalsBeſcheidenheit.“«Man bemerktſo

ziemlichallgemeindieCharakterein derAbſichtgetheilt,
Det einewirdmuthlos,wenn man ihm denWeg zum

beſtimmtenOrt alslang-beſchreibt: derandremag die

Täuſchung,welcheihnzukurzvorſtellt,nichtleiden,weit

ihndieVorſtellungdesWeitenin angeſtrengtereThâätig-
‘Leitſegt,-- Dieſerhat vielleichtvordenrGefährtenin -

“ andrerHinſichtnichtvielvoraus; indeſſenfälltdochin
derVerdroſſenheitvonjenemdieTrägheitindieAugen.
Ebenſo

- gewißas es unmoraliſcheEinſeitigkeitiſt,



wenn. Ufa ein höhereshealvit vor ſith:ſeht;ſs
iſtauchdie Muthloſigkeitſo-retwàs.,/:. Wer:ſicu

- damitsentſchuldigenwill¿daß doh ‘dasZiel unſrèë

Beſtimmung.ui erreicht:werden:könne,dem: dict

nichtszur--Antivöêtz;> alsdaßdôchderZwe):denihnë
ſeinGewiſſenunausſe6lich-aufgizbt¿das Beſſerwerbêni
jedenAugenbli>,ſo wie er nur ernſtlichwill,4voll

kommen erreichtwerde. Denn eine aus ‘derUnend-

lichkeithervorſtrahlendeVollendungiſtdas;„Bielunſrer

Beſtimmung:dieAnuáherung=,in:jedem,Momente,

m DaſensderZwe,unſers.Handslns.idati

-
ZAKEm NS iſt.dasBieLanzſors.Geſhlfcsje.aalsi
erreicht.‘anzuſehen;nichtdie-Erkenntniß,vielweniger.
diePraris.May! kann.das.Idealdavonnichthoch;
genugdenken, „unddieErforderniſſezurBildung;eines

chriſtlichen

-

Religionslehrers:könnennicht,umfaſſend
und! ſtrenge-genug angegebenwerden. UnſerLehrer:
Nöſſeléverlangtwahrlichnichtzu vielvon dem Theo-
logen,ſo gernedas auh mancherſichſelbſtſagen
möchte,- Ichwünſchenicht,daßeinermeinerLeſer
ſcinWiſſenals vollendet.anſehen.möchte,„ſowie ich
auchnichtwünſche,

= baß fichirgendeiner mit dem

i begnúge,wasdieſesBuchüberdieAmtsführungſagt.
Auchwáremir es leid,wenn jemandglaubte,er habe
wenigſtensallesgethan,um “den ihmmöglichenGrad
von,Ausbildungzu erreichen;ih wünſche,daß uns

allenunſerGewiſſenals'Verſchuldungvorhaltenmöge,
was wir noch.weiterim Wirken‘und'im Ausſinnen,
im Lehrenund Lernenhättenthunkönnen,wenn niht.

hierund daTrägheitunſreAnſtrengunggebundenhátte,;



Allein’ ich.wün�che;vasalles diſs:nicht"rnit
SasAugewangeſehenwerde, * Nur froherMuth;

|vergnügteThätigkeit-des*Fortbildens.!«Wir ſindauch
im Erlernenund Betreibenunſers:Geſchäfts,im Wer-

den,begriffen.« DieſesſinddieGefühle-des.‘Tugend-
haftenz«ſie

*
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E Wir“vif?uns ‘alſonihtmit denbtóßen
Grundſágen‘der Volkserziehungbegnúgen.Es gilt
um dieAnwendung.Wirhahen alſovor allenDin-

get.den“Gegenſtand,woraufſie angewendetwerden
follen,kennen‘zulernen.DieſeriſtdasVolk.-

_

Bisherredeten wirvon ‘derNatitcdesMenſchenint
moraliſcherHinſichtúberhaupt:*jegtmüſſenwirvon |
démCharakter‘derMenge“reden;“twélché’-ethiſchbez |
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zueKenntnißdieſesCharakters,Zs
Da Umgang mit Menſchenvon - allerleyArtit
allerdingsdas Hauptmittel,ſiekennetzulernen:allein
man muß ſichauchaufdenUmgang?verſkehen,um
richtigeUrtheileÜber dieMenſchenfällenzu können.

Indeſſeniſes nichtnôthig, erſtalleEinzelnenLennen
“gelernt!zuhaben,eheman ‘denCharakterdesVolks
im Ganzznweiß. Man beſtimmtauchdiemittlere.
GrößederEuropäer, ohneſie erſtallenachder’Reihe
zu méſſen..Es bleibtuns von Jugendaufeingewiſſes
“Bildvon dem CharakterderMenſchen, welchesdurch
dieBekanntſchaftmit dieſenund jenèn,ohnedaßwir

daraufmerften,entſtandeniſt,das Gemeinſame,was
ſichbeyjedemimmer wiederzeigte;ſowieuns einge-

meinſamesBild von Geſtaltund Größegebliebeniſt,.
welchesmitgeringenAbänderungenauf jedenpaßt.

_ Sreylichgiebtes Ausnahmen,aber dieſewerden als

das Außerordentlichedirne ¿TES

“Wirwürden äberme zueinem ‘alſgenteinen
Urtheilbieringelangen,dáswir alsnothwendigrichtig
ausſpre<entônnten,wenn unsbloseineInduction,

d, Religions,2erBd- E
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EN 66,
wáre fe auc) noh {6 vollſtändig, dazuverhelfenſoll-

"te. Es iſ etwas in uns ſelbſt,worna< wir--An-

dreneben uns beurtheilen;die allgemeineMenſchen-+
natur,welchewir jedermenſchlichenGeſtaltzutrauen,

ehe wir nohihre-Erſcheinungenſehen,iſtuns eigent:

lichaus uns ſelbſtbekannt;und ſelbſtjenenErſchei-
nungen,welchewir an Andern bemerken, legen'

wir
das unter, [wasman- niht mit Sinnen empfinden
kann, und wovon uns alleAeußerungender Andern

keinenBegriffgebenkönnten,went wir ihn-nicht-in
unſermBewußtſeyn,wenn wir nichtdas Ueberſinnli-
de- inuns“unmittèlbarwahrnähmen.Auf gleiche

S Arturtheilenwir auhübèrden CharakterdesVolks,

wozuwir gehören; wir ſehenin unſermGemüthe
dieſeundjeneBeſchaffenheity welhewirauchAndern

zutrauen,ddieſichmit uns in gleicher.Lagebefinden.
_So wiſſenwirz,B,gewiß,daßjederHungrige,ébenſo
gutwiewir,Eßluſtempfindet,wenn angenehme

S

Speiſen
vorihm ſtehen;ih weiß,daßjedenMenſchender
VerluſteinesgeliebténWeſensſchmerzenwird;ih
weiß,daßbeyJedemVerſuchungenzurSündeauf

:

„allènSeitenſind;daßbeyAllendieTugendaos:

E. WE w.
:

pS

_Solifwirdastreffen,worinderAndremit
unsſoingleicherLageiſ,daßſeineMenſchennatur
nothwendigeben ſoafficirtwirdz und o langeunſer
UrtheilnichtdarüberhinausſhLceitet,alsinſofern
wirgleichafficirt:und beſtimmtwerden.müſſen:ſo
“iſ.dieZuverläßigkeit, womitwir es ausſprechen,voll-
kommengegründet.Alleindieſeszu tie:und im.



dieſenGrenzenzubiber,iſtinißlih.Dü wirſt
vielleichtinder Geſellſchaftzum übermäßigenTrünk

verſucht:kannſtdu darum von der Individualitätdes

Andern verſichért-ſeyn,daßêxebenſoverſuchtwerdeè
Meine ‘Tugendiſtſhwa<: iſt.darum diemeines

Nächſteneben ſoſ{<wa<?undgiebtesdâruinkeinen
Heldenin der Tugend? ’

Esmüß álſoétwasinunis ſeyn,was unsin
dem UrtheilÚberden CharakterAndrer ſicherleitet.
Geradeſo wie unſergeſunderMenſchenverſtand
‘mancheUrtheile,z.B. daßnah dem WinterderFrüh-
‘finggewiß wiederkömme,undunſerGeſchma>Ur-
theilevon andrerArt, z.B, daßder Frühling.die
Erdeverſhônere— mit Zuverläſſigkeitáusſprichtund

ihreallgemeineGültigkeitgarantirt: ſomuß es auch
mit demUrtheileüberdieGemüthsbeſchaffenheitAndrer

ſeineBéwandtniß‘haben.UnſereigénesHerzmuß
uns dás Urtheilüber andereHerzenſichern."Dieſes
ſt wirklich‘derFall,wennwir in uns ſelbſt,Tugend
finden, oder‘mit andern Worten , wennwirdie

Menſchheit“in uns ächten;" dann könnenwir nicht
änders, wir müſſenſieauchAndernim Allgemeinen

“ zutrauen, d.h.wir müſſenbeyjèdemidas Grundbe-

ſtrebenderTugend, went gleichvielleichtingeringem
Grade,verausſegen, bis das Gegentheilerwieſeniſt,

Dagegenháltdas laſterhafteGemüthdenNächſten
“von gleicherArt, und präſumirtihnals böſe,bis man

das Gegentheilunläugbar.ſieht.Das Kind, deſſen
Sinn fürsGute in derFamilieentwi>eltworden,
vhûe“nochdur< den Anbli>böſeran

irr
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gemachtzu ſeyn,findetdasBöſein der Welt bey
ſeinenerſteñErfahrungendavonganz außerder Ord-

nung, bisfreylichdie ôftereErfahrung:darangewöhnt,
, Der Bauer, welcherin ſeinem-Viehhandelzu be=

trugengewohntiſ, hältes fürunglaublich,dos
. Andre dieſesnichtauchthunſollten.

Í

Mun könntezivardereine wie der andere- <{
irren; jenerkönntedie “Menſchenfür

“

beſſer“halten,
dieſerfürſchlimmer.Alleinder legterehandeltin

ſeinem.Frrthumezugleichbôſez;die Achtunggegen
dieMenſchheitſollunſerUrtheilÜber die Menſchen
jederzeitleiten. Der Unmoraliſcheiſtau weitmehr

dem JrrthuminderBeurtheilungAndrer ausgeſegt.
Dieſesiſtwol manchem paradox.

-

Wir -müſſenuns
weitererklären.Unmoraliſch nenne ihjeden,den
irgendeine Leidenſchaftbeherrſht.Beziehtſichdieſe

auf einenMenſchen,ſowird er ihnnichtrichtigan-

ſchen;er _iſtverblendet. Aber auchohnedasfeſſelt
jajederleidenſchaftlicheGemüthszuſtanddie freyeall

ſeitigeBeurtheilung.DerGeldſuchtigeiſtdes Be-

griffesvon der edlen Aufopferungſeinesuneigennüzi-
gen Nächſtenkaum fähig.So habeichdie_Urtheile
jungerPredigerÜber-ihreGemeinden öfterseinſeitig

- befunden.Der eine ſprichtmit Erbitterungvon ihr,
weiler einigesUnangenehmevon einzelnenGliedern

derſelbenerfahrenhat; oderweil ihreVorſtellungsart
andersiſ , als die ſeinige;weil ‘er‘verlangt,fieſol

ſich'zuihmerheben,eheerſi zu ihrherabläßt; weil

er ihreAeußerungennichtverſteht;oderauch, weil er
einmal verſtimmtiſt,und allesmit Verdrußan
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ſieht,Der andere findetnichtsals/Gutes anihr,
weil er‘bishernur- Gutes ‘vonihrund ſeinerLage
empfundenhat;er tráumtvon eineridealiſchenGut-_
müthigkeitderLeute,weil ſeineLageihn mit ſüßen
Bildernerfüllt,bis er dann deſtounangenehmerſeines
Täuſchungbemerkend aufdas ‘andereExtrem -geräth.
Dasiſt es, was ih unter dem Jrrthumedesdurch

LeidenſchaftbeſchränktenGemüths‘verſtehe; es ideali
“irtin ſeinemUrtheileentweder zum Guten oderzum.

|

Schlimmenhin, und ſiehtden Menſchennie genau
wie er iſt— 8s potenzirtihn,wiewir esobendar=
ſtellten,Dagegengebei<gerne zu, daßabgefeimte
unmoraliſcheMenſchendie Welt,die ſievon allen.
Seitendurchgenöſſenund kennengelernthaben,im

Ganzenweitrichtigerbeurtheilen,indem ſiedieSchalk-
_heitdes menſchlichenHerzens.überallfinden,als der .-*

gutmüthigeWeichlingin ſeinerüberſpanntenVor-

ſtellungvonMenſchengüte.Aber werden ſtenicht
auchófterszu weitgehen?Wird ihrallgemeinesMiß-'
trauenſichnichtan dem einzelnenRechtſchaffenenhöch=
lichverſundigen? Wer wolltedochdieMenſchenkennt-"

aißmit HingebungallesGlaubens an mánnlicheund
roeiblicheTugenderkaufen?_— Nein!einfreyes,mo? -

raliſchgeſinntesGemüthlerntaufjedenFallden Cha-
rafterdes Volks im Ganzenam richtigſtenbemerken,

‘und thutdem EinzelnenkeinUnrechtinfeinemUrtheile.
GJe wenigerunsunſtéIndividualitätleitet,um

deſtòſichrerbemerkenwir das, was allenMenſchen
gemein iſt, , Daherkann der Egoiſtweit weniger
währeMéenſchenkenntnißſammeln,als ‘derliberale

,
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Veobachter.Das- A GefáhlderMén�chheit
in uns ziehtuns zu Andern hin; indem wir das nun
 ſogleihwiſſen,was er mit uns gemeinhat, und
nuñ weiteraufihnmerken,ſofindenwir bald ſein
gEigenthumliches,

"

So gehtder Weg, < in dieLage
desAndern zu verſeßei, dur< das Gentider

Menſchheit.
Nehmenwir zugleich,das,was wiran Cultur,

Meynungenu,�.w.’allgemeinum uns herverbreitetſe=.
hen,und verſeßzenuns in dieLagedes Rohen‘oderCul—
tivirten2c,ſo erhaltenwir dieKenntnißÿdes Volks,

unterwelhem wir leben,und könnenſelbſtdie
NegelM die„Ausnahmenheſtimmen.

ES: STe FL

___ Begriffdes Volks. E

DerMenſchin derWirklichkeitiſtnieeineinzel
nésGemüthsvermögen; ſoweniger blosals Leiboder
alsGeiſtexiſtirt,ſo wenig wirkteinGemüthsver«
mögen,ohnedaf zugleich,dieandernthätigwären.
Esdenktniemand,‘ohnein demſelbenMoment, ſo

leiſees auchgeſchähe,zufühlenund zu begehren:und
es begehrtniemand,ſeyes auchnoh ſo thieriſch,ohne
alleThätigkeitdesVerſtandes;jedesGefühlſeztmehr
oderwenigerdieDenkkraftund Begehrungenin-Bez

“ wegung,unh umgekehrt.Denn unſerGeiſtiſtabſo-
lut Eins, dieVermögenfließenin Einszuſammen,
Uebeèrhauptiſtin derWirklichkeitalles,was zuſammen

- da iſt,in Wechſelwirkung.„Jn unſern“Theorieentren-

“nen wir nur, um durch,dieBetrachtungdereinzelnen



Theilezur deutlichenVorftéllutigdés Ganzenzu e-

langen, Wollten wir aberda nichtwieder in Eins
‘

zuſammenfließenlaſſen,was wir vorherzu unſern
Experimentenchemiſchzerlegten,ſo hättenwir nur

‘deſtruirt."Man wird in‘der Thätdurchdie Art

“unſersStudierens,wo wirdasneènſchli<eGemüth
‘meiſtchemiſchbehandeln,und heutedieſeSeëlenkraft

zergliedern,morgeneine andre, allzuſehrverſuchtden

neben ſichlebendenMenſchenentwederfüreinVerſkan-
des-oderfüreinSinnlichkeitsweſen,fürden leibhaften
eigennüßigenoderuneigennügigenTriebzuhalten.Des-
wegen muß man eilen,wiederzuſammenzuſeten,was
„man getrennthat,ſobaldmanaus denAbſtractionenin
diewirklicheWelt tritt,Durchausbleibt.esalſoGrund-

„ſaballeraufdieexiſtirendenMenſchen.angewandten
Theorie,daßbeyihnenallesMenſchlichegemiſchtſey.

Wir wollenunsdasAllgemeinedes Volks<ha-
raëtersin einerPerſonvorſkellen,und dieſeiſtder

Ntenſchin ſeinerMiſchung.… Vernunftweſen
und Thierweſenin Einem,Sinnlichkeitundſittliche

Natur-zuſammen,und wechſelſeitigaufeinanderwir=-

“Fend:alſokeineHandlungreinmoraliſch,auchkeine
abſolute(teufliſche)Bosheitzkeine

-

ausgemachteBe-
ſtialitätund keinvollendeterEngel;

-

nichtbloßeBe-

“griffe,und nicht.bloßesGUDE iS ces
pert

Nun weißder Beſſereausi<hſelbſt,daßdie
Tugend"Kampfkoſtet;daßer béſſerwerdenmuß,in-
bem er Hindèriſſebefiegt.Er findetdieſesindem

ÜberwiegendenHangzur Sinnlichkeit,ivelchéals éinè
Trägheitsmaſſeihúbeſtändig‘abwärtszieht,"Erweiß

/



gus ſich,daßdevGedanke, er habedieſesHindernif
nihtmehr zubeſiegen,

-

der verabſheuungswürdigſte
zDúnkel,derTod allerMoralitätſey. So ‘gewißer
jedemMenſcheneinGewiſſen,einBeſſerwerdenzutraut,
ſoſicherhält er ſh au von deſſenDemuth über-

Zeugt,Er trautdieſesdem Andernum ſomehr zu,

1ebeſſerer ſelbſtiſt,und jebeſſerer dieſenhält.Dat-
inliegtmeines..Erachtensder Grund, warum man

„in radikalesBôſe(zu bekämpfendeSinnlichkeit==

Trägheit)allgemeinin jedem menſchli<henGemüthe
- annimmt,ohnees durcheine unendlicheAndáction
erſtbeweiſen.zumüſſen. V

i Genug,ih kann mir keinenMenſchenvorſtel-
len,der nichtmitmancherleyNeigungenzu kämpfen
hâtte,hier“undda wenigſtensSchwächenan ſichtrü-
ge,und jeausvollkommenreinermoraliſcherTrieb-

federhandelte,WerbeſſererArtiſt,treteaufund
beweiſe"7NEIN

ZI Unterdem VolkeGeninwir uns folglichweder
einenreinennocheittenlaſterhaftenCharakter; ih möchte

_fagen,wir denkenuns da Gutes und Böſesſoziemlich
im Gleichgewicht:UeberaltWirkſamkeitdesGewiſſens,
aberdie Trägheit= die Hingebungan Genuß ==

vorherrſchend; überallDurchblikender Vernunft,äber
‘

_
‘mittenunter falſchenVorſtellungen.So liegtdie

Wahrheitbeydem Volkegewöhnlichin Vorurtheile
“eingehüllt„ und in dem BetrageniſtüberallSpielder
A�fectenundLeidenſchaften,Man nimmt es lieber
wie es einmaliſt,zum Selbſtſchaffenmag ſihder
“Geiſtnichtgerneaufregen,DaherAnhänglichkeitan
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Gewohnheitund Herkommen,d. i. an die Sitte. Dag
‘Volk wird ſonahdur< die Sitte,worun-
ter Moraliſches‘undSinnliches.in einanderverfloſſew
Whbeherrſcht.

-

So i es mehrund*'‘wenigerüberallbeyden
Volke. Das BeſſerehatwenigerVorurtheile,mehx

reineGeſinnungund Selbſtthätigkeit;
- das Schlechters

wenigermoraliſchesStreben,mehrTrägheit, Leidene

ſchaft,Laſter1c,

Die allgemeinenZügedes Volkscharaktersfin-

det man beſtätigt,wo. man nur dieMenge in ihrem
freyenThun und Treiben, z.B.in ungenirtenGeſell=
ſchaftenaufJahrmärktenoderbeygemeinenVerhand-
Jungenbeobachtet.Der Menſchenbeobachterywelcher
vom Nordpolebis zur BotanibayMeere durchſegelt

undLänderdurchwandert
|

hat,odervon Adams Pa-
radießbis zum: 8tèn JahrederFranzöſiſchenRevolu-

tion dieBegebenheitenvor ſeinerBeirachtungvorüber

ziehenließ,kommt immer wieder aufdieſes.Reſultat
zurú>,daßhierindie Menſchen,im Durchſchnittege-

nommen, übereintcefſen== „Überallwie hier!ama

Wir habenauchgeſehen,daßwir nichterſtalledieſe

Exfahrungendurchzufragenbrauchen,um dieſesRe-
“ſultat zu:vernehmen.Denn was if von dem Men: -

ſchenanderszu erwarten? Freylichiſter ein freyes

Weſen,und als ſolchesſtellter auh ausgezeichnete
Charaktere== guteund bóſe= “ofthôchſtſonder
bare,in der ReihederErſcheinungenauf. Alleinwir
redenau< hiervorerſtnur vom’gewöhnlichenSchla“
ge, welchernachdem Grundſage,

wie wir esgewöhne
V
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aidin inisfindén, beſtimmtwird, JedesJudivi-
duum wird vorläufigunter

|

dieſemallgemeinenCha-
‘räftèrgedacht,biswir Gründe haben,das Urtheil-

Uberihnin dieſemund jenemStückeanderszu mo-

dificiren.AuchdieeinzelnenVölkerundGemeinen
„werden nur nachihrerLage,Culturu, �.w. jeneall-

: gemeinenZügein verſchiedenerAusbildungaufzeigen.

Um nun zu no< beſtimmtererKénntnißdes
_

Volks herabzuſteigen, müſſenwir die'Volksartenin

D deshatafoacsabiheitin?
SES $. 28.

Verſchiedenheitdes Volkscharakters,
DW angegebeneMittelliniedeutetaufeinevier-

| facheVerſchiedenheit-desVolks. Sinnlich“und “geiz
ſtig,Genuß und moraliſchesStreben: “vierElemente,
wovon in derMiſchung-bald-dieſes,bald jenes‘vor-
‘herrſchèndiſt.Daserſtegiebtden BegriffdexNohe
Heit,das zweyteden der Cnltur,das dritteVer-
finſterung,dasvierteAufklärung.Wenn wie
von jedemdieſerCharaëktereden Umriß-entwerfen, ſo
ergebenſihauch«dieverſchiedenenAbſtufungen.Die
beydéenerſterenbetreffenmehr den Zuſtand,worindas
“Volk ſtehet,das was ſeinemCharaktervon außenge-

gebeniſt;diebeydenandern ſein-Werdenz
- dieBenen-

-nungen werden fich-daherbeynähererAnſichtrechtfer-

tigen,Die erſterengebèndieMiſchungin ſeinèrOre
ganiſationanz dieanderndiedarinfi bewegendeLe-

LAN nämlichin moraliſcherHinſitht,

uv
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x) Rohheit -iſtMangelderVerſtandesbildung
yud-Macht der ſinnlichenTriebe, Hier.ſinddie
AusbrüchejedesTriebesgewaltſam,dergutartigen

ſowohlals derverderblichen;-inderSeeleſelbſtge-

ciehtihnenwenigEinhalt, Der widrigeEin-
dru> einesMenſchengebiertunaus1öſc{lihenHaßz

“

GefühlderBeleidigung-entflammtzurWuth.Aber

auchLiebe‘undAnhänglichkeitzu Menſcheniſthin-

reißend,z.B. die-Liebezu dem Kinde, dieGe-

ſchlechtsliebec. „DasRechtsgefühlſprichtſtark,
‘aberes trifftmehrdas Aeußeredër Handlungz

wenigSinn fürdas Innere.Allesiſtmehrblei
bend; undwenn einYebergangvon -demeinen zum
anderngeſchieht, ſoiſ èrgewöhnlichplôblichund

geräthaufdas entgegengeſeßteExtrem,z.B. die.

Liebegehtin tôdtlichenHaßüber,DieEindrückege-
“

{ehenmehr von SeitendesGefühls,und derWeg
*

durchden Verſtandiſunbetreten.AllesGutein
‘devmenſchlichenNatur zeigtſichhier-inſtarken

«

Zügen,z. B. hülfreicheThätigkeitgegen den Noth-
“leidenden,Gaſtfreundſchaft,Aufopferungenfürdas

gemeineAnliegen,mächtigeFamilienbande,Ge-
radheitund Treue, Eben o erſcheinendieLaſter

dagegengreller;undda hierjedeLeidenſchaftzü-
‘gelloshervorbricht,ſoiſtbey -demRohenwenigD

 Puterſchiedzwiſchenihrund dem Laſter. Die
“ Naſterder Rohigkeitfinddaherhierbeynaheſo

“

hâufigzu ſchen,als beydem Cultivictendas.in-
triguirendeSpielderLeidenſchaften.Unterdem
rohen“VolkefindenſichfolgendegeſeßwidrigeAusz
 brüche,wenngleichnihtimmerſammengeo
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a) in Abſichtder Selbſtpflichten: ==“ Thieriſcher
“Genuß im Freſſenund Saufen,grobeWolluſt

“mit ihrenSchändlichkeiten,Wegwérfüngſeiner
ſelbſtund feinerEhre um einesgröberenGe-
_nuſſeswillen aus '

b) in AbſichtderSocialpflichten¿ === Gävaiteht-
tigkeiten,AusbrüchedesZorns,== Schimpfen,
Schlagen,Morden,== unendlicheRache,Grau-
ſamkeit, Raub und bey feigerenHerzenDieb-
ſtahl,== unverde>teUngerechtigkeitenausLiebe

“_

oderaus Haß,flammender„PartheygeiſtR

2) Culéur?iſtdieGeübtheitderSeelenkräfte, Ver-
__ feinerunzderGefühle,Mannichfaltigkeitder Nei-

gungen, thâtigerVerſtand;

-

ein Vorrath‘an

Kenntniſſen,beſonders.für das genießendeLeben

unddas Nügliche;vielleichtauchäſthetiſcheund

“intellectuelleBildungin Künſtenund Wiſſenſchaf-
ten. HieriſtmehrGewöhnung,alleszum Ge-

{hâftdesVerſtandeszumachen; diè Nakurtriebe

“erſcheinenwenigerin ihrereigenthümlichenStärke,
“indem ſie durchMiſchungenund Rúekſichtenſich
_ verändernund. verſte>en.Achtungder ußéren
‘— Rèchteum des äußerenVotrtheilswillen,- beyun-
“ beſtrafbarenChikanerieen.WenigernatúurliheGut:

- müthigkeitund weniger.auffalléndeLaſter;alles

mehrverwiſcht.“DieLaſterſindmehrim Inneren
“

verſke>t,geltenhäufigerfúrbloßeLeidenſchaft,
Guteund ſ{hlimmeAtußerungendes Herzenskom-
men unter eitandetvor; geſelligeTugendenzu-
gleichmit móöglichſterEntziehungvon Aufopferun-

%

D
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gen, Freundſchaften,edle Zúge-Humanität;

dagegen.Chikanerieen,Intriguen, Cabalen,Die

Laſter-dexCulturfind: ;

a)“in Hinſichtder Selbſthflichten:2 Sita
{es LebenmitGeſhm«>,‘und.bey{onen
Veranlaſſungenzin modiſchemAmeublement

undmodiſcherKleidungwohnenSchulden,Un-
2 gerechtigkeit,Liebloſigkeit;"dasHôchſtewird in

“demGenuſſedesLuxusgeſeht;verfeinerteWolz

__ “lüuſtigkeit;oftnialsniedrigerGeiz,aber vet-

“’ſe>t; kriechendesWeſengegenjeden,von deni

“manſichdadurchVortheileverſpricht,nichtſel-
“ tenhinterder fêitienLebensartkaumbemerkbatz
niéderträchtigerStolzz-kine“andreLiebezu

*

Kenntniſſenund zurAusbildung,als um des

Nüglichenwillen; -Hingebungſeinerſelbſtum
(vermeynter)zeitlicherVortheile;willen,

D)inHinſichtderSocialpſlichten:_—die ſogee
nannten teufliſchen Läſtèt== Neid,Schadet-

E freude,Haß, Undankbarkeitz woraus dent
* Hârte,Bitterkeit, Kränkung,Grauſamkeit-

und einHeervonUnſeligkeitenhervorſteigt,wel=
hesunſreWelt inhöherenund niederenStän=

denſichtbargenug tyranniſirt, — nur inhôs-
heren Ständenmehrunter derfeinenSebgngart
verlarvtu, �,w;

:

fin N
pis

Doch:givin: in einemStückeCultur,in tiens
andernNohigkeitſeyn;wie es überhauptMiſchungen
giebt,

*

Dieſes!undjenesVolk,‘das.ME Dorf
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Und die volfreicheStadt, Löndon und Paris kleiné

Städte mit ihrem Geſellſchaftstonder Voënehëren,
Sitten desLandes == allesdas, wöhinman ſichnur

umſehenkann,mit-fréyemBlickebetrachtet,übt in

der Beurtheilutigdes Volkscharaktérs.-Und dieſe
iſtPflicht,weil.fichja die BehandlungdesVolkes
daraufgründet;ſé „iſtganzeigentlichSache*des
Voléserziehers.

'-

Erſchieneauch:Überalldié Verdor-
" benheitals dasUcberlegnere, ſowird derGlaubean

“

Menſchengütedarumbey.demjenigen,welchender
‘rechteGeiſtunſers.Geſchäftstreibt, “und die.eifrige

“

Beförderungdes Gutenmehr gewinnenalsverlieren;

wirſehendas am BepyſpielederApoſtel,

ats ats 29.

Werfinſtecung._Aufkläetng.
Wir“müſſenbeydieſenWortenvon den gez

wöhnlichenSprächgebraucheêtwas:abeichen, um un-

ſreJbeeendamitzu verbinden.

Ÿ)Mit
deniWorte ‘Verfinſterutigbejeichtienwir

das contrâdiétoriſcheGegentheilderAufklärung,
‘die’ErzeugungpraktiſcherUnwiſſenheit,Hetrſchaft
der VorurthéileunddesAberglaubens,allesdieſes
“als FolgederinnerênTrägheit,der Unréegſamkeit

des Gewiſſens,dévHingebungan Genuß.“Das
Volk kann einèéMeñgehiſtkóriſcher7 -pôlitiſcher,
artiſtiſche,merkantiliſcher,phyſikäliſcherundandrer

Kenntniſſeüuntér-ſi<h“imUmlaufehabén7unddoh
_

Hérfinſtert,ſeyn;- Wennes nâmlichnicht‘gewöhnt-

“dſtúberdieeſimawns:desMOR ünd über.



ſeinVerhältnißzur Gottheit,überhauptüberdas,

was moraliſches.Intereſſehat,zu denken,und.aus
inneremlebendigenTriebezumGuten und Wahren:
fichhinzuneigen.

-

Würde auch‘hierGutes“und7

Wahresbeſprochenund. bejahet,ſowäre‘es‘doch?
niht aus Liebedafúrſelbſt,ſondernaus Liebs?
füreinMitteldes ‘Genuſſes,

|

:

In.demZuſtande=der-Nohigkeitzeigtfichdie:
Verfinſterungals ein Thun und Glauben,‘0 wie’

_esdieSitte-mit ſichbringt, mit einer entſchiedenen?

AbneigunggegenSelbſidenkenund gegen einenGläu-

ben,welcherin:rnorxaliſcher:Thätigkeitlebt: “Dadurch?
gehn

- allmáhlig.die wenigen“praktiſchenKenntniſſe,
welcheim Unmilaufeſind;verloren; oder ſiewerden?
aufeine{ädliheWeiſeverunſtaltet,Man weiß
¿ B, wiebeyden IſraelitendieAnbetungdes eini?
gen GottesinAberglauben“UndmancherleyJmmo=-
ralitâtenin ‘den unreinenHerzenúbergiéng.

*

Das

Volk geráthſoimmer tieferinVerſto>ungbes:mo-*

raliſhenGefühls,welchedann immermehrpraktiſche:
Unwiſſenheitherbeyführt.Wäre dahergleichdêèrZu=:

ſtand_derRohigkeitunverſchuldet,ſo iſtes dochnicht.

das weitereVerſinkendesGeiſtesin einDunkel,‘wels,

"hes nichtsmehrvon der Beſtimmungdes:Menſche
ſehenläßt.Es fommétdaher,weil man durchetwas

ganzanderesſichleitenläßt,als durchdie'Stimme
desGewiſſens,Und jedeandre Triebfederiſunter
dembegriffen,was wirim AllgemeinendieSinn»
lichkeitnennen,derenBefolgungdas iſt,{waswie.
unterdem Hingeben«an Genußverſtehen.Nur hae
durchwiedalſoeinrohesVolkſich-verfinſtern,©
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«Jit dem Zuſtandeder Cultur giebtes au< ein

Reichder FinſternißzjedeUnſittlichkeitführtdahin,
und ¡auh hieriſtder Hang zum genießendenLeben

der-ZugzurVerfinſterung.Man denkedochja nicht,
daß der:Reichthuman Kènntniſſen,dieGeubtheitbes
Verſtandes,‘die:Verfeinerungdes Gefühlsden'Men-
_{{henſeligmachen. Seine Gütekommt voninnen, _

und wd dieſefehlt,da giebtesbeyallendieſenGeiſtes=
volléommenheitenVerdorbenheitgenug.

*

Es“ giebt“
. Länder,Städte,Dörfer,wo eînhoher“Grad von

Culturherrſcht,wo man ſi vielſeitigbeſchäftigt,und

Ei

verſchmitztbetrügt,und auf mannichfaltigeWeiſedie“

Menſchheitſchändet.

-

Selbſtbeyeinem großenVor-
vath von -religiéſen“und moraliſchenEinſichtenſieht
“man oft“mehrFrüchteder Selbſtſuchtan einzelnen
Menſchenund ganzenGeſellſchaften.

“

Da ſie:durch
dieNachgiebigkeitgegenihreLeidenſchaftenſ< immer

weiter von der reinenmoraliſchenThätigkeitund ihrer
Beſtimmungablenken,o ſindie,man mag ſieaufge:
Elártnennenwie man will,und ſiemögenes-‘au<"

vielleichtgeweſenſeyn,doh nun damitbeſchäftigtihr
Junnerſtes=— denreinen Willen, der mehr iſtals

allerVerſtand— zu umwölken,und ſogehenſieder

WeſeillangesrereSelbſtesantgaget

2)UnſerBegriffderAufklärungiſtnin zum

“Theilſhonnegativbeſtimmt,Manverſtandſonſt
vol darunterden Vorrathvon KenntniſſenÜber:

haupt, == Vielwiſſerey;Davoniſ man zurü>-
_ gekommen,und hat ſieauf den Vorrathvow

EE (zurBeſtimmungdesMenſchendienen-
is

E
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den ) - Kenntniſſeneingeſchränkt,"- Hiernach‘hieße
Befördexungder Aufklärung,oder, dieſesWort

active genommen, ſovielals die Tendenz,‘alles
zum Geſchäftedes Verſtandeszu machen,Da-
¿duch wird denn freylichallenGefühlender Stab “.

gebrochen;derMenſchzerſpaltet,undauf EineSeite

"hinaus.ſeine-Kraftgetrieben; und ſokann es nicht

„fehlen,- daßauchdieſeAufélärungZerrúttungen
„nachſichzieht.

.

Jchkann alſounmöglichdieſem

«Spachgebrauchezuſtimmen,und da ichdochdieſes
¿<ône Wort.nichtverlierenmöchte,ſoſeymir es

„fúrden - zur Volkserziehung‘weſentlichgehörigen
Begriffvergénnt,fürdie Forétſchreitung-des
‘Geiſtesin ſeinerBeſtimmung,Aufélärungim

paſſivenSinne iſ mir gar nichts.Wenn ſienicht
i= reinesHandel«== Heräusbildei-des himmli-
¿ſchenKeimes'indem Menſche,— Aufſtrahlendes

¿göttlichenFunkens,der dasWeſeneineszurend-
loſenHerrlichkeitbeſtimmtenGéiſtesàausnacht;—

¿wennes «nichtmit"æinem Worte Gewiſſensthätig=
keitiſt,— ſo[magichſienichtbefördérn;und nur

« „diefeAufélärutg; das Fortſchreitendes:ſeineBez
ſtimmungnachGewiſſen‘erfüllendenmenſchlichen

Geiſtes iſb-das.Geſchäftdeschriſtlichèn. Religions=
lehrersznur dieſezubefördern,halteih äâlsPflicht

_vorzuſtellen}Mag auhmancherſôgenannteFrèund
derAufklärungſeineFreudeſoſehram Gegebenén
haben,

-

daßer úberdemGeben undAusdéènkender
“

religióſenund moraliſchenKenntniſſeden Zwe,

wozuſiegegebenwerden, und den Geiſt,derſie
hervortreibenund gebrauchenfollúberſieht: ſo

.
d. Religionsrl,2x Bd. F x
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_— fordern die Grundſäçe,wovon wir hièrausgehen,
daßwirden Tried-des Gewiſſenszur innernThá-

“tigkeitanregen;älterinneren Trägheit,ſiemag
noch ſo ſehrihrebis ‘zurDurchſichtigkeitverdeut-
“

lichtenBegriffe“vorhalten,den Köiég‘ankündigen;

und keineandre Aufêlárungſtatuiren,‘alswelche
|

Geiſtund Leben,iſtin dem fürſeineerigeBeſtim-
* mung wirkendenMenſchen.- Das Licht,welches

wir in uns ſollenlev<htenlaſſen, iſtjenesinnere

Handeln,das aufalleSeiten hin*Gutesausſträh-
len läßt. Man kann eigentlich“nie ſagen,der

“Menſch iſ aufgeklärt, denn er iſ vielmehrſic

aufklärend;er iſt,wenn es-re<tſeynſoll,in
dem’ beſtändigenWerden,der “Herausbildungdes

| -Ménſchen,der.nachGott geſchaffen‘iſt,begriffen;

und nur dieſer,derkünftigeEngel,gehörtzu den
“Kindern des Lichts,

DieſeAufêlárungmacht,daßau den Unge-
lehrtenund UnmÖndigendas Heéil- offenbartwird;

fiemacht es alleiamöglich,daß nichtan den Ver-
“

ſtandodér vielmehran einen glú>lihgewölbten
Schädel“ unter“einem cultivirtenVolke,der Werth

“unddieSeligkeitdesMenſchengebundeniſt.Auch
‘

diejenigen,welche‘dasUnglü>haben,in einem Zu
. ſtandederRohheit- heranjuwachſen,müſſenzu dieſer
Aufélárungdur innereSelbſtbeſtimmunggelangen

können,wenn irgendnochFreyheitund Gerechtigkeit

geltenſoll,und man keinenEEE Partikêulatis-
musim Geiſte.des weilandJüdiſchenNationalſtolzes-

annehmenwill. Undin der That kannein jeder,
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fo unbelehtter auh ſed,didaimmerBageinſehen,i

was aufdem Wege ſeinerBeſtimmungliegt.“Folgt
ex nur ‘derStimme ſeinesGewiſſens,ſodenkee
darübèr-nach,und ſichteseinz iſ er nur freyvon
“Selbſtſucht,o verſeßter ſi< in die Lagedes An-

dern,und handeltoftzumErſtaunenmoraliſchund
edel¿ und nur denen , diereinesHerzensſind,‘sffen-
“baretfichGott. “Sirahwär nachunſerm‘bisherigen
Sprachgebrauche-nur wenigaufgeklärt,und was hat
¿. B, ein hochaufgeklärterRouſſeaubeyallenſeinen
Veinheitenfeineresgeſagt,alsSir. 18, 17. Und . ;
wie" mancheherrlicheZúgevon Wildenhatnichtdie
“Menſchheitaufzuweiſen!F AbewieEE asmôög=-X

”Ebenleſeihin Mungo Parks Reiſen in
das Innerevon Afrika folgendenZug,der
hierzugleichals Beweis ſtehenmag. Ein König
unter den Negern,Abdulkader,kúndigteeinem
andern Königedieſer-äußerſtrohenNation,Da-
mel, den Kriegan, weildieſerniht den Mubas

medaniſchenGlaubenannehmen wollte. Damel

ward indeſſenSiegerund bekamden übermüthigen
feindlichenKönig gefangen. Als der königliche|

Gefangene
— ſo erzähltunſer‘reiſendeEnglän-

„der— inKettenvorgeführtund auf dieErde ge-

“ pyworfenward, redeteihndergroßmüthigeDämely
¿¡anſtattihm den Fuß auf den Na>en zu ſeyn
und ihnmit ſeinemSpeerzu erſtehen, vielmehr

¿folgendermaßenan? ¡„Abdulkader,beantworte mirc

“p/pieineFrage+ wenn das Kriegsglú>mich in deine

91 1,L0geverſeßthätte,und dichin die meinige»y
“11 11vviewürdeſtdu mit mir“verfahrenhaben?/ —

«= 1/1Ichhättedirmeinen Speerins Herzgeſtoßen,
1 antwoxtete Abdulkadermit'großerStands

;

F 2
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lich; wenn-es nicht auf die Selbſtbeſtimmung.desMenz

ſchen]ankáme,um das LichtdesGeiſteszu gewinnen!

Esiſ wahr,größereCulturdes-Verſtandesund der

Gefühle,machtjeneZüge.nochherrlicherund läßtdas in-
“nereLichtnoch:ſchönerleuchten:aberohne.dieſesLichtiſt

es dochallesnichts,undſelbſtder Rohewürdebald
darinweiterzu practiſchenKenntniſſenkommen,wenn
er ſeinerTrägheitwenigernachgäbe.- Wir können

111haftigfeit!!— und i weiß,daßmichjet daſ
Lz

I ¡ſelbeSchiſal erwartet.“RE ¡Nichtalſo,ſagtè
171Damel7 mein ‘Speeriſtrothgenug,von dem

1 1BlutedeinerUnterthanen, dieim Gefechtege-
17e¡tódtetſind,uud ih könnte ihunichthöherfär-

‘7jben, wenn“ ih ihn auh“ no< indás deinige
»/ytau<tezaber -dadur<”wúrden--weder meine

y 11Stádtewieder aufgebaut,no< dieTauſende,
“

1 0ediein deitWälderngeblieben:ſind,ins Leben
17 1 zurü>gerüfetnt,Jchwilldichalſonihtmit fal-

” q item Bliitetódten ſondernichwerde di als

1 (¡méiiten-Sflavenbehalten7 bisich

-

ſchesdaß
4711deineRú>kehrin deinReichdeinenNachbarn
('izmnichtmehr «gefährlichiſtsdänn willich"ſehen,
771wie ih am ‘beſten:mitdir vetfahre./— Ab-

‘ e¡dulfaderdrbeitetenun drey_Mónaté langals
¡Sklavezdann ließichDamel,von. den Einwoh-
4nerú von Futa Torra erbitten,und gab ihnen

“

ihren Königwieder.‘
— Wer ſichtnicht,daß

geradejenes Verſeßem in die Lage des

Andern den edelnDamelmitten in ſeinemro-
hen Zuſtandezu dem aufgeklärtenmoraliſchenBe-

tragenleitete,wogegenderStolzund Egoismus
ſeines--fanatiſchen‘Feindes,ſehrabſtiht!Park
verſichert,ih dur< mehrereZeugenvon der

WahrheitdieſerGeſchichteúberzeugtzu haben.
:
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ſona unter einem rohen‘Volkeeben ſogutAufklà-
rung geltenlaſſen,als unter einem cultivirten;nur

daß es dann’ nichtlangein ſeinerRohigkeitbleiben
_ wird,da ſiein einem beſtändigenFortbildendesGei-

ſtesbeſteht,Sie iſ der wahreNationalreichthumei--
“

nes Volkes;ohneſieiſtes”béyallenSchäbenund
derhôchſtenCultur arm undelend,

Noch Einigeszur:Erläuterung.Die Lehre

Jeſuwar Geiſtund Leben. Seine Freunde,die er:
ſtenVerkündigerdesEvangeliums,fühltendieſeKraft

-

Gotteslebendigin fich;‘fiezündetenmehrere:Lichter
an, - Mit dieſerAufélárungkamen Kenntniſſein

:

Umlauf,und nun fandenſichauchvielein der Kir-

<e,wel<e,troßallerdieſerBelehrungen,todt blie-

_ ben. Von derZeitan gabes Lehrmeynungen, und
Streitigkeiten,und Keßer,und Orthodoxen,und —

= unter dengelehrtenChriſtenwardas himmliſche
Lebendes Chriſtenthumsbeynaheganzerloſchen,das „

jenerFiſcherſofraftvollerhobenhatte,
Arndt’und Spenerwurdenin ivräni:Zeié-

alternicht’genuggeſchätzdas Chriſtenthumwar zu

vielWortwerk-geworden,Und dochhabendieſebey:
den Mánner das Volkbiszu unſernZeitenmehr

H aufgeklärt, als wir jektnochvielleichterkennendenn
ſieregtenfráftigdie Gewiſſenan.

:

Es trittein Predigerin dieſerHandelsſtadt,
in jenerReſidenzu. �.w. auf,welcherdieHerzen-

1

MS desGlaubenszu ergreifenſucht:&* “zur
- findet

NS
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tiefen Schlaf. Er dringt mächtigerin ſie,und ver-

kündigtdas-EvangeliumChriſti,das dieinnerſteAn:

 ſkrengungfordert:er wird verworfen,vérfolgt,oder

‘verlacht,und wenigſtensnicht,gehört.Ein andrer

= verſtehtbeſſerſeinenVortheil.Er lehrtGenuß,verx-

feinerten,mit Anſtandverbundenen;er wiegtdieGez

mütherein,unter dem Namen der evangeliſchenLeh:--

xen; er hat eine gebildeteSprachevoll moraliſcher
und religióſerFlosfkeln,vielleichtauh einen{ônen
Vortrag; 0,er iſtein geprieſenerMann! Herrſchtan
dieſemOrte derCultur etwa Aufklärung?O;es giebt
unterderChriſtenheit,in Gegenden, wo man es nicht
denken ſollte,manchesKorinth,Möchtennur ſeine
Predigeretwas.von PaulusGeiſtebeſigen!

: GanzeVölkerlebenhierund da nochin tiefer
«Unwiſſenheit

und ‘Atonie;vielleichtſelbſtin der Nähe
“nes ſolchenKorinths,und wennſe mit den'Gebil:

i deterenin«Gemeinſchaftkommen,fo ſcheint‘nurihr
Sittenverderbendadurchzugewinnen. Wennder tief
untenglimmendèFunkeeinmal auf das Verlöſchen
ausgeht,ſo trägtdieCultureben o vieldazu4als vorher-dieRohigkeit,

: Es giebtgutmüthigeVölker,welchewenigE
fen, hôchſtensdas, was zu ihrenerſtenBedürfniſſen

dient, aber in ihrerHerzlichkeitſhóneZügederHu-
_manitätgeigen,in ihvemkleinenKreifeallesbeden-

“ Een,was iethunſollen, in ihrerReligionund Sitte

praktiſcheVernunftausdrú>en,und in allem dieſem
vielleichtdie cultivirteſtenStädtérbeſ<hämen,Sind
fiein ihremungebildetenZuſtandewenigerdasLicht
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liebend , das ſieüberihreBeſtimmungauféêlärt,als

jeneStädter?

Auchfehltesndht, wenigſtensan kleineren,
Gemeinen,wo die Feinheitder Ausbildungmitdem

__praktiſchènNachdenkenber unſerDaſeyninfreund-
_, TherWechſelwirkungfortſchreitet,Die natürlichen

_ Gefühle, wel<heaus dem moraliſchen“entſproſſen,
3.B. Folgſamkeitder Kinder,“Liebeder Eltern,Dank-

a Frômmigfkeit2c,ſindinlebendigerThätigkeit,
von ſelbſt,ohneerſt,wie-dortbeyder-Unnaturmans
“*

<es Cultivirten,durchdieReflexionêrzwungenund
erkünſteltzu werden. Die Vernunftbilligt, ‘und

nähretſie,uno “fíegebender Vernunft Stoffzum
weiſenNachdenkenüber die Beſtimmungdes Men-

{en; Kopfund HerzvereinenſichaufdieſeArt zu

ſeinerVollendung.“ Man unterhältfichdagerne über

dieAngelegenheitederMenſchheit,aberman verwan-
‘deltdarum nichtdas handelndeLeben in ein leeres
Sprechen.darüber. Gedanke und Gefühk,Geſinnung

“

und Handlungtreffenin das Eine zuſammen,“was
„Noth thut, WennbàsnichtAnfélärungiſ,ſo-weiß
ih ſienirgendszu finden.Aber wiewenig wird ſie

“

gefunden!Ihr Lebeniſtim Innerenverborgen;da

iſtkeinblendenderGlanz. : E

Dis AufélärungeinerGereitedarfman nicht

nah den darin.vorhandenenaufgeklärtenBegriſfen
“und der Verbannung- des Abergläubensabmeſſen
wollen.

-

Wenn dagegenUnglaubeund“Unſittlichkeit
herrſcht,ſofehltfiedennoch:Der Grad des mora-

liſchenGlaubensund Thuns iſtdereinzigeMaasſtab,



Da ſieaberbenMenſchenvon ‘innenheraustreibtzum
vernünftigenDenkenund Handeln;ſo‘iſtdasFeſt-
hängenan Vorurtheilenund AberglaubeneinBe-

was.von demNichtdaſeynihresGeiſtes. «4

.ZueBeurtheilungundBehandläïigdes Volks |

iſtſonacherforderli,daßman vorerſtden Grad der

RohheitoderCultur,worin es i<hbefindet,kennen
lerne,unddann ſehe,oh der Geiſtder Verfinſterung

oder der Aufélärungdarin walte.

NichtdieRohheit, worinesjegtſteht,beweiſet
fürſeineUnſittlichkeit; nicht.ſeïnejeßigeCultur be-

weiſetfürſeineMoralität.DieTendenz, die es.

nimmt,das Werdèn,worin es begriffeniſ, be-

ſtimmtlediglichſeinenmoraliſchenWerth.Gehtes
dem Dunkeloder dem Lichteentgegen? und wie groß
iſtgleichſamderExponent:dieſerProgreſſion,bas Dif-.
_ferential,woraus ſichdas weitereFortgehenzumBeſt
“ſerenoderSchlimmerenberechnenläßt?DieſeFragen-

“ muß manerſt lôſen, ehemandieQuantitätdesGu-
“

“ten oder Bôſenin.dem Volkscharakterausmeſſen

kann. — Erverſtehtſi<úbrigens,daß hierbey
aufdenüberwiegendenTheilderMenge geacht«twird,

|

wovon es manherléyAusnahmengebenkann.
NachdieſenGrunblinienmüſſenun jederVolks--

! lehrerden CharakterſeinerGemeinebeurtheilen; es

wirdihmnichtſchwerfallen, wenner die nôthigeAuf--
merkſamkeitdaraufverwendet.Dennder herrſchende
"Volkscharakterlegtih ôftrerund offenerin kleineren
und größerenZügendar,alsdexCharafterdesein-

EecmMenſchen.
-
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2lufflarung, moraliſcheWillensbeſtimmung,
_

GewiſſensthätigkeitiſtEins.
Wir müſſennun wiederaufdieHauptideezu-

rü>fommen,und es ſcheintnocheinigerVergleichung

dieſerBegriffezu bedürfen,um pu ſehen,daßſieEi-
nerleybezeichnen,nurvon verſchiedenenSeitenange

ſehen;und um hieraufdieBehandlungdesVolksin“
, ſeinerErziehungzu gründen,

Y

-

y

NichtblosdasSittengeſetſtehtin uns,ſon-
decn es lebt’auchin jedem“Menſchenmehr oderweni-
gerAchtungfürdaſſelbe.Nochehedas Geſehdurch
ReflexionineinenGedankengefaßti, wirktdieſeAch:
tung{on als einGefühl,ſowie ſieau<himmerein
Gefühlbleibt,welchesman im Allgemeinendas mo-

raliſcheneunt. Den unerklärlichenGrundeinesaus

ſichſelbſtwirkendenStrebensnennen wir Trieb.
DemmoraliſchenFühlen,Denkenund Wirken-legen

“

wir ſomiteinenTriébzum Grundez wäreer gänzlich
erſtorben,ſolägederMenſchin-geiſtlichemTode,Aber

„ex lebtineinemjedenimmer wenigſtensnochetwas,

Entwederiſ dieſerTriebnun in voller-Thätigkeit,
oder erſhiummertnohim Keime. Jm erſterenFalle.

fühlt,denkt,wirktderMenſchmoraliſch;er handelt
dem Endzwe>keſeinesDaſeynsgemäß;er lebtund

webtin demmoraliſchenLebenzmit andernWorten:
"er beſtimmtſichdem Sittengeſeßegemäß.Im anz

dern Fallemúßteer zum geiſtlichenLebencaywerden,
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Safirusnun die Silbſtbeſtimmungmit dem

 Bewußtſeyndes Geſetzes,vermittelſt:des Gedankens,
“geſchieht,es ſeynun, daßſiedem Sittengeſeßegemäß
oder zuwidergeſchähe,ſo heißtſieWillensbeſtim-
mung im engerenSinne, und im erſterenFalle19

xaliſche.

-

Da es indeſſendieſelbeKraft(derſelbe
Geiſt)iſ,welcheſichauh hierund daohneden.Ge-
danken, beſondersin der früherenLebensperiodeund

in dem mehr fühlendenals reflecticendenMenſchen
äußert,indem ſieals ſtärkereoder ſchwächereAchtung
des Sittengeſeßeswirkt; da mit einemWorte jener

Triebeine Aeußerungder Willenskraftiſt,ſo dürfen
wir hiécWillensbeſtimmungim weiterenSinnench-
men;nichtgeradefürden reinenWillen,welchermit
praktiſcherVernunftfürgleichbedeutend,gilt, ſondern
fürSelbſithätigkeitüberhaupt,fürdaseigentlich,Sub->

jectivein dem Menſchen, fürdas Innerſtein uns.

DieſeinnerſteThätigkeitdes Geiſtes,„wozuerſich
treibt,und diezu ſeinerBeſtimmunghinarbeitet,iſt
dasMoraliſchein unſrerWillensbeſtimmung.Sieex-

“*

ſcheinta!sein Streben,welchesaus m Conſlict-

«  zweyerElemcuteentſteht,dem Losreißenvon demGez
nuß(dem Beſchränkenden, ‘dem Gegebenen= wer
“dieſeWorte rechtverſteht)und dem Hinhaltenan das

Höchſte,an das Geſesund die Unendlichkeit, , welche

es erófſnet= an das uns vorgeſte>teZiel. Nur

‘ausdieſemgeiſtigenConflictentſtehtdas moraliſche
Leben,nacheinergewiſſenAnalogiemitdem phyſiſchen,-

1 gie: Sa v

;

i

Nun verſtehenwir unterGewiſſendas Ganze

“unſrermoraliſchenNatur($. 2,);ſeineRegungiſt

/
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nichts andersals die Regung!des moraliſchenTrikè-
bes,die ſi<baldimmoraliſchenGefühle,baldinder

moraliſchenUrtheilungsëraft,,und überhauptzuerſtin
einem innerenHandelndarlegt,welches-die Tendenz
hat, uns zu unſrerBeſtimmungzu führen, Wir

ſprachendeswegenmanchmal von einemTriebe des

Gewiſſens:er iſt‘nichtsanders,als derebenbeſchrie-
bene moraliſcheTriébſelbſt,und deſſenThätigkeitiſ
‘diereineGewiſſensthätigkeit,wovon wirhierſpre-
then,JeneBeziehunggebrauchtman mehr,wenn man

von der innerenNatur undFreyheit-des Menſchenan

ſichhaudelt,undim Philoſophiſchendiedes Gewiſſens,
wenn von dermoraliſchenWirkſamkeitdesInnerendie
Nedeiſ, und wenn manpopulärſpricht,Jenes kann
man niht vortragen-ohneeinigesMyſliſchein der

Spracheveilman dasInnerſte,das man nichtweis

tereréláren,‘das tuan nur: in ſich‘anſchauenkann,

darzulegenverſucht, indem man auchin dem Andern
gernedieſebbeAnſchauungorwe>en möchte;und. wobey.
man freylich-ſucht,mmer noh weiter zu erklären,

*

um vermittelſtderBegriffeimmer tieferin das Herz
des Andern einzudringen,ohnezu bedenken,daßman
nux úochdunklerwürde,wenn der Andre einmaldie

* verlangteAnſchauungnichtin ſichhätteund unſern
“ Worten unterlegte.Daher iſtau< die Klagedes

Andern, daß er uns nichtverſtehe‘und unſerReden

myſtiſchfinde,eine Weiſung,daßwir abbrechenſols
len. Dagegen wirdallesverſtändlicher,wenn von

dem Gewiſſenund deſſenWirkſamkeitgeſprochenwird.

Denndieſesfühltnichtnur jederinſich,ſondernes
wirdau, dieunexflärlicheWurzeleinmakvorausge:



febt, hiervon Aeußerungen,geſprochen,welchein deut-
‘lichéBegriffegeſaſſetwerden können,von der Anwen-

dungdesGeſeesaüf vorkommende Fälle,und von
dem Verhaltendes ‘Menſchenin AbſichtſeinerBe-

: ſtimmung.“Hiertrittman aus dem Innerſtenin ‘den

‘Kreis ‘dergußerenBerührung,Genug,jeſtärker
der Trieb,welcherin dermoraliſchenWillensbeſtim-

:

munglebt,deſto.mächtigereWirkſamkeitdesGewiſſens.
:

y
JedenMenſchentreibt ſeinGewiſſenzur Erfül:

lung ſeinerBeſtimmung,Was er zu thun,zuglau-
ben uid zuhoffenhat,dâzuſehtes feinDeuken und

Wirkenin Bewegung;und wenn dieſesDenken ‘und

Wirkennihtder Beſtimmungdes Menſchengemäß
erfolgt,ſo liegtjederzeitMangel derGetiſſensthätig-
Feit,der moraliſchenWillensbeſtimmung;,zum Grunde.
So oft ih etwas-thue,wovon ih niht gewißbin,

daßih wenigſtensnihtunrechtdaran thue,ſohäand--

‘leih niht nah Gewiſſen,“ſoiſtés bóſe. So wie

__ih etwasglaube(d.h. als gewißannehme),ohnege-
wiß zuſeyn,daßmein Glaubewenigſtensnihtfalſch

"

fey,0 lúgeih mir eineUeberzeugungvor und kann
N

es vor meinem Gewiſſennichtverantworten;ih drüde
esdodurhzurú>,dennſeineinnerſteRegungiſt
immérAufrichtigkeit.Schondas Wort deutetes

uns. MeinGewiſſenfordertunaufhôdrli<Ueberein-

ſtiramungmeines“Handelnsund Denkens mit den

“GeſehenderVernunft— Wahrheit; es treibtmich
dieſéForderungzubefriedigen,es ‘treibtmi alſo
meines Glaubensund Thuns gewißzu ſeyn. “Und

¡vasnichtſo‘ausdem Gewiſſen-gehtiſtSünde, Nu
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iſtaberdas:BewußtſeyndieſerGewißheit:nichtwieder
ein,Begriff„, ein Gedanke;denn ob dieſerwahrſev,
dazubedürfteesinimerwiedereinesanderi Gedankens,
derjenenbegrúndete„¿undſoweiter-bisins'Unendliché
fort. Es.giebtalſoentwedernirgendsGewißheit,

weil eskeinenBegriffgiebt,‘der„ein allgemeines.Kris
texiumder:Wahrheitenthieltez„wirſindinkeinem
Stückezunſers:Handelns:.undGlaubensfichexyzdaß

_&Gnichtvielleichtnichtiger-Wahn und unglüdſelige,
:

Verkehttheitſey,und daßwirnichtvon Trugbildern.
‘erlogenerPſlichtenund falſcherHoffnungenherumgez
zerrtwerden,wir „armenStaubgebohrnen!= und,
wer magdasdenken,ohnedaß-ſich-ſcinInnerſtesem-.

 pôrt2 - Oder.es giebteinunmittelbaresGefühl„der,
“

Gewißheit,welchesbeydenBegriffen.unſrerPflichten
und unſersGlaubensanſchlägt,wenn ſieWahrheit:
enthalten,Und. ſoiſtes. Es iſtdas-Gefühljener
Zuſammenſtimmungmit denGeſetzendes Geiſtes;es
giebterſtderganzenReihevonGründen,ſó langſie
auchſey„ ihreFeſtigkeit,Darumſind:wirus man=
cherWahrheiteno.bewußt,daß.„wirdarauflebenund
ſterben;darumfindwirvon¡unſernPſlichten0.über-.
zeugt,daßwir-unſreewigeSeligkeituns eher-abſtreiz

“tenließèn,Das Gewiſſeitruht„nichtreher,biswir:
dieſesGefühlderGewißheit.in Gegenſtänden- dieunz
ré -Beſtimmungbetreffen,haben „darum.heißt;es :

E Gewiſſen,Dadurchiſterſt:úberallUeberzeugung?móôgs-
lich. Selbſtwenn wireinerErfahrangglaubenſollen,
ſomuß érſtunſerInnerſtesſagen, daßwir ſieſoge-
wißempfinden;als'etwasin uns-gewißiſt;und ſollen
wir
fimMenſchenglauben,fomußdieMenſchheit

N
‘

1
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in uns, der innereBeuge,erſtBeugnißfürinabe
legen,

:

;

Auf ſolcheArt*wie es, daß unbelehrté
-

Menſchen== uünd authdieèinſichtsvölleſken‘= vit-
{es im Gefühlals echtodetUnrechthaben,‘wasihre

-

Vernunftnohnicht“auf‘deutlicheBégtiffé®
gebracht

hat.Und wehe‘demMenſchen,dergarkéitt'natiïrs

lichesGefühlber Art‘hätte!"Wie tiefmüßteder

Menſchin derRüchlöfigkeit‘verſunken’ſeyn,“wennſi<
gar“nichtsmehrinihm regte,indem“ er eiñeMotd=

thatbegeht!Sey er auch‘aus derróheſten‘Nation,
er múüßes fühlen, daßer ni<twill’ermordet?ſeyn,
“utid> múßes fühlen,daß er nihtAndern thun

“bat,‘wàser vonihnènnichtleidenwill,oder es {lgt
é¿inGewiſſenmehrin“ ihm. Soll die Mutter erſt

dur Reflexion”aufihrePflichten,‘duür<“Abhörung
einesEollegiumsderMoral, dazuorEMoheWerden;

um’ ſi ihtesKindleinsanzunehmen?
“ Dühn whe

ihründ der-Welt!‘== So treibt’den Ménſchew'in:
allen’ſeinennatürlichenVerhältniſſendas moraliſche
Gefühl,“wiewohles vermiſht*mitſiinnlichenTrieben
erſcheintzu“feinerBeſtimmung.Wie er aberaus

dieſenVerhältniſſen“weiterin andre“tritt,fo treibt

ihnſcinMSS fh äu fürerſtum ſeinePflicht

zu‘erfündigen.…“Erſoll’erſt‘gewißſeyn,‘ob‘er nicht
därin:‘gêgen‘ſeineE handle;ſonſtfolgter

nichtſeinémGewiſſen.“
“ Ér ſollſi nichtabſichtlich

in ‘eineLagêbegeben)‘bevorer überlegthabe,ob ev

darin ſeineBeſtimmüngerfüllenwerde, Und wo er
-

in eineLagegeführtwird, wo" er nichtÜberlegen
kann, unddochſichnell’zu entſchließenhat,da

4
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wird et; wenn er anders ſeinemGewiſſenfolgt;doh
niht gegen das natürlichegutartigeGefühlhandeln,
ſo wie dortPrieſterund Levites machten;derSa-

mariteèhandelterecht.in ſeïnerHülfleiſtung,‘indem
ihnſeinmoraliſchesGefühldazubeſtimmte.

"

Abée
¿

auhdavon muß "man in ſolchenFällengewißſeyn,
daß man nichtüberlegenkonnte, Eben ſomüßmän
in allem,wozuEinſichtenerfordertwetden,gewißſeyn;

daßman allesIMöglichegethanhabe,um ſieſich
zu verſchaffen;daß man aufallenSeitenumherge-
bli>kt,und mit ‘dermöglichſtenintenſiven“Anſtrengun
den Verſtandangewandthabe,Zu allemdieſemtreibt

‘das Gewiſſen.Wäre das nicht,ſo könnte man gar-

nichtvon Sünden der Umviſſenheitreden,‘und’je=
der dürfteſeineVerkehrtheit,auchdieärgſte,kühn-
lichentſchuldigen;jederfônntein“Aberglauben‘und?

Unglauben,auh im abſtheulichſten,ih immer“her
umſchaufkelnlaſſen,ohnedaßihm der RichterdésJi-
neren jedarübereinen:Vorwurf jumachen hâttez“
denn es wáreihm“keinStabder"Feſtigkeitin.‘Lint:

Aetsgige,:
So R iluswie

D

ahzlébila,vasallesdás
wenigſtensverſchuldetſey,was derMenſchgegen‘ſeine
Beſtimmungglaubtoderthut;dennes‘iſteinBeweis.

vonſchwacherGewiſſensthätigkeit.VBosheitwäré'es
‘dan,wenn ergegenbeſſerWiſſenund Gewiſſenhan-
delt.

“

Verſchuldutigiſesjedesnial/ wéni êtſeï>
nemGewiſſennichtgenugfolgte,wenü er fihnicht
genuganſtrengte,um die gehörigeUéberzeugungzu

eratwenn ihninnereTräghéitvom Weiterdenken
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zurü>hielt.- Und wer iſhierfsvon Berſchulduttg?è

Wer kann ſagen,daß er. von früheſterJugendan fei-
nen Verſtandeskräftendieſtärkſte,ſeinerganzenThä-

- tigkeit-bisherdiebeſteRichtung,diekräftigſteEnergie
gegebenhabe,ſowie es ihm derSchöpfervergönnt
hatte? Wer.hatinjedem Augenbli>ealleſeineâu-

ßernundinnernKräftevereinteaufshöchſteangeſtrengt,
um ſeineBeſtimmungzu erfüllen?

-

Wer hat mit

ſeinemPfundeſo.gewuchert, daß er-gar nichtsmehr
damit gewinnenkonnte?== Wir wollen uns ſelbſtwe-

nigſtensunſreVerſchuldunggeſtehen.Ein vorſäßlicher
VerbrecherwürdefceylichderjenigechriſtlicheReligions-
lehrerſeyn,welcherdas Amt übernähme,wider beſſeres
Wiſſenund Gewiſſen, daß er es führenkönnte. Aber

daßwir es nichtvollkommenführen,dás habenwir*

allerdingsals die Verſchuldung:unſrerTrägheitzu
“

verantworten.Daß ichz.B. nichtbeſſerdieſeWiſz
ſenſchaftbearbeitenkann, dabeyliegtſelbſkverſchuldete
_VeſchránktheitzumGrunde: und.doch,was würdet -

meine Leſervon mir denke müſſen,wenn ih nicht
¿»denAugenbli>,alsichdieſesſchreibe,mit ganzerSee-
le in möglichſterAnſpannungdaran wäre?= Wenn
derArztdieKrankheitnichtheilt- und er gehtmit

_ ſichſelbſtaufrichtigzu Werke,

-

ſomußer ſichimmer

“denVorwurfmachen,er,hättees dochvielleichtwiſſen
Lônnen,wenn er nur von früheſterJugendaufſichmehr
ausgebildethätte;er fühltimmer einigeVerſchuldung.
Alleinex muß dochwenigſtensgewißſeyn,daß die

Mittel,-welcheer anwendet,nicht.úbelärgermachen
(ſoweit als hierindem MenſchenGewißheitvergönnt
iſt)z-ſonſt-handelter gewiſſenlos,

-

Daherſindeben
v

Z

N

die «

t
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‘die QuatfalberTovétwer�lihzund der gewiſſenhafte
Anztmit ‘wenigenKenntniſſeniſtmir in der Thatun-

‘endlich’liéber,‘als‘dergelehrteſte,von ‘dem‘ich‘beſor-
genmuß, er ſpieltmit meinem Leben, oder‘êrmacht
michzum Mittelſeiner-Experimente,== Und-wenn
wir‘auch‘meynen,wir häâttem:,es"biszur «äußerſten
GráänzeunſersWiſſens.gébraché,»ſoiſtdieſeMeynung

“ſchon“etwasBôóſes; Trágheitsglaubezkonnten‘wir

„nichtimmer oh étwasdieſe:Grâänze,erweitern?Aus

‘dieſemallenerhellet,‘daßdas GewiſſenjedenMenſchen
zur genauenKénnitnißdeſſen:treibt,was zu ſeiner:Bè-
ſtimmunggehört.Die--Tendenzhierzu-iſt-es aber,
‘was wir:‘Aufélärungnannten.‘(F.29.) Gewiſſensthä-
‘tigkeit‘und:wahré‘Aufélärung,‘als‘thâtigesPrinzip
bétrachtét,‘iſtdemnah‘Eins ‘und‘daſſelbe,Sich
‘nicht-aufélärèn,‘heißt:- ſeinemGewiſſen‘nihtfolgen,
‘und‘bewèiſetMangelder Achtunggegén‘dasSittén-

Yeſeß,VerfinſterungiſtabſolutesZurückdrängen“des

Gewiſſenstriébes;wahreinnereBosheitzMangel‘der

 “Aufélärung-iſtjederzeitVerſchuldung._— Wir ver-

‘séihen‘kaum ‘einem(geſunden)MenſchenGedahnkenlo-
| ſigkeit‘wirwollenvon jedèm,daßerfich:beſinne.gÌ

Der GziſtderAufélärungiſnichts*‘ahibels,ts
‘dieinotdiiſheThätigkeit,ſelb,dieWirkſamkeitdes
‘edelſtenTriebes; wir gebrauthendieſesWortnur, um
‘dieBeziehung‘auf‘die’Thätigkeit‘derVerſtandeskräfte
‘damitanzuzeigen,‘dieBeziehungaufdie‘nôthigen“Ein-
lichteniin-das, was zuunſrerBeſtimmungdient.

“Soläßtes ſichanſchaulichzeigen,baßdas Zu-
rüd>bleibenin‘derAufélärungMangeldesinnerſtend. Religions],2cer Bd. G

/
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“Strebens, Trägheit.ſep).Wir ſind3.B. über‘deh
Schülerunwillig,welcherſeineAufgabein démLateï-
nien Autor nichtrichtigaufſagtz;und wir habèn

IRethtdazu,“wéênnanders dieſeAufgabeſeinenFähîig-
Æeitennihtunangemeſſenwar. Trifftex nun nicht

‘dierichtigeEonſtrüctiónoder Bedeutung“des Morts,

(ſokönnenwitès‘getröſtſeinemMangelan Gewiſſen-
_“hâftigkeîtin débPtäparationzurSchuldlogen,Deun
ſo ‘langæ iht einen paſſendenSinn heraus
“brachte, ‘wär ‘erſeinerSache ‘nihtgèwiß5

,-

und

intenſiverFleiß“hätteihnnichtſollenruhen“‘aſſen,
bis er dieſenfand,und bis er überhauptvon der Rich=

tigkeitſeïnerConſtruktionu. #w. feſtÜberzeugtwar.

_

“SeinGewiſſenmüßteihn zum Umherſchauen"nah
‘mehrerenmöglichenBedeutuntgén2c.antreiben, Alz

les Darúüberhingleitenwar ‘eine ſtrafbareVernachläſſi-
‘gung,wobey es ihm mehroderwenigerum- den Schein
entwederbeyſeinemLehreroderbeyſi ſelb,immer

"Um irgendeinenGenuß,mehralsum dieAnſtren-
ung, zu thunwar.

“

Beyden gutenKöpfeniſt'esbe-

ſondersderGenuß,welcherdasfreyeSpielihrerPhaùñ-
taſiégéwähttzihreTrägheitzeigt-ſichdarin,daß diè

Combinationen.ihrexlebhaftenEinbildungsfräft- mehr
paſſiv.alsactivſind,Daher.mehr einblindesErra-

then(wiewohloftglú>lich),mehrSerſtreuungsſucht,
mehrHang zu Ausſhweifungen;das Feſthaltenan

IdF
Art von

PogelfhihnenZis
Die Phantaſie

*)Den iéfioesund nútlichenEinflußwUdendier
ſe TheorieaufdieBildungder Jugendhat,ſoerde

iih anderwärtszeigen.
|



__des'Melſchenals das Höchſteſegen,heißtder Trág=--

heitaufdiefeinſteArt das Wort reden, So iſtes

daſſelbe,wenn er beyeinerAnſichtbeharretundſich
gar nichtdavon |wégberwegenund zueiner freyeren,die
ihnmit mehrGeſchma>überſeßenließe,erhebenmag.“
Was féſſeltihndochbeydieſerBeſchränktheit?Was

“anders,alsweil“er ‘s-beydem Gegebenenoder Ge-
_

fundenenläßt,indem“er ſichdeſſenfreutund dieſem
Genuſſeſichlieberhingiebt,als daß'erden Flügelſei-
nerDenkkrafthôherſchwinge:Darum zürnenwie

;

auchſogernedem. Dummkopf‘untér‘unſernSchülern;'

Js

wir merkenbald,daß es nichtblos Schrankenſeines
Schädelsſeyen, ſonderndaßes ihm an dem ernſtli=
chenWillen:fehle,und daß dadurchſeineDumm=
heitund Unwiſſenheit©mehroderwenigerverſchuldet“

ſey. Ganzaufgleiche.Art verhältès ſichwit den -

Erwachſenenund überhäupt-mit jedemMenſchen,in
Abſichtdeſſen,was ſeineVerſtandeskräftefürſeine

 Veſtimmungzu thunhabèn,Wo 48 “an dem vera

núnftigenGlauben und an der Weisheit:des Han=
delnsfehlt,da liegtTrägheit,MangelanSOMMPEkeitgegendie Gewiſſensſtimmezum Grunde,Das

Feſthaltenan Vocurtheilen,Wähnglaubenx. rührt
immer ‘von Faulheit-derVernunft,oder vielehr

des Subjektsſelbſtin ſeinerGeiſtesthätigkeitherz.
undman würde beyjederreligiöſen‘odermorali=

ſchenVorſtellungsart, welehenichtvor der prakti-
ſchen;Vernunftbeſteht,entdeŒenönnen,‘daßirgend
eineArt von Genußden“Menſchendargnfeſtſchmiedete,
“Kurz , die wahrèAufklärungſetein beſtän-

digesLosreißen,von dem Genuſſe:und Hinarbeiten.nach
G 2
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der moraliſchenBeſtimmung7 welche:das

*

Gerviſſen?-

fühlenläßt,diebeydenElemente‘desmoraliſchenStre-

bens,‘voraus;ſieiſt-dieLebendigkeitdieſes:Strebèns

ſelbſt,‘ihre‘ewigeBlüteiſtWeisheit.

-

"Wird jenes-

_‘alsdertreibendeKeim des moraliſchènLebéns-unddas:

Gewiſſen-alsdieWirkſamkeitdeſſelbenin-allen?Theilen“
angeſehen,ſoiſtdieAufélârungdieſesPrinzipin Er-
zeugung‘allesdeſſen,‘was zur ‘vollendetenAusbildung:
des unſterblichenGeiſtesund der::ganzen!Menſchheit.
gehört; und.ſo -verkläretden‘moraliſchèn-Menſchen-
immer hellerein;lebendigesLicht‘das:vom’ Himmél

s“gekommenſt,um zum Himmelzuerhébên;*-

“Nichtskannvor:vieVernunftkomm, wasnict
 zuyor.in-derunendlichenTiefedes Gefühls:gelegenhat.
AlleVernunftwahtheitenwerden]-eher‘gefühlt,als die
Reflexionhinzutritt,und ſiein“einen“Begriffeinfaßt
und [mitandern zuſammenfügt.Wenn daher“eine

Demonſtrationnochſo{arfiſund unſernVerſtand
gleichſam;überwältigt,und dasGefühlempörtſih
dagegen77#0 ſhütteltman insgeheimwenigſtens:

“den Kopf darúber.-Der:Glaube daran iſalsdanæ
äußerlich.oderinnerlich:erheuchelt, und thutdemGe-|
wiſſen:Zwang:an; oder;man widerſpricht, wenn maw

gleichkeineWaffender Vernunftdagegenzu finden

Sni So war es z.B; bey ‘derempôrendenLehre
des Determinismus;und was ſollman von denjez

IESdenken,welcheſich'-durh"die“mächtigdemon
ſtrirendenGründe ‘von:der”Stimme des innernPhiz

‘“_ -loſophen,des wahrenPrieſtersdergöttlichenGeheim-'
niſſe,von:dem Glauben-anmoraliſcheSelbſtbeſtinr«

t
|
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‘mungund. Tugend: abziehen liéßen? Man verſuche
doch,‘das:-Kind,,oder*einen:erwachſenenunbelehrten

Menſchendurch:Gründe,wogegener ſichaufkeine’Sei-
te wenden fkann;,;zu demonſtriren,daß.man die El-
tern ſchlagèndürfe,daß der Menſch.ein Thierfey
u. dgl:;-obesgeglanbf,wird.

|

Man wird.ein:ver-

logenes:Lächelnbemerken,welches"die-innereUeber=

zeugungvon: dem Gegentheileund dieUngeſchi>lich-
“Feitdieſe:darzulegen, beweiſet,Und nimmt ſo,jemand

- UnſreſeinemGefühlewiderſprechendeLehrewirklichan,

ſo.iſt:es.ein:ſichererBeweis:von irgendeiner Falſch

‘heit= entwedereiner angenommenenNachgièbig-
Feit:‘gegenuns;:-odêrgegen:den-gegenwärtigenEin-

=dru>;.und in dieſemlete&nFalle“wärees {limm,
“ſehr{limm.. Das iſdereigentliche-bdſe-Aufktori-
__tâtsglaube,/wenn. man. ohneZuſtimmungſeinèsIn-

nerſten.(um:nur. Ruhe zu-haben,oder um ‘einesan-

‘dernGenüſſes:willen):etwas.fürwahr hält;der Tod

desSelbſtdènkens.Denn:alsdaniwäregarkeine feſte
Haltungſeines-Gewiſſens:inihm; und“wenn. dieſe
nicht“iſt,wer-ichért-Jungeund“Altevor‘dem Un-

glud,.daß.‘ſie:ſich.nichtvon einem:jedenWinde der
n

Lehre‘wägen:und-wiegen:laſſen? Wer ſichertfievör

‘dementſetlichſten-Atheismus und Ubertinismus'?

Nur der GeiſtGottes.ſichertdagegen,und“ dieſerof=
Fenbaretſi<nurdenen„.diereinesHerzènsſind.a=
Es iſ daher:einebóſe-Maximèé,daß man nur’dur

‘Demonſtrátionen.des.Verſtandes.ſiſolle:beſtimmen
laſſen;. d. h.man ſolledurhkusnachkeinem/Gefühle,
viélmehrdagégen,-handeln;dieMutterz: B.ſeybeſſer.
welche.ſicherſtnach:einerkaltenUeberlegungihrer
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Mutterpflichtenbeſtimmen.kaſſe,”ihresKindes“zu
pflegen; = der Menſch:ſeybôſe,welcherſichnicht

. alſobalddur<Gründe Überzeugenlaſſe,”wo er ſie
nichtwiderlegenkann,und wenn“er das nichtkann,
nihtauchalſobalddarnachhandleè.Gote bewahre
uns vor der hartenLehre!Das ſtdie‘Tyranneyder

Sophiſten(derempiriſchenVernunft,

/

kanider kriti-

{e Philoſophſagen)gegen deren furchtbare-Sturm-
dâcherPauluswarnet,- Das iſtes, warum Ciceto

die menſchlicheNatur lobt, daß ſieniht dem Syſte
meder: Köpfeconſequenthandelt.: Nie:wird.mir die

MPeinigungvergeſſend,‘worin.méin JúneresJahrelang
gezwängtwurde, alsih jeneMaximé annehmenſoll
te,alsi< in dietrauricónSyſtemedes Determinis-
mus Ud = == -

alsihdahinbeydem vielentheo
retiſchenSpekulirenmeiner Vernunftgerieth,wovor
mir es ‘jeztnoh ſchaudert,alsſhonmein Gewiſſen,
mein ſi< empôrendesGefühl=== zur Deportatioir

„ “Verurtheiltwerden ſollteza<! als ih mi< ſchonan-
. ‘fingdes.Evangeliumszúſhâmen— 0, mit wel-

“therfrohenAhndungergriffih da ‘deineHand,gro-"
PerPhiloſophunſersZeitalters,der du guerſtdie

Vernunft‘dur ſh ſelbſtin ihreGränzenwieſeſtz
dieErfüllungdieſexAhndung,diemir {hon den A=

fangdes Stúdiumsder Vern, Kritikfroh

-

machte,

ſolldir‘meinDank für die-Ewigkeitwerden. Sey
doh unſerZeitalternihtundankbargegeneinenKant,

dergeradezu rechterZeitund mit Nachdru>gegen
einen“Wahn von Aufélärungſprah,welcher{hon
uns Zerrüttungwürdeherbeygeführt.haben,
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Nei ‘dieAufklärungiſtnichtsEinſeitiges;

ſie:iſtgeradedas Gegentheil,Sievereinigt:den gan-:
zen Menſchenzwas: Gefühlbleibenſoll,läßtſie_als&:--

Gefühl5 und waszum deutlichen:Begriffeerhoben:
werden ſoll,ſtélltſie:im helleſtenLichtedarzdenn:
ſieiſdasAufſtreben-in:dem GanzenunſrerBeſtim--
mung.

-

Nur in ‘ihrwirktder Begriffglü>lichauf
das Gefühl,"unddieſesunterlegtſichdem:Begriffe2

allesGefühl.- Begehrungs-Erkenntnißvermögen,wirkt.

“in derſchônſtenHarmoniezum Zwecke- der-;Menſchs-
heit. Man’denkenicht,daßſichbeyſolchemHers

*

ausbilden-unſersedelſtenKeimes âlles“in:Lichtdes:
Verſtandesverwandeln,‘undnichts indefdunkeln?
Tiefeder Gefühlezurückbleibenwerde, Je weiterje=-
ne Hellungſi verbreitet,um deſtoweiter ‘eróffuet:
ſichjeneTiefe;um: deſtotieferund richtigerfühlen:
wir; und“ deſtolebendigererhebtſichdieAhndung:der

Unendlichkeit-in-uns, welchefich:in einerherrlichen:
Ewigkeitentwi>eltund. verklärt,:*:

Aus“ ‘demGeſagtenerhelletnun auch’,war-*
‘Um man- unterRohigkeit- nichtbloßUncultukge-
wöhnlichverſteht,ſondernmit. einem Gefühle:des-

“

Unwillensden Nebenbegriffder Verſchuldung.Eine:
Gemeineroh nennen, iſteben ſohart;als jemand:
einenDummkopf.ſchelten..Denn immer.iſt:die Roz

higkeitund Dummheit:des Menſchenmehr oderwe=

nigerverſchuldet,wie wir “geſehenhaben;hätteſi
nämlichder Gewiſſenstriebſtárêergezeigt,ſowürde

- derGeiſt:nichtauf der niederenStufeſtehen;und

fürwennesſichgesvorjeßt.delyeiſN
ließe,daßdas
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Vol:odderder Einzelne,nicht; beſſere:Sitiin:die:
Beſtimmungdes.Menſchen.faſſen.konnte,ſoiſtdas:
doch:dieFolgeſeinereigenen.Vernachläſſigungſeines;
Faſſungsvermögens,- die Folge:ſeines.Mangels.aù
moraliſcherEnergie.Oder können,wir:glauben,daß:
jeneWilden.gar-nichtsfühlen,:indem.ſieihresGleiz-
chen.zerfleiſchen:‘und-freſſen? Wie ?- es:ſollte:ſich;nie

etwas.in ihneù:gegen.dieſeUnmenſchlichkeitgeregt.Haz-

|

ben;‘das:ſie‘erſt:Überwinden:mußten? Darum erwars.

‘ten’wir“beydec:Unculturzugleich,naturliche:Gutmüs

tigkeit;odeu-esiſtdjeWirkſamkeit:des:bóſenPrins.
zips,deſſen:Reich.dieFinſternißiſt,unter dem Volke.

ſichtbar.DieCultur:Fündigt-dagegen:noch;nihtAufz:
klärung.‘an,, weil.ſie.auch.eineWirkung:derJndu-.

_ frie,‘die-‘auf’eingenießendes:Leben:‘ausgeht, ſeyn:
Fann. Wiewohl‘derVorrath.von; vernünftigenRe-

ligions'-und Moralbegriffen:ſicherauf.die.Wirkſam-=
keitdès. guten.Prinzipshindeutet„ welches.aberviel
leicht.jebt:niht.mehr ‘gehört.wird„. weil:man: dieſe:
Kenntniſſeals,etwas.Gegebeneszum. Zweckedes-Dün=-

Fels, des Eigennuges’U;�,w. gebraucht, ohneſiemit:
dem Gewiſſen:ſich:anzueignen. Daher-kommt- es,

daß’man: das.Aufélárungunter einem:Volke nennt.:

was.man. richtigernennenſollte,einen:geiſtigen.Gez-

nußder Auféláxung„. die.vor-dem. da: war ,,deren:
*

Geiſtaber- nun. im Entweichenbegriffen:iſt;-man;
kónnte:dieſen.Zuſtand.mit.dem:MeesAufgelärtheit
SGEN:<4 8: / R

:

: ‘Wirauloben:von: den:beydèn:Zuſtändender:

Rohheitund: der:Cultur,als‘von etwasGegebenem:
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Wdên/,‘worin: ſich:dieJebtlebenden;einmäl“befinden;
 jeßtſehen.wir.ſieaberzugleich.als.‘denAusdèu>-der
Willensbeſtimmungan, wodurch.ſie:ſich.ihren:Zu--
ſtand.mehr:oderwenigerzugezogen:haben,und:iù-

wiefern:die:nach.oben:oderdie nasunten.ESNichtung.darin:fortwirkt. ;

Jeſus:iêrissdie-Gewiſſenaufund-fièng:ſédie
wahre:Aufklärung:an: Aberdie Mengeliebtedie
Finſterniß-mehr-alsdas. Licht,|‘denn:ſie:ſuchten;nur-
Genuß. Ein.Meſſias,‘derihnen“nichtdas.Land

"_frey,machte,und: mit:Gütern.anfullte,‘warnihtnach:
ihrem:Sinne;und-daer garihrerTrägheit:entgegen
arbeitete,ſo.verrounſchteniſieſeinReichund ſchlugen-
ihn“ans:Kreuz.Würde er unterden ſogenannten
Aufgeklärten:unſers,geitalters.mehr.Kinder:desLichts.

|

finden? ©

Es wäre»verdienſtlich,die Menſchengeſchichte:in:

_ Hinſichtder“Aufklärungzu. bearbeiten,

OE
wie-man-

bisher-dieCulturgeſchichte-bearbeitet.hat,Da- müßte
man. z: B.-dieProblemelôſen:- warum.manchesVolk
ſich.geſchwind:zu:einer-anſehnlichen:Stufe:hinaufge-
bildet-hat,, wie z.B, die-wilden:Pelasgerzu:denfei-.
yenGriechen,undmanche:andere.Nation.ſo.hartnás-
_>ig-allem,.was bildenkonnte,widerſtand.Es müßte-
intereſſanteReſultate-geben,den Gangder:Cultur,
welcheaus. Jonien:ſich.immer weiter:in:die Abend=

,länderergoß,mit:dem:Heraufſteigendes Lichtsgu
vergleichen,E JeſusAs

Z

A
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‘ “Wirhabennun gezeigt;daßBeförderung:der ‘Aufs;

' Ftárungi

in derAnregungder Gewiſſensthätigkeit-beſteht,
um dasVolkund den Einzelnenin der Beſtimmung
der Menſchheitweiterzu führen.Sie beyAndernbefsör-
dern,heißt:das moraliſ<heWerden Andererbefördern;
Dieſes“iſtaber die Erziehungdes Einzelnenund des

Volks($.$.17. 24.). Es iſdiegewiſſenhafteWir-

Eung.aufdie Gewiſſen,um dieMenſchenweltihrem
Zieleanzunähern.Es iſtdas, was vonAnfangals
der

reimdieſes©Lehrbuchs-angegebenwurde -

($.x.).- Wirhabenalſo-<bisherdieſeJdee entwi>elt;
und ſinddadurchihrerbeſtimmtenAnwendung,-derx
ethiſchenBehandlungdes Volks, nähergekommen,
Hieranſchließtſih denn nun. dieBelehrungúberdie
Mitteldieſer:Behandlunggenauan, und? durchdieſe
wird?die:LehrederVolkserziehungÜberhaupt:vollendet,

/



DrittesCapitel
Mittelder Volkserziehung

REER i

oia 31. D es

— MöglichkeidieferMeitéek.
Ob manauch auf dieGewiſſenAndrerWirkenfann®
Wir müſſenhiernoheinmalvaraufzurüiéömmen,was

$.5. nurberührt’unbals éinGegenſtandder.ſpecula.

tivenPhilofophiè*angezeigtworden.Nichtdls ob
wir“die“WiderſprüchezwiſchenFrepheitund Wirken

aufdieſelbehierlôſenwollten),folidernum uns
nur dás Praktiſchezu ſihérn,‘ündzu ſehen,Us

wiefernetrieein gegenſeitiges‘WirkenaufdieGes
wiſſenannehmenmüſſen

N

C

n Ins!InksderNaturSeitigefeinrechtſchaf
nierGeiſt,“Wer könntein das Innerſtedes Mikrs=
foſmuseindringen? wer die unterſteTiefederMenſch-

heit“durchſchauenund in Vegriffenerklären?Da “iſt

_ JJ'Fg‘den“ dieſemWerke vorgängigenBriefe ns

das Prediger- und Erziehungsgeſchäft
betreffend, hatder Verf.Einigeszur Löſung

-

- verſucht;alleiner! hat auch ſowohldurcheigne
Erfahrung

“

als dur< Lektüre- andrer bisherigen
‘Verſuche \< überzeugt,daß dieſeLöſungimmer

noch ein hoc<ſtſh1ierigesE
des menſc<lis

henGeiſtesiſt,
/ y



es, wo. Natur- und: Freyhéit.zü�äammenflitßenzda iſ?
es, wo, man. dur das Wirkenauf das: einezugleich:

‘dasandereberúhrt.« “Estnußuns hierein uner-

FlärbaresDunkel:bleiben;esmuß manches,was:die
Freyheithervorbrachte„ alsNiturprodukt.e'ſcheinen,
Und.manches,was-Naturif; als:eine.Thätigkeitdurch.

Fréyheit;-ſomußèsſeyn,wenn.eineTiefein.uns.ſeyn
foll,welcheuns.‘erſt:jim.Menſchen:macht. / Die

Nichterklärbarkeit.dieſer-Tiefe.oder, welcheseben:ſo.
viel.heißt,:die,Widerſprüche„ in welcheman: beyeiner.
‘angemaſßten-einſeitigen-Erklärunggeräth„. iſt.ein:Be-
weisfürſieDochiſtdamitfeineswegsgeſagt,daß:
wir.uns.nichtbemühenſollen,immer:tiefereinzudrin-
‘gen.---

- Nut-darfesnichtmit'Verwerfung:des.einen

oder‘desandern:geſchehen._Wéderdie.moraliſcheFrey
‘heitdürfenwir,duk<hStatuirungeines.Wirkens.der
 Gemüther.auf.einander, noh.dieſes:Wirken:durch.
_StatuirungderFréyheitaufheben.Auth:hier‘dürfen.
wirnichtchemiſch-zerlegen,wenn wir -den:ganzen-in-

uereñ:Menſchenbehalten:wöllen:“Man:hat.Jahrhun-.
‘dertelang:überGnadeund Natur.geſkxitten;"und die-

{erStreitkonnte:nichtbeerdigtwerden , ſolange:man

Yartúä>ig:aufeinſeitigenAnſichten.beſtand,Sowie

bey-diefemStreitFreyheitdes Menſchen,und, was.

darüberiſt,EinwirkungderGottheit,mit,einanderin"

Widerſpruch:geſébt:1wurde— das.doch-ſoviele(1UE

Achvereinigt:fühlten:== ſo-ſteht.hier:Freyheit-des

‘Menſchen,und,wasdarunteriſt,EinwirkungderDinge
außer.ihmnach.Naturgeſeßen,feindſelig:gegen:einander
„Über,Aber.ſoll.denn:einmalein,WiderſtreitStatt

finden,was hindert.es,daß.wir nach:einer:Analogie
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‘der phyſiſchenWelt‘dasmenſchlihe'Gemüth‘alsineit
Conflictvon ‘NaturundFreyheit, ‘und‘ebenſo—_

nur ‘nochméhraufdém Wege secundum‘eniheén*
‘tiam — ‘die:‘mordaliſcheThätigkeitausdervereinigten:
Witêung‘derGottheitund-derFreyheit-desMénſchen
anſéhen?Wir ‘haben‘damit‘nichts‘erklärt= dénn

‘das ‘fônnen"wirniht, =— auh nichtsgeſagt,‘als*
daß derjenige,‘welchèmes nicht‘vergönnt‘iſt-‘det

Vorhang.derJſiszulüften,vielesſagenundals

möglichännehmenkann, eheer étwasvertderfendarf,
wovon‘ihnſcinInneresjeden.Augenbli>Übetführt.
Und-das‘iſtgenugzu unſermZweck,Ueberdie‘Erxt-
ſtenzder«Dinge‘hatſich‘diePhiloſophienoh ‘niht
‘aufsReine‘gearbeitet;indeſſenláßtfichwährenddes

Gegeneinaänderſtréitensder ‘idealiſtiſhen,und realiſti-
:

{hendogmatiſchen‘undfritiſhènPhiloſophemedar-

‘Uber-dohder“geſundeMenſchenverſtanddas nichtirren.
‘Und ‘dergegendieſeExiſtenzſelbſtphiloſophirendepcs
zÆulative-Kopfnimmt in ſeinemtáglichen‘Lebën-diz

Welt‘inundum- ſi als wirklichan, Ebèn ſo-wird:

LE
mit ‘demWirkenaufdie!‘Gewiſſenverhalten,
‘Wirglaubenzuverläſſig, jedemwirdſen‘GeswiſſenGolgendos.ſagen: rs a

1) MeinNächſterkann gutſeyn,undbifetnE
oderſichverſchlimmern,o: wie ih es kanns €

E
wird‘esdurchinnereSelbſtbeſtimmung)

2)MänNähſterſtehtin Wechſelwirkungmit mirz_
er hat’aufmeine Selbſtbéſtimmung,und ih has
be aufſeine.SelbſtbeſtimmungEinfluß,-
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Sollte es wol“ einen Menſchengeben; welcher
im.2Enſe eite¿dieſerVeberzeugungenabläugúeteè

VonvorſäslihemChikanirenindem Streitendarüber

rede ih hiernicht;denndas verdientkeineWider-

legung.Abergeſebt,es gâbecinen ernſtlichenZweifs-
ler“hierin,ſo muß man ihn nur mit ſichſelbſtverz

ſtändigen,Man könnte ihm unterWa olgende.

Fragenvorlegen:°

‘Läugneſtdu dieWelt cüheé
1

dir? Zweifelſk-

du an deinem eignenDaſeyn,oder‘nuram Daſeyn

-

andrer Menſchen? - Empfindeſtdu garkeineVer-
bindungmitihnen? Fühlſtdu nicht,‘daßdà mit

ihnenunter-gemeinſchaftlihenGeſeßendes rechtlichen
und moraliſchenWirkensauf einanderſteheſt?.

(Man weißeduwieleicht‘man jedem,der dieſes
leßterenichtzugebenwollte,DenAUGAOREüber-
Fuhren.kann,)

“Sicheſktdu den_Ruchloſengleichgültigan oder
nuxeverdammend,undnichtmitdemGedanken,ob
ihmauchzu helfenſey?"

Konnteſtdues je ‘ruhiganſehen- wenn ein

Kihd an dem Rande einestiefenWaſſers‘gleitete2

Und regtſi< kein Gedanke in dir,wiedoh wol

dem moraliſchgleitendenMenſchenzu helfeaſey?Ee gs
haſtdu zu-vielmitdir ſelbſkzu thun?

Würdeſtdu dein Kind in dieHändeeiner
Räuberbande, einerſhändlichenBuhlerin- odèérgh-

ſcheulicherMenſchen,- die,wie fene mit dem jungen
“Dion vetfuhrenmit-ihmverfahrenwürden;würdeſt
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du beyder Verſicherung,daßdeinKindübrigensſeinen

leiblichen“Unterhaltbekäme,es ruhigin ſolcheHän="
de geben?= Denkſtdu überhauptgar,SEZ

an

Erziehung"deinesKindes?
*

:

Fühlſtdu “dichniſtdurchmanes:Sa
Andererzum Guten odèrzum Böſengereist? Haſt
du noch nie erfahren,daß“dieſePerſoneine Leiden-

ſhaftin diraufcegt;jenedih in einenmächtigen
A�ektverſeztzeineandredireine edleGemüthsare|

einſlôßÿt? daßdirdieſerUmgang nüglich,jenerſ{häd-
lich‘iſt?_Verabſcheuſt'du nihtVerführung,Argerz-
nißgében?= _VerdanktHi LasfeinemCuſGai,:

etwas?Gutes?—
RegtfichfeinUnwileindir, wenn fidSits

tenverderkeneinſchleicht,befeſtigt,verbreitet? Keine
FreudebeyſeinerVerminderung?

Magſtdu nichtin;jedemdeinerGRO
einenlebendigenTempeldex Gottheitſehen?

BlicktdeinAngeſichtnichtfreundlichaufden
ſichmoraliſcherhebendenMenſchen? Möchteſtdu nicht

„jedemTugendhaftenbrüderlihMuth zurufen?

Möchteſtdu in einerdumpfenWeltvollTraum-
bilderdes bloßenGenuſſesindüſteremHalblichtelie-

ber leben,als ‘da, ws es von himmliſchemUchtetaz

get, und das Gewiſſennur durchſittlichesStreben

herbeygeführtwird,und wo ſiichdie edlenKräfteder

Aghettreinund mächtigentwi>elriE
j “Willſtdu abernur“unthätigüberdas Sitten-verderbenElagen,wáhrend-deineTrägheit,da wo du
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ſteheſt‘und‘es könnteſt,‘den Strom ‘um keinenFuß
breithemmet'?Ddèrunthätig‘dir‘in‘dentAnſchauen
jenes„Idealsgefallen,ohneeinènVerſuchzu machen,

daß‘du‘auhAndre zu ſeinerNealiſirung-‘gewinneſt?

BVeéſitinedichâlſo‘erſt,ehedu nach ‘einèm“Phi-
L

._‘loſopheme‘das‘dir‘das‘Wirkenaufdie ‘Gewiſſenab:

‘ſtreîtèn’will,‘dich.-beſtimiménd,,EE ‘eignenDsGávaléA:
y

y
i

R “0. 31. b.
:

Fortſetzung.
_— “Sndèm‘wir‘nun ſo‘aufdas Jnnereder Mé:

ſchenzu wirkenſuchen,ſo‘treten‘wiréhrerbietigvor

‘ſeiném_Héiligthumezurü>,‘und verabſcheuenjedes

Mittel,‘das ſeiner"GèwiſſensfreiheitEintcag‘thui
_ ‘wúrde,‘alsdieſträflichſte‘Verkehetheit.Wir ſebén
‘vielmehrſeinenGewiſſenstrieb‘voraus,‘und weitent:
fernt,ihnzurü>zu drü>en,‘oderbeyirgéndinem
Menſchenihn‘alserſtorbeh‘anzuſehèn; ſuchèntir‘nuë

j

fineThätigkeitzu béfórdern. LEE

:

“Undda die Menſchenwirklichinjenér‘Wéch-
loictiidà‘miteinanderſtéhèn’,ſo-muß auh manes,

 ‘n/ihremEinflußaufeinander,‘dieſeThätigkeithem-
„men,manchesfiebegüuüſtigèn,‘manthesſiemehr,
‘mantheswenigerfördern,- ‘Esmuß ‘deinnahMittel
der Völkéserziehunggeben,und ‘es‘mußPflichtſeyn,
diezwe>inäßigen‘auszuforſchen.

|

: Mittelitallés“das,‘was die moraliſcheThé:
tigkeitin Bewegung:ſe6t,daß '‘diè-Beſtimüiüngdes

Menſchenbeſſererreicht"werde,Mitteliſtdas:niht
was"

1
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Was den Menſchenvon - ſeinerBeſtimmungabzieht,
d. h.was ihneinſcitigmacht, Mages auchviel-

leicht
'

nachher|unter"geweiheterHand durch.dieLei=

tung der Vorſehungdie Menſchheitweiter
/

bringen,
ſohatGottgut gemacht,was der MenſchÜbelbe-

gonnenhatte, und wir dürfenes beyder Auswahl
derMittel nihtmit unſerer“dnraitdaraufankommenlaſſen,

_Z:BV.Bildet das‘Mſaniteeamit den Kindern
die.Menſchheitin ihnen? Heißt:Vielwiſſereyvera

breiten,den"moraliſchenGeiſtunterdem Volke an-

regen?Was wirkt der Fanatiſmus? GewaltſameEin-
führungoderBehauptungeinerReligionund Sitte&
Was fürFrüchtebringtder ſogenanntePietiſmus,

:

welcherdieGemütherinGefühlenverſhwelgenläßt2
Was bewirkteineErziehung,dielauterZuchtiſt?und
was eine Erziehung,die nur ſpieltund keinenErnſk

zeigt?Was eineBehandlungder Gemäüther, dienur

Strafenankündigt?oder eine die nur Verheißung
giebt2 undwo keineGründedes Glaubens, und keine

Anwendungder Pflichtengelehrtwerden ? 2c,

|

$32
ErforſchungdieſerMiceel.
Da jedesErziehungsmitteldie Anregungdés

SdratiſhenThätigkeitzum Zweckehabenmuß, #0.
findfiedarnachzu erforſchenundzu prúfen,inwie
fernſiedieſesleiſten.Und da dieſeThätigkeitin dem
Fühlen,Denken, Wollen und Wirken ſ< äußert,ſo
muß das,was ſieanregt,auh.allesdieſesmoraliſch

d. Religionsl.2x Bd, H
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bilden. Es_ iſtnámlichein Zeichenvon Unzweemt-
‘figkeitdes Mittels,wenn nur die Denkkraftdadurch

| gebildetwird, ohnedaß-derWilleund daspſflichtmá-
,figeHandelndadurchgewinnt,und ohnèdaß die

"Gefühledabeyveredeltwerden;oder wenn di? Ge-

fühlenur Nahrungerhalten,ohne daß der Verſtand

fortſchreitetund das Herzgebeſſertwird. Vorbecei-

tendmögenwohlſolcheBildungsmittelſeyn,El -

Mitteldes Mittels;abér ohnedaß das in das ganze

GemüthEingreifendedazukommt, ohnedaßſieauf
das Gewiſſenund ‘aufdieBildungdes ganzen Menz

hen wirken, ſindſiedasniht, was wir ſuchen,
-

“Denn der Menſch,welchetſeineBeſtimmungerfüllt,
iſtnichtblosVerſtandesweſen,,nihtblos fühlend,

niht blosin ſi< gekehrt,ſondernauh nachaußen
wirkend,unddiéſes‘alleszuſammenin EinerPerſon.
Der. Geiſtiſtalles‘dieſeszugleih;wasden Geiſt

“

vetvollfommnét,muß ihnin allem dieſem‘harmoniſch
bilden.Und wie-wirxobenaus derNatur des menſch

lichenGeiſtesdén Begriffder Erziehungentwi>elten,.

ſo ‘mußebendaraus die KenntnißderZur Volfser-
ziehungdienenden‘Mittelfließen,

Das Kennzeichen,‘daß‘richtigauf‘dasGefühl
gewirktworden, iſ demnacheine dadurchangeregte.
ſtetereThâtigkeit/im:AusdenkenundErfüllendeſſen,
was zuſeinerBeſtimmungdient, Das -

Zeugniß,
welchesfürdie:richtigeWirkungauf den Verſtand„

“

abgelegtwird,iſdie BelebungdesmoraliſchenFühs
lensund Handelns,Unddaß man endlichzueinem
Wirken.aufgeforderthat,welcheswahrhaftmoraliſch

Á

f
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iſt,wird nur dadurchbewieſen,daß:moraliſchesGe-

fühlund eigneUeberzeugungdazuangettieben.hat,
Und durch das Handeſn*wiederan neuer Kraftge-
winnt.Denn alles - dieſeswird durchdie gemein-
ſchaftlicheWurzelder moraliſchenNatur, = das

Gewiſſen=== véreinigt,worin eigent!ih der,morali-
{he Triebder Willenskraftenthaltenift, Dieſen
Triebkönnen wir nichtgeben„ ſondernſeßen‘ihnals

lebendigvoraus; und wir ſind biszu dem Inner-
- ſengelangt,wenn wir ihn angeregthaben: alsdann

zeigtſichaber auh in dem ganzen Menfthenſeine
Wirkſamkeit.Tieferkonntenwir dann aber auch
nichtdringen,wenn der Gewiſſenötriebin ſtárfeteE

Wirkamfkeitgeſeßtiſt.
"Aus der Naturdes menſchlichenGeiſtesfolgt,

daßes drenWege giebt, ‘aufdieſesJnnerſtezu
wirken: vermittelſtdes Gefühls,"vermittelſtder Re-

flexion, vermittelſtder Willensbeſtimmung.Nicht
-

ein Wirken auf das bloße.Gefühl,ſonderndurh
daſſélbeaufden-Gewiſſenstrieb,welcher< dann auh
in den beydenandernVermögenzeigt;eben ſonicht

._ ein Wirken aufdiebloßeNeflexion,
‘

DasWirken

‘auf dieWillensbeſtimmunggeſchiehtnieunmittelbarz
entwederwird ſiedurchdieBehandlungder beyden

- andernVermögenangeregt,oder durchvorgehältènen
Stoff, woran ſieſichäußernkann, Dennſieiſtdie
unmittelbareDarlegungder freyenSelbſtbeſtimmung,
wobeyſichweiternichtsthunläßt.Das Fühlenand
Denkeniſtdagegènnichtblos von dieſerSelbſtbeſtim-
mung,ſondernzugleichvon äußermEinflußabhängig;

H
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‘în im vecéikigtſidieſesbepdes,und diefußere
Einwirkungfließtſomit der inneren

E
5

züſarimen, welchedadurchangeregtwird. Das iſts
abereben;was wir bewirken‘wollen,undweiterfônnen
reiaVO thun,

EinigeBepyſpielezurEcifuncinaIchbezeige

meinemKinde,wegenſeinesgutenBetragens,Beyfallz
einfrohesGefühlzeigtfichin allenſeinenGebärden,

“und in dem Augenblicédenkt es,was es weiterthun
will;esſinneteineFreudeaus,diees mir aufmeinen
Geburtstagzu machen gedenkt;und noch heutelegt
es Hand dazuan,

' Einem meinerZuhörerſtelle:ih.
{einVergehenvor wodurcher dieSeinigengekränkt

“

hatzih ſuche‘ihmdas HerzdurchdieVorſtellung
“ihresLeidens:zu ruhreuzſeinReuegefühlerwachtund
‘treibtihnzum Nachdenken,wieer es gut.mathenwillz
er gehthin und nimmt einſtweilendurchfreundliche
Worte dieKränkungenzurú>,undmit Beſonnenhdit
beweiſeter den Seinigennun LiebesundGutes. Jh
laſſemein Kind nichtdurchLe>ereyéngereistwerden,
bis es etwa an ſeineeinfacheDiât feſtgewöhntiſtz Zs

ih gebeihmGelegenheit,-mjtAnſtrengungſeinerKräfte.

mir ſeineDienſtfertigkeitzu
- beweiſen,welchesihm

H Freudemachtund eszum Nachdenkenbringt, wie>
mir mehrDienſtebeweiſenwill,—

Dagegen,JchlobemeinKindundziehees andern
vor,weil és gut lernt; eslerntnun fleißiger,aber

EhrgeizundNeidſteigenbeyihm,und dieſeTrich-

federnüberwältigen‘den Gewiſſenstrieb,Jhlaſſe

dasheranwachſendeMädchénvielA leſenz
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es”gewöhntſichaneinSchwelgenin“dieſenGéfählen,
ſo c;ón-ſieauhanſichſind;úber ſeineGedankens|
loſigkeitund Nachläſſigkeit“in häuslichen.Geſchäften,
Élagtnunſeinè-Mutter immermehr, Icherrichte
frommeZuſammenkünfteund verbreiteSchriften,
welchedieHerzenzum Schwelgenin frommenGee'

fühlenhinreißen;meine 'pietiſtiſhenJüngerwerden
“immer mehrverdüſtert,hängenſi hartnäigeran

Vorurtheile,vernachläſſigendieLiebespflichtenund wer-
den*gehäſſiger.JchunterrichtemeineKinder über

diefälſchenVorſtellungenvon - derPerſonChriſti
‘ſiewerden in ein weites Feldvon Speculationhin-
eingeführt;nahdieſerReligionsſtundeiſt ihr Herz
Faltwie vor, unddieſezum Chriſtenthumbéſtimmten
Kinder liegenſichſchonvor meiner Thür in den

Haaren,oderſinnenaufSchelmereyen.Heuteunter-
halteih meine Zuhörermit einer richtigerenErklä-

rung der SendungMoſis,undführeſiebeyder Ge-
legenheiti in dieSpekulationeineraufgeklärterenEpe=

geſezvieleſchüttelnunwilligdie Köpfe, einigegeben
VBeyfallund freuenſich,nun ihresRäſonnementsüber

Bibelſtellén, und keiner iſentſchloſſcnergeworden,ſei-
ne ‘bóôſenBegierdenzu bekämpfenund ein beſſeres

'Chriſtenthumzubeweiſen.Jh laſſemeine Kindernur

Kartènſpieleund fonſtnichtszue Beluſtigungſehen;
ſiemachen ſiena< undwerden,ſpielſüchtig.— Vers

führeriſcheDirnenwerden,gleichgültigin einerGez

Meinegeduldet,obgleichdiePolizeygegenſieein
Rechthat;oderih gebeGelegenheitzurBedrü>ung|

n zum Betrugeder darinLO Juden,
u; ſw, Ó

A5



A

aunrs 118 omic

“Fn jenen*Beyſpielendas gewiſſenhafteBirken
auf dieGewiſſen,und dadurchauf den ganzen Men-

{en : in dieſeneineinſeitigesBearbeiteneinzelner
i Gemüthsvermögen,theilsgeradezuderBeſtimmung
_desMenſchenzuwidery theilsſiedur die Einſeitig-
Leitnurmehr hindernd;überhauptverkehrt,

: Je mehr ein-Mittelder Erziehung‘aufinéhre-
renWegenzugleichin dasInnerſtedringt,um die
moraliſcheKraftaufzuregen,um i Wirund ſichrerwicktes. "

: So habenwirdieRüekſichtzurPrüfungder

geſuchtenMittelgezeigt, inwiefernſieauf die Ge-

wiſſenAndererwirken.

-

Alleinihr Werthſtehtund
fälltauh nohvon einer andern Seite,.

e mah
bisherwenigſtensin denErziehungstheoriënoch nicht
vielgedachthat, Ob nâmlichder Erzieherſelbſtda-
dur moraliſchgewinneoder verliere?Und dieſePres:

ES fung‘iſtſehrwichtig.Verliert
-

er darunter,d. h.
* müßteex dabeyRegungenſeinesGewiſſensunterdrü-

>en,ſowäre es ſchlechterdings.verroerflih;= Und

am Ende wird ſi au< wol finden,daß beyſolchem
Mirkenauf die GewiſſenAndrér,mag es auchim

Anfange-no<ſó glü>li<ſcheinen,-doh kein Segen
iſ. Gewinntaberder Erzieherſowohl,alsderjeni-
Gt/ dener führt,zugleichan Fortſchrittenin derMo-

ralität— dannerſtiſtdas Mittelvörtreflich,Wir

werden in derFolgemehrmalshierandenken.

Oben iſt‘gezeigtworden(F:z0.),daßdasAuf-
Tlären,ſo.wie dortderBegriff. beſtimmtworden,

allesinſi<begreift,
was zur Volkserziehungdient,
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IndeſſenſinddadurchdieMittelſelbnoch‘nichtge
:

funden;denn wir zeigtennur- doët,daß in ihrKopf
undHerzzugleichgewinne,

;

G5

Fg. 33.
AngabederMittel.

: HieriſtnichtdieNedevon einemEinfluſſeauf
dieMenſchen,welcherunabſichtlihStatt findet,und

freylichunterdieErziehungsmwittelder Vorſehungmit
gehört.-

Wir ſprechendavon , waswir-darin auszu-
* finienund zuthunhaben,‘um“diePſlichtender
_Volkserziehêrzu erfüllen.Da ein liberalerGeiſt,
ein lebendigerEiferzuBeförderungdes Guten, bey
‘jedem,welcherzudieſemStandegehdrenwill,vor-=

„ausgeſeßtwird: ſofönnenwir auh ein unermüdetes.

eigenesNächſinnenüberdieſeMittelerwarten;eine
größereAngelegenheit‘alsſeineWirthſhaft,die heie
ligſteAngelegenheitſeigèsDaſeynsundWirkens. Wir

dürfenalfohiernur Anleitungdazu geben, ohnedem
Selbſtdenkendes Leſersvorzugreifen;der Verf.würde
fichſonſtſelbſtdes MißggriſfsSSt leeis:

dener hierausdrü>lihvetwirft, CLES

Wenn wiraufdieSeeleriiaEMenſawire
Xenwollen,ſogeſchiehtes entwedermittelbar,--oder

i

“

Unmittelbar,Mtittelbar,d, i. Veranſtaltung‘der

LageunddieraUmſtände,wovon wir uns den ge
“wünſchtenEinflußaufdenAndern verſprechen.Von
der ArtgiebtRouſſeau‘in ſeinemEmil vieleBey-
ſpiele,Dortmuß EmildieBeſchwerdendesGärtners

N 2 befinLandergepflanzthatsdortmuß einem
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“ungehorſamenKnabenaufder StraßeeinMenſchauf:
“

ſtoßen,decihngrobbehandeltz dortmuß ein'Verzär-
telterdieVortheile,welcheder tapfereKnabe genießt,
bemerken. - Daß dieVeranſtaltungder Situationen

cheganz ‘in unſereHändegegebenſind. IJudeſſen
läßtfichdochauhmancheSituationzur Veredlung
desVolks veranſtalten, ¿“B. wohleingerichteteVolfs-

_feſtezGelegenheitenzur Wohlthätigkeit,zu gemein-
nüßigenArbeiten;ſo daßfiedieheilſamenFolgen
davon baldempfindenu.�.w.

i

UnmittelbariſtunſerEinflußauf.die Seele.
in dem Umgang mitden Menſchen,indem wir ab-

_ ſichtlich‘durchuns ſelbſtdieVorſtellungenund Begeh-
rungen beyihnenhervorbringen.Alles,was Medium -

hierzuiſt,- heißtSprache= Gebehrdenſpracheci

Wortſprahe— ſelbſtdas ganzeVerhalteneinesMen-
:

_ ſchenkannfoSprachean das HerzdesAndernſeyn,
Wir habendemnachzwey MittelÜherhaupt,

aufdieGemütherzuwirken: Veranſtaltungvon

SituationenundSprache:Beydesas
eine

weiternAuseinanderſegung,“

|

E
Ÿ

1
a 4

4

. $. 34.
“_

VecanſtaltungvonSituationen.
Vor allen, Dingenmuß man ſi hiergegenORTA warnen, Denn auchderGuias

“in der Kindererzichunghäufigervorkommenkönne,als
|

‘înder Volkserziehung,fälſtin die Augen, Denn

wirhabennihtdas Rechtund dieGelegenheit,über
dieErwachſenenzu verfügen,wie überKinder,wels

‘
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ula wirdverſucht,‘dasVolkmitallerGewalt zu
vervollkommnen,und ſichdabeyan Rechtenzu ver-
greifen,Der Volkserzieherverdirbtſihnoh oben-

dreindurchdie mindeſteWiderrechtlichkeitſeinebeſten

Plane; denner verliertnun Zutrauenund Liebe.

EineandereKlippein dieſerhwierigenSacheï
“

iſt,daß may aufder einen Seitemehrverdirbt,‘als

man auf.der anderngewinnt. Oftmals.werdenſos
gar Leidenſchaftenin Bewegunggeſektund.bôſeGe-

ſinnungenin dieGemüthergepflanzt;oderman ver-

: ſinnlichtdas Volk, oder man unterdrú>tdienatúr=«
licheguteEinfaltder Sitten,ſ{wächtdenSinnfür

die ſtillenhäuslichenTugendenu. �.w.

: ManbeurtheilehiernahdiegewöhnlichenVolés-;

feſte.Man beurtheileaberauchhiernachdaswiders

rechtlicheEiferndes PredigersgegenKirmeßluſtbar-
keitenUu.dgl,z welcheVolksgebräucheer vielmehrbe-

'

Nuben múßte,um ein vernünftigesBetragendabey: ‘
zu empfehlen,unddieſesdurchſeinenallmähligenj

EinflußaufdieGemütherzurSittewerden zulaſſen;

‘alsdannhabendergleichen.öffentlicheVergnúgungen
einen wahrenWerth. UndalleBeluſtigungendem,

Volke verſagen,machtfinſterund - méenſchenfeindlichz

FröhlichkeitiſtgewöhnlichdieMuttervielerTugenden.

Das Theaterſollnach der beliebtenVorſtel-
„Tungsart.in der VolkserziehungeinegroßeLückeaus=

“füllen.Ob es niht,— und würdenauchlauter
/ äſthetiſcheund moraliſcheMiiſterſtú>eaufgeführt,

«==

__ dieGemütherverſinnlicht2 ob esniht dem Luxus
:

Vs Händereicht,und damit vielesSittenyverder-
/
á

H
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„ben herbeyführt? ob es nicht von dem Händelnin

der wirklichenWelt weg, zu einer bloßen Beſ(hauung
‘dermoraliſchenhinzieht? und-dergleichenFragenmehr,
folltenbilliggegendie einſeitigenLobeserhebungenver=*

:

wahren, in diewir freylichgar‘gerne laut mit eins

ſtimmen. Dennes “iſt,Modetonder feinenWelt,
“und er gewährtunsherrlichenGenuß,auc;dem Volks-

erziehermanchenGewinn fürſeineeigneBildung.
“Auch ſiad_wiervon unſernvortreflichenAeſthetikern,

“ihrenMeiſterwerken,und ihrenEmpfehlungendes

Schauſpielseinmal ſobeſtochen,daß wir es kaum

1 nohwagendürfen,ſelbſtſtändig-darüberzu urtheilen,
“Ich.werfealſonur dieFrageauf: Wo iſ denn

“dermoraliſcheVortheildieſerAnſtaltenzu ſehen2 Jn
derſteigendenUeppigkeitder Städte, welchemitre-

- ligióſemEiferSchaubühnen‘und Schauſpielerfetirén?
In den häuslichenZerrüttungén?? In den Giftsflan-
zen,welchein den EhenderfeinerenWelt um ſich
wuchern? Jn Londónoder-in Paris2°oder in? ==

oder? = Aber,ums Himmelswillen!wirwollen
:

janichtdieTheaterverdammen; ih glaubevon ganz
gemHerzenanihrenWerth;nur liebes.Zeitalter| ==

Ih weißnochdie Zeit, daß man öffentliche
BordellealsheilſameJuſtitutefür die Menſch-

“heitin großenStädtenanprieß! Moraliſtenthaten
es; dennpolitiſirendeLeute ließender Welt hierin

|

ihrenLauf,und Moraliſtenſprachenes.nach!
Ls “HauptſächlichſinddicVeranſtaltungenzurBil-

dung des VolksdieSacheder Polizey,“Und es fehlt
"unſernZeitennichtan würdigenStaatsmännernund

tf
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Regenten, welchedieſenheiligenGegenſtandmit Me-
‘ fligion.behandeln.Fúr“unſernStand bleibtindeſſen

|

auch nochviel hierinzu/thun, Wer ſichdiePilich-
ten deſſelbenangelegenfeynláßt,demwerden über-

allJdeeenzu einergutenWirkſamkeitauchin dieſer
„Artentgegen;kommen. Z.Bf die Veránſtaltang
muſikaliſcherUebungénin einerGemein,Verbrei-

tung guterLekture,EinrichtungbildenderGeſellſchaf=
ten 2c. ſelbſtdie Art,wie man den LeutenDienſte
beweiſetund ſieüberhauptbehandelt,kann Beranz

laſſungzu manchenTug-endäbungen.anbieten. Unſce
“Alten redlichenLandpredigerwarenhierin mei ſehr

geubt.Wir werdeninder Folgegelegentlichwéiiter

hiervonſprechen;da. geradedieſèsMittel derBolks-
erziehungſichmannichfaltigmit andern ArtenOS
Wirkſamkeitverbighet,

:

et
:

G85: RE
Sprache. BÉ

Jede willkührlicheAeußerungdes“Menſchlichen,
unſersGemüthes,welchein derAbſichtgeſchicht,um ſein

JnneresAndernmitzutheilen,heißtSprache.Wir kôn=

‘nen- Gefühle,Begehrungen,Gedanken,mittheilenwol

len, Es giebtdaher,"dem weſentlichenGehaltenach,

dreyerleySprache;dieübrigeVerſchiedenheitder
_ SprachenbetrifftdieForm, dîeArt ‘derMittheilung,
die Zeichen.Die. Sprache,wodurch,wir Gedanken

__ mittheilen,heißtVorzugsweiſeSprache- weilſelb
dieGefühlegewöhnliherſtzu GedankendurchRes

flexionerhobenwerden,ehewir_ſiearſichtlihmit-

__théilen,“(DitJnterjectionenſindbekanntlichin der
»

S
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Sprachedie Bezeichnungender Gefühle, wobeyweis
ter keine Reflexion iſtals die,daß man ſiebezeich-
nen will),VermittelſtderGedankenſprachewerden ſo-

‘nah auchGefühleund Begehrungenmitgetheilt,wéla

he dann freylihdur< dieGebährdenihrenNach-dru>-zu èrhaltenpflegt.

Was heißtnun “wi titittheilendur die
Sprache?Einmal verſtehtman darunterdieabſicht-“

licheAnkündigungdeſſen,was man denkt,fühlt,will,
Dannſagt man aberauch mit dieſemWorte: ‘daß

- man bey dem Andern denſelbenGedanken, daſſelbe
Gefühl,daſſelbeWollenhervorzubringengedenkt.

Die Sprache,wodurchimanauf das Jnnere

Andrerzu wirkengedenkt,muß eineMittheilungin

beyderleyHinſichtſeyn;in- der-leßteren:weil man

etivasin dem Andernanregenwill;in der erſteren:

“weilnian ſonſtdasnichtmittheilt,was man ſelbſt
in ſi<‘hat,und alſo‘gegen die Aufrichtigkeithan=
delt. Dieſesiſtnah den oben angegebenenGrund=-

ſäßenderSuperioritätund Popularitätzu erklären.

Ich muß nämlih<in meinerGedankenmittheilung
mich

-

indie Anſicht.des-Anderngenau!verſegen,‘und.

alsdanngeradedaſſelbedenken,fühlen„wollen,wo=
zu ih ihnàuffordere5 ih muß mi ſo in ihn

hineindenken,hineinfühlen,in ſeinemGewiſſenmich
‘beſtimmen= ih muß in ſeineStelletretèn:zu=

gleichabermuß ih meine Selbſtſtändigkeitbehaupten;

ih muß dabeymeinem,Gewiſſenvölliggetreu,ganz
aufrichtigbleiben,DieſeswirdLt

bald

Lhe
__ aufhellen,

Tare
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<< Ohne die Gedänken�prachebleibt der Menſch
“înder tiefſtenRohigkcit,und ſelbſtſeineGefühle
und Begehrungenund deren Ausdrü>kezeigenmehr
Thieriſches"als Menſchliches.

“

Bekanntſindja die

Veyſpiele-vonMenſchen,welcheunter wildenThieren

aufgewachſen,und ſolangéſelbMenſchenthieregé-

bliebenwaren, bis dieSpracheden FunkenderVer-

[nunftinihnenanfachte,“Das gehörloſeKindbleibt
; deswegenſtummünd gedankenlos,bis ihmwenigſtens
‘die Geſichtsſprache(in|Gebährdenund andernZeichen)

*

dieweitgewandtereSprachedes Gehôrseinigermaßen
erſet.So wenig,wiedie Vernunftüberhauptohne-
GedänkenſprachezumVorſcheinkommt, fo wenigwers
den auchdieſeoder jenebeſtimmteGedankenohne
ſiezum Bewußtſeyngebracht.Der Stoffdazumag
wohlin der TiefederSoeleliegen;aberes ſindEm-
bryonenwie die.SchattenbilderderTíâume,die in
“demtiefenSchlafederSeelegeſtaltlos,durcheinan-

derfließend, vorüberſchweben.Auchkeinmenſchliches
Gefühlhebtſi<zum Bewußtſeynhervor,wennes

“niht‘vermittelſtderSprachein geiiſſGränzen:g0-"
faßtwird,dieihmſeineeigne Geſtaltgeben,woran
es dieSeeleerſtals ihrwieder zuerfennendesEigen-
thum feſthälc,‘Dhnedie Gedankenſprachetriébefich
in unſecmJnuerneinflutendesChaosbeſtändighers'

03 inwelchesfeinIchhineinſpräche: es werde Licht.
In der Sprachegabuns Gottden lebendigenHauch

derVernunft,wodurchſich.dieſegleichſamfelbſÆers
H geugt,Die Sprache,

“

dieſesgöttlicheGeſchenk,iſt
UVs daherauchganz ‘vorzüglichzurBildungAndrer

i

ertheilt,um die Menſchheit‘in ihnenzu entwieln
“Und ſiezuxGeiſterwürdezu erziehen,'

i

Lo
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AlleunſteGedankenmüſſenſi<am Ende a
das gründen,was in unſerméignen:Bewußtſeynliegt;
und das iſtganz worzüglihin Gegenſtändendes
Gewiſſens‘der Fall, Alleinohnedur<Spracheherz
„aufgehodeazu ſeyn,würden die Keime dazuendlich
gar erſti>en,Die Sprache,alsGedankénmicthei-
lung,iſtdaherganz zuverläſſigdas Mittel,an das

JnnerſtéderGewiſſensthätigkeit‘des Andern zu ge-

langen,und ‘denhimmliſchenLichtfunkenzumAuf-
‘ſtrahlenderAuftlärunganzufahen.Es kômnitnur

aufhenaui aA deraes an.

“UnſerSotedianiſtaeht:Geſprächund
Nede.Goſprächiſesdann eigentlich,wenn ih nicht,
blos:meine,ſondernzugleichdieSeele des Andern aus-
rede.- Der Anderehörtmir dannnichtſowohlzu,als
er vielmehr‘dem FlußmeinerWorte ſcinInnerſtes
unterlegt; er hôrtſichſelbſt:ih bin ſeinDollmetſcher,

Wer fühltes nicht,das WohlthätigedesUmgangs,
wo ztveyMenſchen:fichganzverſtehen,und jedesin
der SprachedesAndecn ſeinInneresabgeſpiegeltund

« gleihſammit«einem freundſchaftlichenZuvortommen:

zum lichtecenBewußtſeynerhobenſieht!Daherſindſol»
he Perſonennieeinander in ihreëUnterhaltunger

múdend;daherhaberiſichLiebendeimmer- etwaszu -

ſagen,undes iſtimmer «== daſſelbe,wasfie.ſchonwiſ=
ſen (ſiemüßtenſichdennNeuigkeitenerzählen);daz

hermacht
-dieFrageum- deutlichere‘Erklärungaugen-

bli>lichbetroffen,

-

als hâttenſihdieSeelen einander>

verloren. Das Gemüthdes

-

Einen ahndetſhonbey
“demerſtenWorte desAndern,was es weiterzu ſagen

A
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hatz- und das GeſprächbeyderiſteinwahresWechs
__ſelndesSprechens,indem immer umwechſelndder Eine

an die Stelledes Andern‘trittund das Gèmeinſame
‘der‘beyderſeitigenGemütherauszuredenübernimmt,

Die NedeiſteintSprechen,* wobey- derAndre
zuhört,indem es nichteineAuslegungdeſſeniſt,was
er ſclb�ſagenmöchte. Hierkann wohlUnterbre-

hungdesSprechensStattfinden,auh ein Umwech-
eln in dem Neden,wo der Eine baldRednerbald

_ Buhödreriſt.Aber wäre es ein Wechſelndes Sprc-
chens,wie wir esebenbeſchriebenhaben, ſo.verdiente

es eherden.NamendesGeſprächs,“Die Erzählung
4ſt eine Artder Rede; dèr feyerlicheVortragvon an

einanderhängendenWahrheiten,welcheerſtdurchden
GeiſtdesRednersindieſeOrdnunggebrachtund durch

“den Geiſtdes Zuhörersſoaufgenommenerden, wie
es nochnichtin ſeinerSeele war == wenn auchdie

einzelnenVorſtellungenvielleichtalle{hon darin lagen
=— auh dieſesnennt unſerSprachgebrauchRede,
Die Predigtwärealſoebenfallseine Art Rede.Mân
unterſcheidetauhnoch die beſondreArt,welchemehre
ein Werk“ des Dichtungsvermögensiſtund ſichmehx
an das Gefühlwendety und nennt ſie-Vorzugsweiſe

_ Rede,Hierhabenwir eineallgemeinereBedeutung
_

fürdieſesWort angenonimen,
|

EE San EE

__
Verſtehen.NTtßverſtehen.

|

LVerſtehenheißt:der Sprachedes Andernden-

{

ſelbenSinn unterlegen,welchener- darin ausſprechen
Bi

4

/

Î
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will; Mißver�tändnißiſ dieUnterlegung‘einesSinnés
gegen dieMeynung-desSprechenden.Erſtdann ver-

ſteheihdi, wenn du meineBegriffe‘undAnſchauun-
gen mit deinenWortentrifſt,_— wenn du mein

“Innerſtesanſprichſt,== Wornehnilichiſtdieſesder
Fall,wenn ſichdie Sprachean das Gewiſſenwendet.|

Hieriſtnichtsleichtet_als Mißverſtändniß, indem

UnſreVorſtellungsartdemGewiſſendesAndern geras
‘dezuwiderſeynkann;zhier iſtaberauchnichtsleich=/
ter, als.Einverſtändniß,indem man da geradevon

demGemeinſamen der Menſchheitſpriht.Das Gez

wiſſen== diepraktiſcheVernunft== iſtin allenJun=
dividuenEins und daſſelbe.Trittman nur aus
ſeiner‘Judividualitätherausin|diedes Andern, ‘ver-

mittelſtdes Moraliſchen,worin ſichbeydeberühren,
um dem- AnderwdieſesGemeinſameanzudeuten: ſo
‘ſprichtman ſicherin ſeinHerzhinein.Da dieſes
aber nur der moraliſhgebildeteMenſchthut, welcher
ſelb in dem Gefühleund Wirken des Göttlichenin

unslebt; ſoiſtdas Sprüchwort: XVas von Her-
zengeht,gehtzu Herzen, eine gusgemahte
Wahrheit,== eine der wichtigſtenWahrheitenfür
R DS

Willdianvecliduliawerden, ſomuß man im-
|

…_mer auf‘etwas hindeuten,tas dem Anderndur
Anſchauungbekannt iſt,und ſolldie Sprachean die

Gewiſſenrichtigaufgènommenwerden,ſomußſiedas
treffen,was in demBewußtſeyndes Andern als-in-
nere Anſchauungliegt.Auf dieſeArt iſtberhaupt

MEES unterden Menſchenmöglich,Ein
geheiz



geheimer Egoismus« verleitet -

uns beſtändigzu dem
Wahne, als theilten-wir durchunſreWorte gerade

UnſernBegriffdem Andern mit, GetißeinWahn!
Der Andre muß ja den Begriffſichauh erſtgebila
det haben,und das, was er unſernWorten unter

|

Tegt,muß er ſoaus fi ſelbſtnehmen;widrigenfalls
empfängter blosmeineWorte, und zwar gedänken<
los — wenn dasGlú> gut iſt= als leereSchálle,
‘oder mit ‘einemfalſchenVerſtand,Gewißöfter,als
wir glauben,legter eine ganzandreBedeutungin
unſreAusdrú>e,als uns liebiſt;unſreSprache

verwandeltſichinſeinemOhre,und ſovieleMenſchen
uns vernehmen,‘ſovielfache‘mehrodec minder‘vevz
ſchiedeneVerſtändniſſebildenſihin ihrem Sinne.

Möchtennur diéVolkslehrerret bedenken,daß die
TeidigeWortmachereyUberallihrUnweſentreibt!

__ In dem natüclichenWahne,daßwirverſtant-
den werden,"wie wir es meynen,

-

beſtärkt’uns eine
TangeGewohnheit,“Jndem Hauſe,unter den Men-

hen, wo wiraufwuchſen, wo wir vertrgut waren,

veranman uns immer. “ Bey den Unſrigenwar.
« ‘oftein’fürandereunbedeutendesWörtchender Hizro=
phantunſersganzenGemüths:aberebendieſerUm-

ſtand ſollteunsdaraufbringen, daß dur< das Ver=
ſtehenbeyweitemmehrin dem Worte gefundenwer=

‘de,‘als‘der.Laut oder Buchſtab‘darlegt,-Warunx
verſtehenuns Andrenichtin dieſemWörtchen?Man
verſuchees nur beyKindernaus einem fremdènHauſe.
Man ſehe,wie man das erſte'beſtcWort von ihnen
verſiehe,- und hôrenun ihreEſtern;oder’man_laſſe7D

VERRE‘acerQd:



‘die�e zu den Kindern reden ; „und rede dann «�elb�t.
Bey den Erwachſenéniſtesnichtvielanders. Eis

genheitendes Sinnes hateinmal “jederMenſch,und

dieſeſegenſichmit den Fahrenfeſter.Das, was'
|

“er mit Andern gemein hat, wird“ er zwar in dem

Umgang”immer mehr inné,und. lerntinſofernmchx

verſtändlicheSprache: alleines wird von“ſeinerJn-
dividualitätallesgeformt,«== beſchränkt,erweitert;
durchdrungen,bèzogen,gedeutet.Was heißtesans.
ders,wenn man ſagt:dieſeMenſchenverſtehenſichz
was denken wir andersbeyVertraulichkeitund.Freund=
haft, als: das JnneredesEinen findetin der Spra-
<e desAndern ſiſelbſt;wechſelſeitigfaßtjedesden

Sinn des Andexain:dem Symbole“des gemeinſchaft-
“lichenSinnes, inder Sprache. Daherfindetauch
beyſolchenêigentlihdas GeſprächStatt, wovon wir

oben redeten:beyuneinigenGemüthernſprichtman
“-
dagegenvon Wortwechſel,Und dieVertraulichkeit
beruht‘jabekanntlichaufUebereinſtimmungder See=-
len;gewißnicht.aufWorten.Gebt denSeelen voll-

endete

“

Harmonie,und ihrhabt ‘einevolllommene

“Geiſtérſprachegelehrt;auh beyeinem kleinenWort-

vorrathiſtdanneinUeberſtrahlendes Geiſtesin den

Geiſt.Jn'allemdieſemiſtuns aber nurAnnäherung
‘verſtattetznochkeineSprachedes Himmels,4,Wir‘
ſehenhiernur durcheinen Glasſtein: erſt‘einſtwers
den wir in das Innere“derGeiſterhauen, wie un-

ſer.Junerſteserkannt wird,“DenErdenſpracheniſt
dasGeſegertheilt:Je mehrgemeinſchaftlichges
fübhltesBedürfniß,jemehr vertrauterUm:

gang: deſtorichtigeres,deſtoinnigeresWers

1
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ſtehen.DaherhatjedesVolk ſeineeigneSprache,
» und das nichtetwa blosin Laut und Form;und
eine“Spracheerlernen,heißtdie Seelenbèſchaffenheit
cines Volksſtudiren,JedeGemeinehatihreeigne
Sprache,jedesHausſeineeigne; jedegeſellſchaftliche

Verbindungbildetſi allmähligihreeignean, ‘und

liebtſie.Verwandte Seelenverſtehenſi<mittenin
denConverſationsredenaufeineArt,wie ſieniemand

ſonſtverſtehenkann;ihreChiffernſprachekann nicht

errathenwerden.Verliebte.ſagenſichmehr mit dem

Bli>edes unbewegtenAuges,als ‘getrennteSeelen
durcheinen(ngenWortſchwall. N

În pen‘NaturſtandeverſtehenſichdieMen-
ſchen‘richtig,ohneMißverſtändnißzu ahnden,So
beyden Wilden.Jn dem ZuſtandederCulturmuß

“ſogleichbeydem Eintrittdiè Selbſtſuchtund Unbe=-

 hülflichkeitabgelegtwerden, und die erſteGebildetheit
müß [darinbeſtehen,dáßman ſi in diè Seeledes
Andernverſest, mitroelchemman ſpricht:-ſonſtent

ſtehtunvermeidlich“Sprachverwirrung,welche‘immer

fortwuchéttund Uebelgenug.herbeyführt.Man ficht:
hierauswiederum,welchesunumgänglichnothwendigé
ErfordernißjeneinnereLiberalitätfürdenjenigeniſt,
welcherdas Volkbilden— niht vertbirren«== till,
Man ſiehtauh , daßallgemeinesEinverſtändnißente
weder:aufeinenſehrrohenZuſtandvon Geiſtesarmuth
oderaufdièVollendungdergebildetenMenſchheithiu-

:

weiſet.|

Die verſchiedenen„Aüſichtènder Eiñzelnen,
dieſh‘verſtändigen,verméhrengegenſeitigdenVor?
athvonWorten,Begriffen,Anſchauungenauarsbile

Sd IL
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den mit der Sprachezugleichden Geiſtesreichthum,
Da nun jedereinen Drang fühlt,ſi<dem Andern

; verſtändlichzu machen,und dêr Andereimmer Hins-
:

_derniſſedesVerſtehensin ſihträgt:ſoerwächſthier=
aus éinintereſſantesSprachverkehr„| welchesdenGeiſk
bildet, Und ſo ſolles ſeyn, Selbſt‘dasFindſelige
unterdenMenſchenmuß dieCulturbefördern.Abèr
dá dohin AllemdiemoraliſcheNatureinallgémeis
nésEinverſtändnißbewirkenſoll,ſo mußebenfalls

“die SpracheunterderLeitunggeſchi>terVolkserziès
Her dazu.beyträgenzindemdiehäufigbemerktenMiß-
verſtändniſſenöthigen, die Quelledavonaufzuſuchen,
_Undaus demEgoiſmusherauszu treten.Es kommt

:

„alſo‘allesdaraufan, obunter einemVolkederGeiſt
lebt,dér zum richtigenVerſtändigenhinwirkt;dieſes
iſtnämlichkeinandrer,als der obenbeſchriebeneGiiſt
derAuftlärung.

:

i

Es iſtalſoklar,daß beyálteEinerlepheit:der
Spratheder Egoismusdie Menſchenhimmelweitvoir
‘einandertrennt; und dáß bagegenvielleichtin ganz
entgegengeſeßtklingenden:Worten das HerzdesEinen
ſichindas Herzdes.Andern Überträgt,wéênnnurin
“beydendas. Leben ‘dés möràliſchenGefühls

-

ſchlägt)
Auch iſtbegreifäch,warum eine kalte:Zergliedetüng
derBegriffe“beyweitem--wenigerdas Gemüthate

é icinals
einMe Wortvolltiefer:Bedeutung.

(isSeſuslehrtey ‘warenvieleberufen,aber
nicht.lle“auserwählt,NichtalleHerzen,Welche.ſeine
Lehre‘vernahmen,.tvarengutesLand, Nurdiedas
Lichtliebten,Famenan‘dasÜcht,Niemandkam.¿u

din
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‘ihm, es muſſte.ihndenneingöttlicherZugzu hm
“

hinziehen.Und die an ihn glaubten,warennicht

durchDemonſtrationendazu.gebracht,ſondernſeine
"

Worte,die Geiſtund Lebenwaren, ſprachenihrJns
nerſtesan, „Herr,du haſtWorte des ewigenLes
bens!“ſagteihm ſeinJünger,== Und wiewärees

auchanders möglich,dieMenſchen,freyeWeſen,zum
Beſſernzu führen,wenn es nichtdurchAnſprachean

hr Gewiſſengeſhähe?Wie könntenſiefreyeWeſew
bleiben,wenw Demonſtrationen

-undns ſiedazu
__nôthigten2

DerBuchſtabiſtnichtsnúke,wenn der Geiſk
fehlt;nur dieſermachtlebendig.

“

Jh müßtemich
ſehrirren,wenn niht der pedantiſcheWahn,als

machtenes dieWorte aus, jeneKriegeüberdieFna
ſpirationveranlaßt“hätte.Die gelehrteſteDogmas -

tif,mit ihrenKapitelnvoll{harferDiſtinctionenund

DifinitionenüberdieſeLehre,richtetgar“nichtsaus,
wenn man nicht.ohnedas an dasWeſentlicheder Nn

 ſpirationglaubt;Und wie kann man das anders mit

“Wahrheit,als wennderſelbeGeiſt,welcherin dem
göttlichenWorte ſpricht,auh in uns. dafürZeugniß
ablegt?Das höchſteKriteriumdesGöttlichenbleibt

doch.immerdas Moraliſche,unddieſesläßtſichkei-
nem Herzenandemonſtriren.Ebenſo iſ es auh.
mitdem ExegeſirenWas hilftdiegelehrteſteWorts

erklärung— ſonothwendigſieübrigensiſ =— wenn
Man nichtdengöttlichenGeiſtdarinfindet?- Dieſer
muß unsaberſelbſtbey der Erklärunganſprechen,
Jc begreifedaherniht,wizman gegendie moralie
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ſcheSchrifterklärung,(vorausgeſeßtdaßdas Wortſtu-
:

diumnichtdarunterleidet)redenkann, ſolangèéman
‘dieLehrevon decGöttlichkeitder heif.S. zugiebt.
Schonbey derLektureeinesjeden’andernBuchs,z.B.
des Homers, erhältman ein gewiſſesGefühlvòn
dem Geiſkedeſſelben,wodur<hman ſi erſtzurwah-
ren Auslegungberechtigtrkennt. — Paulusſpricht;da-
von, ægeyraenuoaravernommen zu haben;wer dio

hohenGefühledes Göttlichenhat,wie will er ſte
ausreden?— und doh machenes alleWortenicht

aus, daßexverſtandenwird.

Genug, das Amt des chriſtlihenReligionsleh=
rers erfodertvor allenDingendieſeGabe der Spra-

cheund der Auslegung,wodurcher an die Gewiſſen
redenſoll,und die Gewiſſenverſteht=—= (ægoÞyre-
Vv, ÉPRVELAV.,wsrauisAae). Der Geiſt,welcher
dieGewiſſenerwe>t, und die Herzenfürdas Mo-

“_raliſchegewinnt, muß denjenigenſelbſtdurchdringen,

welcherDasGeſchäftdieſesGeiſtestreibt, |

$. $7

“Belehrung.
; Lehrenheißtim allgemeinerenSinne,jemanden

Gedankenmittheilen.So wäre jedesSprechenund

jedeandre Art, beyeinemMenſchenGedanken zu er=

“we>en,ein Lehren. Nochallgemeinerbraut man

dieſesWort fürjedeUebungder Kräfteeinesleben-
:

‘digenWeſens,= um eite Fertigkeitund Geſchicklich-
keithervorzubringen,oderſeinerSeele etwasanzueig-

:

nen; und ſolehrtman auchThiere,Wir wollendieſes
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Wort hier in: dem engeren Sinne gebrauchen,daß es
die abſichtlicheBemühungbezeichnet, AndernGedan-

“

ken zuihremEigénthume.zumachen.
“ So-.wie maw

das Wort Erziehung,
-

ſonſtvon allem

-

was. wächſt
|

gebraucht,durchdie ausſchließlicheAnwendung;auf‘dew

Menſchenerſtweihet; ſo„müſſenwir“dem Lehren,/ als.

einem GeiſtésgeſchäftezurBildung.des-ÉEREdie
tbelſteSAONEu

Durch‘das Lehremerhältder üersEinſihten,
welche:er nochnicht- gehabthat:entweder,weil er
ſienoch‘nichtausgedachthätte, ober‘ſiegleichaus

fichſelbſt;{<6spfenkonnt;‘oder,weil.erno< nichts
davonerfahren,da er.‘erſtdurchAndreetwas davon

erfahren“mußte.Die‘erſterenſinddiereinen,

*

die

 le6terendiehiſtoriſchenKènntniſſe.«Das Lehrender
erſterenunterſcheidetſich.dadurch,daß)derAndre zune

 vignenNachdènken:foll:geführt:werden,uUm: in ſich
“

ſelbſtdas--zufinden,was-manihm - mittheilenwill,

und“eszumdeutlichenBewußtſeynzuerheben.Ein

wahres Hervorlo>èndes Keims,ein Entwi>eluaus
ſeinerHúlléè.Der reiñeTheildèr Moralund die

reineMathematikſindvon derArt; in ihrénangewande
ten Theilentrittdas Hiſtoriſchehinzu.“ Her‘hriſk-

licheMligiouaunn vereinigtreineund hiſtociſche'
Lehren.Junden meiſtenLehrgegenſtändenſiſindbeyde

verbunden; und“ dieMithodedeserſkenUnterrichts
in dêrMoral und Máthematikiſ einUebergeheuaus

dem Hiſtoriſchenzum Reinen, von dem:-Sinnlichen
¿Um Reflectiren,-von dem einzelnenFallezu allgemei
nen Wahrheiten, “ply
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Der Lehrer“erwartet vor allen: Dingen Aufmerk-

famkeit, Ohne. dieſekann dêr Lehrling.gar 1nicht
« wiſſen,was jenerſagt, Aber:‘das Lehrenſetauh
“benWillen!des:Lernendenvoraus,i< Gedankenmits

“

theilenzulaſſen,wenigſtensſïemit den ſeinigenzu verz

gleichen.

“

SonſtwäredasGeſchäfteine Farce;ein

Ablaurenvon derxinen,oder ein Brüſtenvon der

andernSeite,undaufjeden:FalleinSpielmit Metz
{cenoder einChikaniren.DerLernendewillalſoauch
dèn Lehrendenverſtehen.Bey dam hiſtortſchenUnter-
richtſchließt‘dieſerWilleZutrauenzu derGlaubwúr-
digkeitdes Lehrers"in.ſich.Der Unterrichtinden
reinen Wahrheiten,welchedur dieEntwi>elung
deſſen,was im: Gemütheliegt,erhaltenwerden,ver-
langtvor!allen?DingendenWillen des Andern,das
in ‘ſichaufzufaſſen,woraufman die Lehre gründet,
z: B.bey?der“Mbnol gee “Ohne dieſeerſteAns
{{hauungſeinesJnnerenwürden alleWorte des Lehs
vers,nur einSpielvan hohlenFormenſeyn.

Ein-Lehren,welchesſeinenZwe>erreicht,heißt
Belehrung.Belehrungkanndemnachnur da Statt
finden,wo Aufmerkſamkeitund der Willebelehrtzu

"

werden(Lernbegierde)entgegenkommt,
j

$. 38. E

MoraliſcheBelehrung»Z

Die’Belehrung,welehein der Abſichtertheilt:

wird,um dieMenſchenin ihrerBeſtimmungweiter
“

zu führen¿mag hierdiemoraliſcheheißen,Ihr

__8weŒiſtdieBeförderungdes moraliſchenStrèbens
17-54

>
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und der“ damit vereinigte religió�e Gemüthszu�tand,
_ Die Anregung der Gewiſſensthätigkeit,d. h..dieEnt-
“

wi>elungde® moraliſchenGefühls,zugleichmitdem

Hervorrufender praktiſchenVernunftzumDenkenih-
rer Wahrheiten== mit einemWortedas,was wir

unterAufélärungverſtehen($.39.32.Leſollialbewirktwerden.

Hierhat man es“ganzbaidarsTe¿viWil:
len zu thun,Wer nichtden Willen hätte,"Rechtund

Unrecht/zuunterſcheiden;nichtden Willen/'ſeinemo-

raliſheBeſtimmunganzuerkennenund darübernach-
zudenkenzwer kein Gewiſſenhätte== und“wo wäre
einſolchesUngeheuervonGeiſt? = da“fehlt‘gänzlich
ſowohlder StoffdesUnterrichtsals die Aufnahme
deſſelben,Wo aberkeineEmpfänglichkeitiſt,da iſ
alleBemühungvergeblich,Je mehr guterWilledie
Belehrungaufnimmt,deſtobeſſergedeihtſie:"jewe=

nigerguterWille,‘deſtowenigerAufélärung,
_DieſerguteWille,daszuerlernen,wasman

zuthun,zu glauben,und zu hoffenhat,iſtLiebezur
Wahrheitan ſich,unangeſehenunſersNugensoder
Schadens,Köômmt nun dieſeWYJahrheitsliebe
nicht-dem moraliſchenLehrerentgegen,ſomögenſeine
Lehrendie herrlichſtenWahrheitenfürihnſeynund
fürAndre;fürdieſenZuhörerſindſiees nicht,denn

ſiewerden von dieſemgar nicht:als,Wahrheitaufge-
faßt. Er erwirbt,ſich.dabeyvielleichteinenVorrath
von Begriffenaberals einleeresSpielwerk;vielleicht

&
einenVorrathvonpraktiſchenBegriffen, aberfür
ihnRichtngsIhswohlgar e:ihnMittel¿um

i



Chicaniren; vielleichteine Gewandtheit im Näi�onniren :

aber für ïhn wahrſcheinli<hmüſſigesSpeculirenund
UnimoraliſchesLoswindenvon der Hauptſacheim Gez

ſeze.So kann wohl Aufgzeklärtheitbewirktwerden,
aberdieſi weit von. derAufklärungentfernt,Die

“

erhaltenBegriffeſindeinem ſolhenMenſchen,wás
dem Magenkrankendie Speiſe,dem Lüderlichendas
Geld iſt,”Ein redlicherJſraelit,in dem keinFalſch

War,lérntevon Jeſus; die falſchenWortſpielerſan-
nendagegennur mehr-auf Nänke,ihnin derRede

zu fangen.Der AufklärungsvorrathunſersZeitalters

kann eben’ſoſchrzumSturzder Aufklärungalszu
ihrerBeförderung.angewandtwerden,und. regtſich
nichtkráftigerdieWahrheitsliebein unſerm genuße

 begiecigenZeitalter,ſoiſtviel zu fürchten.Jh
FragejedenbravenReligonslehrer,ob ihm nichtmanchs
mal.Menſchénvorgekommenſind,denen.er dieſe;oder
jeneWahrheithättegleichſameingießenmögen,wo
ſieaberimmer von derOberflächeder Seeleabgleitete

<M eram Endemit bitteremSchmêètzeſ{<wegwen-
den mußte.

|

Jn dieſemGefühledes Unwillens',das

‘uns in einem ſolchenFalle‘étgreift,lîegtſhon‘der

Wink;unsfürerſtdes Gewiſſens,der Wahrheéitsliebe,
beydemAñdernzu verſichern,ehewir unſeri‘moras

liſchen_BélehrungeneinenBs BIEverſprechen,
Aberdarum,‘baſein guterWillevorausgeſeßt

wird,darfman nihtden Schlußmachenwollen,als |

ſeydiemoraliſcheBelehrungunnöthig,indem ihrEnd-

zwe> ja’dieBewirkung'desgutenWillensſey.Man
wird fh vielmehrerinnern,daßder“Keimderworg:
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liſchenThätigkeit= Und nur dieſenverſtehenwin
‘Unterdem gutenWillen == ja‘unmöglicheinem Men-

“ſchenvon uns gegebenwerden Lann; daß wir.ſicher
auf deſſenDaſeynbeyjedem,welchenwir behandeln,

“rechnen; daß Überallder moraliſcheZuſtandin uns
einWerdenſey;daßdie Volkserziehungdieſesbefór-
dére;unddaßesnur aufdie {<wächere-oderſtärkere
“WirkſamkeitjenesGewiſſenstriebesankomme. “Auch

"

“wirdman unſre obigeBehauptung,‘daß:dieſerTrieb
voninnen herausdieAufélärüngbewirkenmüſſe,und

beydèm gutenMenſchènauchohneäußereBelehrung.
“wirklichhervorbringe,‘nihtalsEinwurf anführen.
“Denn wir‘wollen‘jaeben zum HervorſtrahlendieſeS

innnerenLichtsbehülflichſey ; wir wollenHinderniſſe
wegräumen, und jeneinnereWirkſamkeit|befördern
wir wollenden Menſchenweiterführenals er in dem
rohenZuſtandeiſt;und da er eimalmitten in der

- Culturlebt,fowollen wir ihnhierzurechtweiſen,gegen

‘dieVerirrungenderCulturſichern,ihmn Gegenges

wichtgegen"‘diehier‘tiefergreifenden.Eindrú>edex

“Sinnlichkeitverſchaffen,und“ſo“ihnwkïtererziehen.
IEmehrZerſkreuungendes‘cultivictenLebens,deſto:drirtz
gendèresBedürfniß-andas Eine,was uns Nothiſt,
"erinnertzuwerden;jemehrBildung

|

des.Verſtandes,

‘deſtonothwendigermoraliſcheBelehrung.

-

Der Zus

ſtandderCulturführtoffenbar,“nacheinerweiſen
Einrichtungder Vorſehung,auchzugleichdas Siche

rungs- und Veredlungsmittel"mit ſich,das gerade
“für dieſenZuſtanddasangemeſſenſteiſt= die mors

liſcheBelehrung.=== So ſtimmt'alſounſrejegigeBéz

hauptungmit unſrerganzenTheoriegekau‘zuſammen,



Es-iſwahr,dasUiSr liegtkauinunsY
fermGefühle,Aberwirdes nicht“dur Reflexion.
ausderTiefeheraufgehobenund als fſareBegriffe
vordieSeelegeſtelit, ſoentſchwindenuns dieedelſten

| Gefühle,wie ein vorüberfliegenderHauch,und aus

dem verwirrtenChaosin uns ſteigtnichtdieMenſch-
Heithervor,WiedasKindohneSpracheiſ,ſo w-

xen“ wir„fárdastnoraliſcheLeben ohnebeſtimmtaufz
_<efaßteBegriffeausder SphâreunſersGewiſſens.
Die Wortemüſſenerſt.Unſre.Begriffe,unddieſeden

VerſtandunddieAnſchauungenbefeſtigen, und zu
-

einemGanzendèsDenkensuns verhelfen.Eben ſo
__ auſſendiezurDeutlichkeiterhobenen.moraliſchenBes

_ griffeunſerganzes:moraliſchesGefühlinſeineOrd-
nung richtenundzumGanzenunſersmoraliſchenLe-

bensverarbeiten._Ueberdasmüſſenwiro manches
Hiſtoxiſchlernen,um unſreGrundſágedaraufanzu-

wenden,

-

Und daes gewiſſenlosiſt,ineiner Lagezu
ſeyn,„worinman ſichnicht,gehörigzu verhaltenweiß,

_ und ohnedaß man.ſich.ausallenKräftenbemúhet,die-
ſeszu lernen: 0.treibtdas Gewiſſeneinenjedencule

 tivirten Menſchendâzu,nichtbeyderdunkelnman-

_gelhaftenKenntnißſeinerBeſtimmungzubleiben,ſon-
‘derni< aufzuklärenundgufflärenzulaſſen.($.30.)
Mit einem Worte: -derguteWille,denwixüberhaupt

worausſabafordertmoraliſcheBelehrung.

dj

“
Dochdürfenwirauchnichtindie andreEinſei=

igkeitverfallen,und überderBelehrungdas Morag-

es Badesſiehervorbringenſoll,vergeſſen,Es
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fubjectivin uns tiegt; er ‘treibt uns zu Worten und-
Begriffen. Und da es leichter iſ,uns andas, was

einmaluns alsObjectgegebenworden,feſtzuhalten
alsetwasin bemGemütheſelbſt"‘hervorzubringen:ſs

' ‘trittmit jenemTriebeunſrenätürliheTräghéitger
in einBündniß,“um,fiattdésmóraliſchenHändels,

unsmit dem Anſchauendeſſelben, mit dem Reflectiz
|

ren darüber,mit dem SpielederBegriffe,zu beſháf
|

tigen.Wir habenes gerneîn einebeſtimmteForm

gefaßt,und ſo us vonaußendurchdenLehrterbets

geben,Daherliebt das VolkméhrdieBelehrungfür
_feïnGedächtnißals.diefúr-ſeinenVerſtänd’,‘uid bey
dieſeram wenigſten‘die,welcheſeine!innétſteKraft‘ane

ſtrengt,indem ſteinſein"Gewiſfendringt.“Daher
‘deralteHaß

-

gegendieProphéten.Daheriſtin jés
dem Facheder Lehrerbeydem Volke am.beliebteſtên_

(auchder Lehrerdes PhilofophiſchenbeyfeinemVolke),
welcherallesfeinabgerundetfürdas Gedächtnißhin-

- giebt;alleinim MocaliſchendurfendieBegriffeanm

4

ivenigſkenRuhebänkeſeyn,“woraufman dieLäſtdes
innernHandelnsniederſebtz‘hiermüſſenſiealleaus
Thunund"Lebenhervorgehen, und“Thun ‘und‘Leben

erzeugénzſonſtſindfiebeyweitem ‘mehr.{<ädlihals
nüglich,. EsiſtdeinnächſtrengePflichtdesVolksz

erzichers,inſeinenBelehrungendahinzuarbeiten;daß

alleBegriffe,‘welcheèr beybringt,Eigeñthum,-“m0o=

raliſche8Eigenthum‘desAndern, werden,Uebérzèu=

Sungvon dém, waszu unſrerBeſtimmung.gehört,
iſtnothivendig,aberſieiſnichtdasEinzige:eine

NichtungdesGemüths,ſichauch‘ſelbſtbeſtändigdârs

E zuEne,múßhinzukommen,DieſeBis

*

VER
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ceittvilligkeit,dieſeLiebe,zu erwe>en,iſ einweſaits
licherIs dermoraliſchenBelehrung,

: Davieſe:hieAufklärung-bewirkendeBeleh-
rung nun beydesvereinigt,Aufregendes moraliſchen
Gefühlsund Verdeutlichender Begriffe,um den

Menſchenin dem Ganzenund EinzelnenſeinerBe-
ſtimmungmit ſi<ſelbſteinigund gewißzu machenz

Und da beydesvon allem Erzwungenenund Etheu-
¿ cheltenunendlichentferntſeynmuß: ſoiſtêlar,daß
der Wegwelchenſiezu.‘nehmenhat, nur -durchdie.
Gewiſſengeht. Außerdemwäre es Aufélärerey.Wenn
man nun aber fragt:wie bewirktman jeneWahr-
heitsliebe?ſoiſt_imAllgemeinendieAntwort: ſuche,
auf-allendirmöglichenWegen„ demGewiſſendes.

Hog Lehrlingsbeyzukommen;‘iſtes nicht.aufdieſemges
lungen, ſomuß es einenandern-geben; ſucheihnnur,
bisdu überzeugtbiſt,daßdih nihtdie Vorſehung
zu‘dieſemWerkzeugeauserſehenhat,und du nun mit

- ruhigemGeiſſenden Staub von deinenFüßenſchütteln
kannſt._ Vielleicztwürdees uns aberöfterglü>en,

den elektriſchenStrahlunſermNächſtenin das Ge-

_müthzu {leiten,- wenn er uns ſelbſtmit ſeinemáthe-
xiſhenFeuerdurchfüllthätte,und wir nun in der|

ganzenmoraliſchenSphärein der Náhedes Andern
allesdurchforſtenund durchdrängen.NurLiebe
entzündetLiebe._ Mit LichtundLiebemüſſenwir
unſermNächſtenentgegenkommen,damit,wer nicht
gar als ein lichtſcheuesWeſennurdas Dunkelſucht,

_an- das Lichtkomme.

“

Wählt.man in derAbſicht
Worteund Thatéènfor;daß.man.ſichdesinnerſten
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guten Keimes,‘ohne.deſſen heiligeZartheitzu verles

en, geſchickt.bemáächtiget: ſo.iſtman indas Gemüth
ſotiefalsmöglicheingedrungen;und ſuchtman nun
allemoraliſcheGefühleund Begriffedaraus zu ent-

wi>eln,ſohatman allesgethan,was diemoraliſche
Belehrungverlangt.WasnichtdiſenMitteipunks
bexúhrt,iſtein oberflächigesWeſen,welchesnur den.

Freunddes falſchenScheinsunterhalténkann.

In dem Folgendenmüſſenwirdieſeswichtige
NachdenkenbeſtimmteraufunſerGeſchäftanwenden,
und vor allenDingenüber den Inhaltder.morali-

ſchenBelehrungſowohlalsüberihre-Form-reden.

Dochfindvorhen:einigeaudreIRE nóthig.

$ 39.

ExempeloderBeyſpiel.
Wir nanntenoben.(835.)allesunmittelbareab-

ſichtlicheWirkenaufdasGemüth des'Andern Sprache
__bechaupt,undmußtenhierzuſelbſtdasExempelrech-

nen ,
‘ inwieferneszur Belehrungund.Nachahmung

aufgeſtelltwird. Wir wolltenſodiemoraliſcheBeleh-
rung dur< Wort und diedurchThatuntereinemgês
„meinſchaftlichenBegriffezuſammenfaſſen.Da wir

jestnun dieerſtere,
'

welchevermittelſtdec Sprachein
gewöhnlichemSinne des Worts geſchieht,vorzugsweiſe
moraliſcheBelehrunggenannt haben:ſogebrauchen

“Wir fürdie,roelhe‘durdieThatbewirktwird,dem
_

“Sprachgebrauchegemß,das Wort Beyſ]iel;um es

alsMuſterzu bezeichnenundvon den einßelnenFällen
derAnwendungeinerRegelzuunterſcheiden,ſollte.man
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freylichlièber‘basWort Exempeldazu ausſ{<ließli<
wählea,wie es'ſchonbeydem gemeinenManneúblich-
iſt,es wirdabereinmalmitjenemuntermiſchtge=

- braucht. ú

a
Wicverſtehen.hierdarunterdas Gute,welches

an Menſchen‘ſoerſcheint,daß es Andere zurNach=
ahmungreizenkann,

-

Wir reden nämlihvon dem
guten Exempel,zurmoraliſchenBildung,Nun
wirktaberjedegute Eigénſchaft,jedegute:Handlung,
jederguteCharakteran ſihauf das moraliſcheGéz

füh!AndrervortheilhaftzesiſtjederzeitzugleißExems

pchohneno dieAbſichtzu habenes zu ſeyn. Ueber-

hauptiſt.einmoraliſch«gutesBetragen,in der Abſichtk

um Exempelzu ſeyn,einWiderſpruch; und“ wenn
wir hiervom Abſichtlichen*dabeyreden, ſoverſtehtſich
von ſelbſt,dâßdasHinweiſendäraufgemeynt ſey,oder

dasguteBepſpiel,dasan ſichſchonda i, als Mit
telderVolkserziehungbetrachtet.

“DieMachtdesgutenEjenipäsiſ zum wenig-
ai eben foſtark,alsdie Belehrungdur<Worte;-

‘fieiſtnochmehr:ſjegleichteinerWunderkraft,Sez
henwirdasMoraliſcheaußeruns dargeſtellt, ſowird

das Gefühldeſſelbenin unsſelbſtdurchdie natür=

licheVerwandſchafterwe>t,und man wirdin!ſh
{elbſtjebtdiehöhereKraftgewahr;wenn tineSaiteer:

tônt,ſo antwortetdiegleichgeſtimmte,Sehenwir

dasMoraliſchèaußeruns‘dargeſtellt,ſoiſ esnoch
mehr,alswenn es uns vorgeſagtwirdz esſtehtdann

in einemlebendigenBegkiffevor”uns, undo wird

M ‘inuns ſelbſtzumdeutlichenBewüßtſeyn‘erhoben,
:

und
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“amddasGefühl “der AligemeingültigkeitundNolt

wendigkeit des Moraliſchenwird ineinen Begriff“ge=
faßtund dieſeraußeruns anſchaulihgemacht,Se-_

hettwir dasMoraliſcheaußeruns dargeſtellt,ſoflôßt
es _unseinſtärkeresGefühlder Achtungein, und

Mit ihmden Wunſch,esin uns ſelbſtzu finden,Sez

henwirdas:Moraliſchein Andern,ſobleibtkeinZwei=
felüberſeine”Thunlichkeit, undfeineAusfluchtfür

“ UnſereTrägheit.Sehenwir Andre moraliſchüber

Uns ſtehen,ſotreibtder Gleichheitstrieb,es ihnen
/ gleichzu thun; und wenn je unſreinnere Energie
aufgerufenwird,‘ſoiſt es dadur<h.So, hatdas

i BeyſpieleinegeheimeſympathetiſcheMacht,womit es

dem moraliſchenKeime Lebenertheilt;und nichtsin
der Welt wirkt tieferaufden moraliſchenBildungs=

trieb.DaheriſſeineWirkſamkeitin der erſtenJu-=
gendbildungſoſithtbarzund daheriſ der Triebdev

Nachahmungnichtsandersals der Gewiſſenstrieb
“_elbſt,nur inſeinerHúlle,und darumoftin falſcherRichtung. 3

Soll dasBeyſpielzum Zweckeder Erziehung
wirken,ſomuß eswirklichals moraliſcherſcheinénz

es muß wirkli<hAchtungdem {<auendenGeraüthe
einflößen,Alſomuß auchhier,wie beyder Beleh-

Tung, ($,38.)Aufmerkſamkeit, Zutrauen,Liebedes

“Guten entgegenfommen. Wer das Licht,womitder
Andrevorleuchtet,ſehenſoll,muß es ſehenwollen,
Und gufdieſemWegetheiltſichihm erſtdaë ‘Licht
mit. "Es gehenmancheguteExempelfürManchen

Verloren;der hates zu verantworten,fürwelchen-
ſeverlorengehen,

“ Man wird auchoftgenugdieDa Religionsl.ar Bd, K
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Unart bemerkt: haben, das Gutean Andern verbun:

Feln“ zu: vollen, = Eine- Wirkung der tichtſcheuen“
Trägh.it, welcheden beſtändigenVorwutf//womit
das guteBeyſpielihmvor Augenſteht,"nicht.duldet

mag; und einBoweis, daßby allem,was zur:Er
we>ung moraliſcher"Güte veranſtaltet° iſt;ces doch

immerzs denfreyenWillen2sjedenankommt,
; Aber.BiePflichtdes.Volbserziehersifdeltswich-
tiger,ſelbſt.Exempel.zu.ſeynund.dasGutebeyAndern
zu bemerken.Es fannzwar.eine.ſehr.guteAbücht
‘dabeyzumGrundeliegen,indémmander Reinheit
derTugenddas Wort reden will,wenn man aufdas
Unreinein allenmenſch!ichènHandlungenhinwciſet,
Altcinzugleichwirddadurchder menſchlichenTrägheit

allzuſehrdasWortgeredet,diegerne tadeltund Tas
del.úber-fremdesVerdienſtanhórt,um des.láſtigen
AufrufszurNacheiferungloszu werden,Darum
müſſenwirvielmehrden Glaubenan menſchlicheGüte

zu hebenſuchen,«als.ihnniederdrü>en; wir müſſen
den-gutenBeyſpielenvielmehr:freundlichenEingang
‘verſchaffen„als ſiewidrigmach:n, -„Widerwillekann

leichtgegendasguteBeyſpielentſtehen,wenn es uns

läſtigund niederſchlagendvorgeſtelltwird. Wie dort

_Wahcheitsliebe-|ſomuß hierLiszudere 2

erwe>twerden,

5.40.

Auctorität,Glaube‘daran.
Allés,was Aucéoritätheißt,ſtehtſchonſofate24

gt auf‘der’Deportationsliſte,daß”ein Schriftſteller,
-
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welcher:nur um eiñe Nevifionbittet, ſchonGefährläuft,
 vérſchrieenzu werden. “Fndeſfenkann ichrichtumhin,
Und wenn ich gleich,{on einſtaufderSchulezur
Diſputirúbungden Sas:principiumenocaet,vertheidigenmußte, fomuß ich.ihnjeatmit

Luhiger‘Wahrheitsliebe.auchvonderandernBietanz
ſehen,

dé

Was verſtehtman untercitesShE
damitdas AnſehenAndrer, inwiefernees uns zum
HandelnundGlaubenbeſtimmt.Da nun keineBe-*

ehrung.añdersmöglichiſt,als wennmanmitAuf-
merkſamkeitundZutrauenſieaufnimmt($.28) und-

fein Zutrauen,wennnichtder zu Belehrendebeydem
LehrerſelbſtUeberzeugungund Gewiſſenhaftigkeitvor-
ausſe6t:ſo verlangtauchdieMöglichkeitder mora:

liſchenBelehrung,folglichderAufklärung,nothwen-
_digeinegewiſſeAuctoritätdesLehrersund Auctorî-

‘tätsglaubendesVruenden,Ebendieſeshabenwir ſo
ebenalsBedingungderWirkſamkeit,welchedasgute
Beyſpielhabenſoll,kennengelernt;denndieAchtung,
welche“dieſesdem ſchauendenGemüthe‘cinflóſt,. iſt

“nichtsandersals Auctoritätsglaube.DasganzeGe-
“ſchäft.derErziehung,von der früheſtenPeriodean,
iſt_nichtsandersals eineBehandlung„ welcherdieſee
GlaubedieHandreichet.Das Kind handelt.und.
glaubturſprünglichaus Auctorität;dasZutrauenzu
ſeinenElterniſtihmgleichſamangebohren,esiſt.die
ſ{hónekindlicheEinfalt,Welcheſchre>licheUnnatuxr,3

wo’ es.fehlte; einKindohneKindheitGottMumichvor tinerſolchenMißgeburt!

K 2.

1
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Jeder,dem ſeinHerzrichtigſclágt,fühlt,das

erîn dieſemund fenem‘-StükeſeinerSachegewiß
- feyñfollz er fühltſh gewaltigangetrieben,‘dieſeGe

wißheitzuſuchen.Und er ſuchtſiebeyAndern,natüt-
_ licherWeiſe,weil er denkt,daß es Menſchengeben.

müſſe,dieſchondazugelangtwären,und vonwelchen
er lernenkönne. Er traut ihnenmchr alsſichſelbſt
zu. Hierzukömmtnoch,daßer-ſichimmernicht.ge-
nug zutrauenkann, == zumalbeydem Bewußtſeyn
moraliſcherundFfitell-ctuellerSchwäche_— 0b er

*

nihtvielleicht:durchLeidenſchaftgeblendet,oder wegen
andrerindividuellerBeſchränktheitfalſchſehe.Er tritt

_galſoin den Kreisdes Allgèmeingültigenund Gewiſſen,
"wenn er ſi<na< dem Urtheilandrer umſieht,um

ſelbſtaufdasRichtigegeleitetund zurGewißheitin

ſichſélbſtgebrachtzu werden. Dennuurſo weit-war
er‘in ſi<gewiß,daßer no< mehrereslernenmüſſe.
Bisherhat‘er alſoden PrüúfſtcinderWahrheit, die

er ſucht,nocnit in ſich;er iſ ihm vor derHand
 entwedetin ‘dem allgemeinenUrtheilederMenge(daher

das, freylihniht immer richtigeSprúchwort: vox

populi,vox dei)oder in dem Urtheilder beydem
Volêein AchtungſtehendenEinzelnen(daheriſtviel-
LeichtfeineNationohneihreWeiſen).Jinmeriſt es

etwas,das er voraus Andernzutraut, ſonſtwürde
er von niemandenetwasannehmen. Da nun’ über-

dies das GefúhldermoraliſchenWahrheitinihm ſelbſt
in den Begriffen,welcheer nun außerſichvernimmt,
beutlicherdargeſtelltwird: o repräſentirtſichſeineig-
nesGewiſſenin den GewiſſensausſprüchenoderHand-
lungenAndrer, Die Gewiſſenhaftigkeitführtalſs
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nothwendig,undnichtblos bey Kindern, den Auctori
“

tâtsglauben mit ſich.
Aber ſierihtotund végrtigtihnauh. Eriſt

ihr der Weg zurGewißheitzu gelangen."Der Ges
wiſſenhäfte“glaubt,darum an das AnſehenAndrer,
weil ‘einelebendigerTrieb inihm nah demGeſetze
fragt,‘nd ſeinerSachegewißfeywwill, Es iſt,ders

_‘ſelbèTrieb,welcherderwahrenAufklärungzumGruns
‘de’liegt,der auch"dieſcnAuctoritätsglauben“hervors
bringt/ dasMoraliſcheſelbſt,DieſerGlaube muß
dahertinmeraufdie innereThätigkeitzurü>>wirken;

“gerade”er mußdas Selbſtdenken- hervorlo>en; und
4

dieſes‘iſtdas‘KennzeichenſeinerGüte. Er {ließt

fichAnfangsan Perſonenan, weil ſiemoraliſche
Achtungeinflôßen;allmählich,beymehrVernunftents

wi>élung,an das,was dieſeAchtungeinflôßt,an die

Menſchheitinihnenz Undendlichſo roiedas Abſtracti-
ébène nochmehrgebtwird, an diemoraliſche
Géſeßgebungſelbſt,die wir alsdann auhin uns in
ihrerReinheitanſcháuen.“So wieallesin der Bile

dungdesMenſchenvon dem“ Sinnlichenausgehtſe
wie allesMoraliſcheet gefühltwird, eheman es

durchReflexionerkennt:ſo iſau dieſerGlaube an

Auctoritätnichtsanders als dasGefühldesMoras
liſchen,‘dieerſtereundeutlicheVorſtellungdeſſelben,
waraus dasDenken, das Sêlbſtdenkenund Selbſtbes

ſimmenhervorgeht.DeruncultivirteVerſtandbleibt
beydem Gegenſtandeohnezu abſtrahirenſtèhen;‘der
Donneriſ ihm dort Stimme Gottes,weil er zut

-

gleicherZeit“dur< das Erhabene‘und-Furchtbare

MEaranan Gott:erinnertwird5 or legteue
4



Innere in dás Acußerez;ſeinGewiſſensglaube{ema-
‘tiſirtſichinäußererAuctorität.Jt er dabeyträgen
Geiſtes,ſowirder gewiſſenlos,täuſchtſichmit cinem

falſchenGläuben,.und mag dieAuctoritätdeſſen,der
_ hm Lichtbringt,nichtanerkennen;er haftdieſenviel:
>mehr,weil er ihm die KrückeſeinerPaſſivitätweg-

“nimmt.Und weiljederMenſchan derGränzeſeines
mozaliſchenGeſichtskreiſesnoc viles undeutlicherkennt

und noh mehreresahndet,ſoiſfürjedendieſer
guiéartigeGlaubean Arucoritätmoralif<
_nothwendige«Immer muß es noh ein Exempel
des beſſernCharaktersfürihn geben,‘immer noh
einenLehrer,vondem ec in ſeinerBeſtimmüngwei
tecgeführtwerdenkann. Stundeer auh auf cinem
fo hohenPunkteder Moralität,daß er alleſeine
MitmenſchenÜberſchauete,ſo‘erhebtibn.der Flügel
der Phantaſiezu höherenWeſen, oder wäreès auch
nur zu einem - Genius der geſammtenMenſchheit,
“heſſen;Walten ex in den - gemeinſamen“moraliſchen
BewegungenderMenſchenbemerkt. Es iſtihm ein-_

-

mal Herzensbedürfniß,irgendeinenFührerzu ſuchen,
der ihmdieHandreiht,um dàs Beſſerezu errin-

gen. DieſesZiel,und die ihmnachſtrebendeſtetige
VeredlungiſalſodasKriteriumjenesGirmi:denwir den gutartigennennen. ;

:

Aber es giebtauh®*ecinenbósartigenGlaubenan
“ Auctorität,einen Trägheitsglauben,Sich von Aù-

‘dernbeſtimmenzulaſſen,üm dec eignenMúheüber-
hobenzu ſeyn;ſichvon Andernvordenkenlaſſen;um -

nichtſelbſtdenkenzumüſſen;jedemEindru>eſichhin-0

gugeben,ausAbneigungvor- derinnerenThltigteitz



Doan. IZT: fonti.
das,iſeabſolutdasund ‘ein:GlaubezanAuctotiät,
welchendas radikaleBôſeſchuf,iſtdurchausverdamms

lich.+ Ex iſto weit vonjenem verſchieden,wie das

Laſter,auchunter’ſchônerLarve,von derTugend;und
eri leichtkenntlich.-Man- ſiehtes dem Menſchen
baldan, um was es ihm gilt,wenn er ſichan jes

“

manden hâlt,ob um Genußoder um ſeinGewiſſenz

der“Lehrerkann dèn Augenbli>erfahrèn,‘obdér,wele

cher“zwihm:kommt;lernenwill,undwennér das will,-

ob“es Eitelkeiti oder die reelleAbſicht,ſichdadurch
zu veredeln.Wenn ‘tir das Kind,welchesanfängt.
zu laufen,dieHand reichetſowerde ichſogleich‘ges

wahr, obes ſichwilltragen‘oderfortſchleppenlaſſen,
* oder ob esihmdarumgiltſeinekleineKraftzu úben,

Siehtman.alſo„daßes nichteigentlichvasMoras
liſcheiſ,wasdie Auctoritätdufſtellt; oderdaß jedem

RN
Lehrer,ohneUnterſchied,ob er Böſesoder Gutes vor-

bringt, geglaubt;oderwenn'der Wahrheitslehrervere

worfenund-der inTéäzheiteinwiegendebelibt , ‘oder

wenn “die Lehre-der faulenVernunftder zu eigner

Anſtrengungauſfoderndenvorgezogenwird === da

ſiéhtman den verdammungstwerthenAuctoritätsglaue
ben, Daßdieſerderausgebreiteteſteiſt,läßtſichvon

“dermenſchlichenTrägheit- erwarten. Und dieſeriſt
es, gegenwelchender Philoſophmit: Rechtfagt:
wer aufAuctoritäthinhandelt,© handelt/ſhle<thin
Unrecht.““Erhandeltnämlich,‘als ob er ſelbſtkein

Gewiſſenhätte.“Allein“unſreAbſichtiſt-zuzeigenz
daßmandieſesnichteinſeitigverſkeher,und, wieganz
eigentlifür“dieſenFall‘dasSprüchwortſagt,nicht
das psſammtdemBade verſchüttenmüſſe,
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„Wenn aber == wendet mai eînt == die eine

 Auctoritátgut, die andre bô�ez der eine Glaubé mora-

liſch,derandre verwerflichſeynſollz wo ‘iſt‘denn die
S

Sicherheit,nichtirregeleitetzu werden, und den eiz

uenfúrdenandernzu ergreifen? undiſtdieſesGlaus
bennichtvonNatur‘blind24

“

|

NurdieSate!richtigangeſehen.

'

Leitetedich
von JugendaufdeinGewiſſen,ſoleitatees:dich‘ſicher
- zu dem Göttlichenzes leitete*dihficherzu gutenBeyz |

ſpielenund zu.gutenLehren."Und no< immer wird

“deinJuneresangeſprochen, wenn es anders nichtverz
blendetgegen das Guteiſt,nur durchdas Gute in

Wort und That. So bald du nur etwas. Unmoraliz

ſchesfindeſtan dem, der.auhin dem:größtenAnſehen
beydirſteht,etwas,das nach-deiner jebigenUeberzeuz
gung“gewißunrechtiſ,oder wogegen auc aur dein

‘noh ungebildetesmoraliſchesGefühlſichregt:und
"jenesAnſehenwankt nichtbey dir,“oder du:folgſt
ihm gar noh, ſo iſtes in dirſelbſtnichtrichtig.
Erinneredih nur an des FrommenGellertsLieder
vers: „Nimm an, Gott hâti”es uns vergônnt“2c, Alſo
iſtnichtjederGlaubean AuctoritätſeinerNatur nach
blind;nur derträgeiſtesz aber der Belehrungſu-
chende'iſtGewiſfenstriebund trägtdasinnereAugedes
Gewiſſensin ſidem Lichte-entgegen.Einegeliebte
Mütterheißez. B. ihrfolgfames-Kind das andre

ſchlagen;das Kindwirdfugen, dieMutter anſehen,
bey'wiederhohltemBefehleden Kopfſchütteln,nicht
wiſſen,was esſagenund aus. ſeinerMuttermachen

lensund,wenu es ſichno<mehrvonihremcraftiG
Dh 0s



fichenWillen Überzeugtwahrſcheinlichin einepeinliche
Scelenangſtgerathen,‘und eswicd == nichtfolgen:

__dder¿éshatſchonvielVôſesin ſich.Laſſeteinen ge-/
liebtenVater dem dienſtfertigenKnabenaufgeben, et-.

was zu ſtehlen:der gutartigeKnabe wird eheraußer
ſich.kommen ,und ‘eher‘an ſeinem-Vatervérzweifeln,
als er“ dasthut.Wenn Jeſusin Gethſemaneſei-
nen Jüngernaufgegebenhätte,mit dem Schwerteſich
der Wache zu widerſeßen«== würde er noh in dem

Anſehenbeyihnengeblicben-ſeyn?Undgeſett,cin Pes
truswärein dieſemFallenoh um fomebw entſchloſs

{en geweſen,in denTodfr ihnzu.gehen,wasmußte
er na<hmalsbeyktälteremBlute von ihm denken?

“= Ein erwachſenerMenſchermordeteauf den Bee
fehlſeinerMutter einenMann, gegenwelchendieſe
Rachegefaßthatte.DerDelinquentblieblangedabey,
erhaberechtgehandelt, denn er ſeyſeinerMutterges
horfamgeweſen;und hiervonciener ſo.ganzohne

-

Sérupelúberzeugtzu ſeyn. Alleindaswar er nicht,
er hâtteſonſtgar keinmoraliſchesGefühlhabenmúſ>
ſenz dieStimmeſeinesGewiſſenshatteer nur durch
dieſeBeſchónigungſolangealsmöglichgurücgehalten.
“Ein wärdigerPredigerkatechiſirtedieſesmiteinVaar
Fragenſogeſchi>theraus, indem erihndahinführte,

SL daß er fichna<_dem Gewiſſensſpruche2 nUlleswas

‘ihrnichtwollet 2c. in die Lagefeines‘ermordeten
Nächſtenverſelzte, daßeraugenbli>lichgeſtand,bôſe
gehandeltzu haben,unddie Todesſtrafeſelbſtvera
0g um dèm GeſegeGenügezu leiſten.

DerganzeMigßverſtandberuhtdarauf,daßman, -

wie in ſo vielenDingenzdas Gemeinſameindem
#-
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Begtiſfedeszwirfach:en Auctoritätszlaubens-aucháls
4

ein Wirklichesim Geaüthe,alscine beydem zum

GrundetiégtüdeWurzelannimmt, wel<-8 doch als

ein“óffenbarerFehlergegen"dieLogiégrundfaiſchiſ.
Die Hülfliſtungin der Nothkann 'aus einbóôſen
uiid:ausciner gutenGeſinnunghervorgehen„und �0
alles,waäs als Tugenderſcheint:hates nun ‘darum,
weil es “in der Erſcheinungunter einengemeinſchaft
‘lichenBegriff"gehört, «aucheinerleyGrundtrieb im

“

Gemüthe?Wanú wird man dochvon der Verkehrte
eie.zuieUckfommendaßman ey dem, was indie

‘Augenfällt,000
das innereLE ABREgu

“haben!

„Abet
1

wienun, wêtn dasKind{le<teEltèrn

hat,unddasVolkblindeLeiter?2 == Schlimingez
nug! dasbetveiſetebenbieNothwendigkeit‘einerguten
Leitung,um den gutartigenAuctoritätsglaubenn zuer
we>:m. UndDod)giebtes auchBeyſpielevon ‘guten
Kindernbeyden ſ{leteſtenEltern,und unter lauter

bóſenExempeln‘erhebeni< einzelnguteMenſchen:

#ovielkömmt bey dem allemaufdieGewiſſensthätig=
“Feiteines“jedenan.

So müßtees denn aus

s

Pſlichtarſápbus
báß’dasKind „der Zögling, der LernendeſeinenFúh-
rerndieſesAnſehenzuerkennt;nur wenn er eigneUeber

zeugungdieſerMirchtiſt,Fanu dieſerGlaube als etwas

Moraliſchesgelten.„Aberwie kanner ausder Vor-

ſtellungderPflichthervorgegangenſeyn,wenndiéſeVor-
ſtellungnochnichtmöglichwar,“und*ſichvielmehrdie

“_Geneigtheit,ſolcheVorſtellungenanzunehmen,darauf
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dava Jener Unctötitätöglaube:iſt,wiedieAs:
tung gegendasGeſet,utſpänglichcin Gefühl,eine

Aeußerungdes moraliſchenTriebes;nathmalswird es ‘-

durchNéeflexion‘vor dèm Gerichtshofè“dexpraktiſch

Bernunftgebilligt."Es ‘verhältfl{<ſomit mehreren

Gefühlen,z, Y: derDankbarkeit,“wovon erſtbey
weitererReifeerkanntwird,daßfieda ſeynſollen:
aberwehedeinHerzen, worin ſienichtſchonda ſind,;
“ehedieſes‘erkanntwird!Denn ‘ebendarum ſindes

Gefühle,weilfie‘von ſelbſtaus dem Innerſt:n als

natürlicheBlütenhetvorkeimen; außerdemwärnfe
erzwungenund erlogen,Blumen vou“ CisUn der

Glasſcheibe, und dasnichtéimnal.Ich hábemaich
Übrigensſchonerklärt,daßih von dèrMoralitätei-
‘nesMenſchen,welchewie hohlegetriebeneArbèitnur

aufden Verſtandhingezwangeniſt„als obnichtsvon

Gefühldarinund danebenſeyn,dürfe,nichtsbegreife.
Mein Kind hältdie.Gegenſtändeum ſichherfür
wirklich,und lebt und webtſo mittenunter¿{huen.
Sollte.man esnichtvorerſtaufdeùtransſcendenta-
len Standpunkt-erheben,damites doh vor“ allem

- GegebenendenIdealiſmusundRealiſmusbeurtheile?

Von dem tiefſtenFundamentein dem Jchmüßtees
-

aufdiewirklicheWelt herausſteigen,‘abernothwendig

nichtaufdieſenund jenen‘beſchränkténPlatzder Erd-
|

oberfläche, ſondern"diè Geſetzeder matetielllen Walt

_ Überhaupterſtanſchauend== öder beſſcr,aus ſich.

ſelbſtherausſpinnend—— überbas ganze Univerſum
094erheboend,allméhligaufdièErdkugel,nache: visi

anſeinenWohnort,àn dienun“ganz beſtimmtéStelle
ſeinesZirariers, wo es jetgeradeſteht,ſich:herab:

I

DTA
!
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faſſen?Das wäre deh der geradeWeg dasKind
zum Menſchenzu“ bilden! ‘= Wie verkehrtiſt‘doh
dagegender bisherigemütterlicheSchlendrian, ‘dé

Kindern den Glaubenan dieWirklichkeitcinzuflößen?
Die.Gründe, -dieGründe vorhec! “ErſtVernunft;

dann Sinnlichkeit!= Jn der That,Frèunde,“nicht
- beſſeriſtdasRaiſonnement,welcheskeineWirkſans
keitcinesgutartigenGefühls.vor dèr Vernunftiletuirentwill,

Nein! DhneAuctoritätgiebtes weder
Kindererziehungnoch“Volkserziehung.Ias

|

Was ſolldenn nun derboſtändigeRefrain:„von
Auttoritätenmacht ‘das“Volk vor allenDingen
fey!“= was ſoller heißen? Soll ‘er‘ſó-viel

heißenals:
“

„Gewöhntdas Volk zum Selbſtden-
“Fen,1-ſo;iſtdas ſehrlöblich“geſprochen._“Abèr
wie ſollenwir es anfangen? Das" wollen wir

nur wiſſen:
“

Daß es-geſchehénſolle,i eine längſt
-

ausgemachteSache. Alſo”wie? Heißt die Ant:
wortwieder: „machtdas Volk"von Auctoritätenloß:
— ſo wollenwir lieberden armſeligenZirkelſogleich
abbrechen.„Wiekomme¿<-ausmeinen Schulden?
=_= fragte jener.„Bezahleſie!“war dieAttwort.
„Aberwo bekomme’ ih dasGeld her? ih habefeinen

1Gredit,!we „Bezahlenur ‘erſtdeineSchulden;dann
„béfômmſt-duCreditund Geld, =  7,Ja,das war |

„es eben!“= Mit dieſemTroſtekonnte dergute
Mann nun ſehen,wie er aus den Schuldenherauskam.

Das Selbſtdenkeniſtbeſchwerlich‘und nichtſo
“leichtbewirft,und am {wertendas Selbſtdenken

ausmoraliſcherGeſinnung.Um dazuhinzuführen«==
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«midwas ſollünſerAuftlärenanders2.as mußman
i wohlvondieſer.‘undjenerAuctorität‘loßreißen,“aber

gewißnichtvon ‘ller./Der gutartigeGlaubedaran
muß vielmehrbénuttroerden, ‘um ‘vermittelſtdéſſel='
ben an dieGewiſſenzudringen,Jn ihm wird dann

allmáhligder“reine Glaubean Menſchenwürdeund

in der Auctoritätdas Anſehender Vernunft„ſelbſt
erſcheinen.MitdemZuwerfenderaufgeklärterenBez
griffeiſtnichtsgethan;ſo langeſienihtmiteinem
moraliſchenSinne aufgenommen‘und zu einem mo-.
raliſchenStoffeaſſimilictwerden,“ ſo,ſchwärmenſie

als Frèmdlinge_herum,- und verwirrendieGewiſſen.
Und dieſes-VerfahrenwärenohGN Mgerheit,

E

alsderGeibund derHöchmuth,
E

Sin,PaarBeyſpielemôgenhiernohſtehen.
EinMannaus derZunftder'Studiertenfängt

bey einem Bauern-- Gaſtmahl,vielleichtvom Trunk

redſelig:gemacht,an, von ſeinenReligionsmeynungen.
¿u {wabhen,Unterandern“läugneter dieAuſferſtez
hung der Todtenmit einem Aufwandvon phyſifalie
[chenKenntniſſen,Die Bauernſtaunenihnan;ſchütte
telndieKöpfe,und denken,er glaubekeinenGott
und keineVergeltung,Indeſſenbleibtdoh dem ci=

nen oder dem andernetwashängen.Er erhältin
derFolgenoh manchephyſikaliſcheKenntniß,wodurch

Ihm das,wasjener.ſtudierteMann vorbrachte,bez

ſiätigtwird;und“ohnehin‘ſtehtdieſerindem Anſe«
Hen,daß er dochmanchesbeſſerwiſſenmüſſe.- Nun

kommtdieſerBauer in eine‘ſchwacheStunde;ſonſt’

E er ſeineSinnlichkeitmit

aieSpruchewie
Y



der: „Wieſolite®ichein-ogroßes“Uebelthun,und

widerdemHerrnmeinen Gott ſludigen.!“-zu beſiegen;
aber-nundeft exi==das iſtjàdochallesnihts =
bringtſcinGewiſſenegum.OR Laſterund

verfäütin Lüderlithfeit:.—
- {War ‘dasAufélärung2!

: EinfiülzetStudierenderldA zuderZeit, ats

ereben‘überNetigtonéjegenſtändemit Intereſſena@-

güdénkenanfängt,einenjüngentheologiſchenLehrer
leichtſinnig.überdieſeGegenſtündereden,und gerade

 bäsjenigeverwerfen,wasihm‘bisher-heilig‘geweſen
‘war.A:Nun lebterunterUnigebüngendès Luxus,CS)

undchonſind”‘deſſenfeineStrickeUm ihn gezogen.
‘Käméèſett“finerGewiſſenhaftigkeit“etivaszu Hülfe,
er hâtteſi< davon‘ “wahtſcheinlichaufimmer losge-
riſſen.Aber:nun: iſt-ihm-alles.ſ{<wankend'geworden,
wasſeinHerzbisherno< mit UbſcheugegenAus:

_ſ{weifungenerfüllthatte,_Balbgzräthéin Un-
keuſchheit,in Spielſucht— — trautig!Während
dieſerPeriodelieſeter nun unglülicherWeiſenoh"
_Schxiften,wodurchdiè Religion‘incinnachtheiliges
Lichtgeſett,und“zugleihdieSinnlichkeitan ihrer"

gefährlichſtenSeitegereiztwird, Wo,iſtdieFrey-
heitdes Geiſtes,um die Wahrheitzuauen?We
trittdie MenſchheitmitFüßen: er iſWolláſtling
undRNeligionsſpôttergeworden.Wieviel hatnichtde

LeichtſinnjenesReligionslehrerszuverantworten!“—

ThôrichtiſderWahn,als-ob durchein ſolches
Verfahéendas Volkvon ſeinemGlauben an Auctori-
tátloßgeriſſenwerde,„Geradeumgekehrt.Das VolE-

dentam Ende,wenndieWh O wird; dié-
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fer:Einſihtsvolleremuß dothwohl’Reththaben;es

giebtihm-RechtUndſei Gèwiſſeathutgar nichts
dabey,2alsvermutllichFichinsgeheimdawider|ſeben.
Vorhérwar 8 aufAactoritát‘gewiſſenhaft, xobey:ſeiz
ne édelfteSelbſtthätügkeie.wirkſamwar z-jetiſt:es:auf

“ Auctoritäthin gewiſſenlos.Das - Volk“mancher
Studierendenkann hiervoneinBeyſpielgeben,

“

Unſre
Bätérglaubtenſtaran dieWorte!ihrerLehrer.- Kinz
der und Enkellachèndarüber,indêm'fie:än nichts

< mehr glauben,als-andievorgehaltenenSa6ederPhi-
_“lóſophieihresZeitältors; ‘die'ſieoftgarnichtvorſtehen
Und mit_lächerlichem-Fanatiſmus"verfechten; indein
ſieſichim alleitigenBéſige-allerAufklärunghalten.
So éwig-‘iſt’indeſſenvieſe?Beſisniht;denn man

{ah“ſchönvielebald na<h&Schlendtiäniſtender Arr
in ihremGeſchäfteE wiefieſelbige!vorherſelbſt

‘verdammthatten:Ja derThat,das Verderbe#iſtzu
allenZeitenGAOnur dieFormkann uns täuſchen:
dasEine,‘was Noth“TEA E Gewiſſenhaftigkeit,Und

‘dienns R voti”innenA O Gme adn
Eg

AE

7

peſosRS dA

4‘Moralitit;Neligrafttle
Inwiefern dieGéwiſſcnhaftigkeitAchtutigauf
diePflichthervörbriúgt„ heißtſieMNTtoralität(im

gutenSinne); inwiefernfieſi in dem Glaubenan
“die.Verheißungenunſrer‘moraliſchenBeſtimmungen
‘äußert,iſtes Religioſität.BéeydesdieBlüteeincs
und.deſſelbènTriebes.Alſobeydeunzertrennbar,Denn
ME di Urſacheiſt,mús auchdieWirkungerfolgen

'}
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und die Wirkung kündigt‘dieUrſachean. Wo: Mora-
litätiſtindem GemütheiſtzuverläſſigauchReligion
(im ſubjectivenSinne),und dieſewäre eine Larve,

wennſienichtihreSchweſtermit ſi führte.Beydés
fehtund fälltmit derdt des Gewiſſens,

_FreylichverurſachenTs Beſtimmungenbeyder
Begriffeauch- Trennungen,Aber wir wollen ‘von

EeinerMoralität‘undReligioſitätwiſſen,welchenicht
aus der Warzeldes Gewiſſenserwächſt,welchenicht
in dem HeilighaltenEinsiſt und aur in dem Ge-

genſtandverſchieden.Die Religionhältirgendetwas,
(man may es im Allgemeinendas Univerſumnet-

“nen= beſtimmterdie Gottheit)fürheilig,d,.
das ‘religióſeGemüthwird mit Ehrfurcht, (Dankbar-
Feitund Liebeliegendabeyoft-nurim Keime'ver-

borgen)gegendieſesWeſen erfüllt,möchte-eher’alles
verlierenals daſſelbe,und das GefühlſeinesVer=

háltniſſeszu ihm,ſowie ſeineErwartungenvon ihm,
‘ſtrebtzur Gewißheit.

“

Die MoralitäthältdasGeſet
als heilig,d. h. man wird mit unbegráänzterAchtüng
‘gegendaſſelbeerfüllt,undmüßteſicheherſelbſtver-

wünſchen,als es aufhebenwollen. Aber wohl'zu
merkeniſt,haß wir hiernur blos ‘von dem Subjec-

“tivenreden,worinbeydeübereinſtimmen.Wir dén-

Fen hiernux an den lebèndigenHauch, welcherdie

‘Religioſitätund Moralität_hervortreibtund durch-
dringt,derfreylichnirgendsreinvorhandenſeynkann.

Denner„ergreiftdieſenund jenenStoff,worin er

ſeinenOrganiſmustreibt,und dadurchgiebtes Ver= -

“ ſchiedenheiten,Sobald,nueReflexionenundBegriffe
A PR hin-
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hinzu ttéten, ſobaldſich‘derreineGewiſſenstriebmit
dieſeroderjenèrMeynungverbindet, äuf'dieſenoder!
jenenGegenſtand,aufdieſesoder jenesThun unt

Laſſenanwendet, #0giebtes.Divergenzewund:Vera
irrungen,Und ſo-iſt‘es héydem Volke,demMeno
ſchenin ſeinerMiſchung,CAE 1 LAD

Dábeybleibtes jedohwahr,daßin einemuns

dèmſelbewGemütheſeinewahreMoralitätundReli=

gioſität(imGegenſatzederäußerenMaſkeir.Wor=
ken und-Werken, welcheſoleichtdafürgilt)ſichkeis .

neswegswiderſprechen.

-

JhreAeußerurigetmögennoh
o“ſehr“einanderzuwiderlaufen, wie deún überhaupt
InconſequenzdieSâche‘des Volts iſ;ſo‘iſtdo ihr

Subjectives,ihrinneresWeſen,innigſtvereint,Wir

müſſen.nämlihnochmalsdaran erinnern,

-

daß in

dem Menſchenallesvereinigtiſt,was dieAbſtraca
tion'anihmſcheidet= Denken,Fühlen,Glauben,
Handeln,Man wird ‘ſidaherhoffentlichnichtvors .

ſtellen,daß derMenſchjet beyſeinerReligioſität
“einenBeſuchabſtattet,um zu hôren,waszu ihren
Dienſtenſey,und ſedann verläßt,um aufgleiche
Axt ſeinerMoralitätaufzuwarten,Nein, derTrieb

‘iſtiù beydenlebendig,und Einer;nurbepdieſerodep-

jenerVeranlaſſunghierund dahinbezogen,Und er-

hältdann nur den Namen anders , entwederMoras
Hilgeoder Religioſität,

“Die moraliſcheBelehrungſuchttiiniaVeynes
zubêwîrken,indem:ſédenGewiſſenstrieberw@

un

aufGegenſtändebalddeseinenbalddes andèrnhfilenk

‘BeförderungderMoralitätund Neligioſitär
Lid. R E eter M
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Mu:ideen:Vereinigungiſtalſodas,was zue‘näaufdieGeiſſenwirkt,mithindas
Mittel‘derApen RIA alle'ans_

anis‘vereinigt.
|

Nichts“anders,als‘unſererſterund legtèrSaß:s

GewiſſenhafteWirkungauf‘bieGewtſſch,nur bis

hierhin.entwickelt;Die JdeederVolkserziehung,wel-

che„daraushervorgieng,,erzeugtedie‘derAufklärung,
und;dieſedie,der:moraliſchenBäkehrung($.38,vgl,
f; Z9:)71 ¡Undauf...dieſem’Wegeerſcheint„uns.denz
nun auth.der,Scoff¿dieſerBelehrung.

-* Der “Inbegriffder ‘Lehrea,‘woraufſichdieMo»
ralität:zunächſtbezicht,“heißtdieINoral;-undſo -

der..Jnbegriff“derReligtonslehren:dieReligion“(im
objectiven-Sinne).“Jndem“diéſès-allesin Lehren,folge
Uch'in ‘Begriffen,dargeſtellt-wird,‘verwandeltman: dag

Subjectivein etwas ‘Öbjeétives, ‘abſtrahirtbeſtimmte
und trennt,as ‘in‘dem-Gemüthéunbeſtimmtzuſam-
.ménfließt,Dieſesdarfman durchausnichtvergeſſen,

“Die Lehrender Moral und Religion
finddemnachdie unmittelbarenGegenſtände
dermoraliſchenVolksbelehrung;abetnur un-
ter der Bedingung,daß ſie"aufihre gemeinſchaftli-
dheWurzel,dieGewiſſenhaftigkeit, zurli>geführtwer:
‘denund dieſein Thätigkeitſeen,
E $. 42.
«Wolksmoralz;N eiLa0Mgian u

M1: ‘dem ‘

‘moraliſchenLeben und Wirken,in
‘infêrm"Padelundin:derees:Verbindungu

unter
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einander ſtchenwir alle.znterderVolksklaſſe,"{6.7.
:

esÏAuch
wir LehrerbedürfeneinerethiſchenFortbil"

SelbſtderPhiloſoph„ welcherübrigensüberA “attaſieht,gehortin dieſerRu>ſichtzudemſel-
ben. “Nichtalſo,daß dieſerſeineeigneMoralund
Religionhâtte,dienichtdasVolêhábenkónnte,oder
daß er wol gar Feine.habenſolltez-nein,derrecht
chaffenéPhiloſophglaubtundhandelt-wieſcinbraver
aufg&ŒlárterNachbarauch."DerUnterſchiediſnur,

daß.ex darübernapdenté,undfir
dieGründe

Zu erflâren-ſucht.
‘Volkomoralheißt“nunim“Altgeintinin:die:

Moral,inwiefernſieFürdiein ihrerBeſtimmung
fortzubildendeMengeüberhauptgilt,um diePflichten-

”

desMenſchen’an ih und ſeinerbeſondernVerhält-

niſſefennen zu lernen,- Ebenſo iſtdas Volbsrelïz
gion,was die.Glaubénslehrendes Menſchenohne
Philoſophirendazüberund ohneGelehrſamkeitenthält.
Însbeſondte¿ftdieMoral und ReligiondieſesVolts
der“Jnbegriffder ‘geradeunter dieſemVolkedahin
nſchlagendei“hertſchéndènLehren.

“WieſollnundieMoralund“Religion.des.
Volkesbeſchaffenſeyn,dasderIdeeeines«ethiſchen
Gemeinweſensentſpricht?

Hiernur-dieGrundzügedavon.icioiba
Grhicsnicht„ſiedemonſixirt-nichtimſtréngen‘philo=

_

fophiſchenSinne,te ſtelltnichtdas Genetiſchedes

“Handelns-undGlaubensauf; — ſieiſtnichtSpecula=
tion.Sie dringtnur aufHandelnund’ Glauben?

ſelbſt;fi

fiewendotdasSittengeſesauf‘dievorkommen-
i

;

2 2.
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den Fälle“anz ſieegt den"eſt Grund"der“Gewiß:
heitihrerLehren‘voraus, indem ſtedas ‘Gewiſſen
vorausſeßtzundſieſuchttheoretiſcheKenntnißlediglich
in Bezug:aufdas Praktiſche,um in dem Handeln
und! Glaubên mme weiſerzu“werden ; ſie"wirkt

unmittelbaraufMorálitát‘undReligioſität,um dieſe
it:volles‘Lebenund ausgebreitetézunehmendeWirk:
BE zu:befördern.
Auchſindbade,Lehrinbegtiffein einenzu ver-

binden.Denn da die Trennungnur in dètAbſtraëz
‘tionbeſteht, ‘undmchr.Zu gelehrtenUntèrſuthungen
als.zurBeförderungder.Gewiſſensthätigkeitdient: s

wirktjedeLehream beſtenaufdas Gemüth,wenn
ſie-zugleichaufdas hindeutet,was inder moraliſchen-

Geſinhungdamitverbundeniſt.„Außerdemgäbeman
nurGelegenheitzu ‘einſeitigen.undmüſſigenVorſtel
lungen,wodurchdas PraktiſcheſcinenWerthverliert.
DieLehrender Moral und Neligion:-laſſen.ſichauh
ſehrgutmit einander„verbinden,indemſie_ſiwech-
ſelſeitigeinandererläuternund “unterſtüben.Das
Gemüth,welchesjet daraufgelenktwird,daßGott
der VaterallerMenſcheniſt,ſolldo< wol dabeyük

|

feinenGefühlender Dankbarkeit, ‘desVertrauens,
der’Folgſamkeit1c."beſtärktund zu guten-Entſchlie-A

ßungenermuntertwerden;"warum wöllte man alſo
dieLehrender Moral,welchehiemit‘in ‘dieſem’Ge-
müthe:verwachſenſind,an dem Dogmatiſehen‘abbréz

- hen, weil — es ‘einmalzweyerleyCompéndienund
CollegienderMoral und Dogmatikgiebt? Die mo-
raliſheGeſinnungin ErfüllungunſersBerufs,‘ün
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damit ſeinenBeytragzurVervollkommnungderMenſche-

heitzu‘geben,führt“ſonatürlichauf dieIdeedes
Reiches”Gottes Und des Welterlöſers;ſiewirddadurch
ſo Fräftig‘belebt,"daßman nuraus wichtigenGrüne
den, und gewißniht‘darum,weilſieindieZunft-
rechtèder ‘ſôgenannten“Dogmatik‘eingriffe/ſiehier
entfernt.haltendarf.Nicht , alsob jederVortragal
les von Glaubens--undSittenlehren, was zuſammén-
hangt,enthaltenſolle,== da müßteer jedesmaldas

Gänzeenthalten;z*alſo'auch.*nicht;‘als-ob-das eine

Mal nichtetwasaus vem GebietedorMorak, das

añdreMal’etwas: aus. dem Gebieteder Religionhaupteſächlich:einGegenſtandder:!Beléhruñgſeyndúrfe„ —=

dein mân mußdochirgend.'etivas'als- den“Häauptgee.
genſtandder jesigewBetrachtungausdem größenFele

“de heraushebén:fondern"das Ganzeſoll‘man- niht!
trennen;man ſoll‘das Zuſammenfließen"ſeinor:Theile:
iht: hindern;mat ſollzuſammenwirken:laſſet,was!

zum.Züſammentwirkenbeſtimmtiſt;mariſöll"di?’þo=
puláreBelehrungjederzeítauf das Ganzdes ‘menſchz*®
lichenGemüths--bere<nen.— Etwas ganz, anders
iſdieMER in

PI Hinſichs"
:

gut ‘DienatfrtizheBetbindungder Moralund Ree

ligionbeweiſetſichauh:in?dem gemeine#Sprachgèz“
brauche,„Er hat keineReligion!“— d. h.inge
LehrterUeberſebung:er fragt:‘nichtsnachſeinemGes"

wiſſen.nichts‘nahGott'undnichtsnach.Pflicht,
Ath,die“Moral! das iſtetwasganz ‘andersals die

“

Religion ſo‘hórteih geroóhnlichdie?‘Ftanzoſen
|

E wenn ſieaufdieſenBégarſladb-pzuſpree
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_Famen.*céiiaisih nun weiter Über therVBaogriff
/

vom‘Moral, ſokam faſtnethr:von Religiondarin
vor;(wieſiſiedenn‘froplich“unter“Religiondas:Noz
ſeukranzbetenu: dgl:‘verſtanden„ und“ iw ‘allen.mora?

_UſchenLehren:einz Verworreñnheit:und- Unaufgeklärtz-
heitzeigtcn,wie man ſiekaum beyden Rohenunſrer
Landbewohner.findet).Aderauc die Gebildet-u”der

ReligionsverächterdeutſcherNation, welchedie Moral
einzigund alleinerheben,nehmen darin(implicite)
die Religioſität.— Gewiſſenhaftigkeit,Heilighalten,

 VexehrungdesHeiligen„. Gefühldes Verhältniſſeszur:

Gottheit.— entwederam oderniht. “Nehmenſie das -

SubjectivederNeligionnihtdabey:an, o:haben-ſte
eineMoral.-ohne:Moralität;ihrer-Sittſamfkeit:fehlt
dasHerz,Nehmenſie aber dabey-dieinnereReliz
gionan,„warrtrm:wollenſe:ſelbigedenr-Dunfelſo»
“ganzüberlaſſen,‘und.nicht:ſoviel als möglichin daut--
licheBegriffe:auffaſſen,um. ſièals:-diebeſten“unter:

_mehrerew-vorhandenenReligionslehrewAndern:
8400S

wu:¿u WaQmEi;
: f

“

enr man dbrigens:jet:wiederanfängt:die
Religiongänzlich-von der Moral. äbzuſcheiden„fo
geſchieht:dieſes:mehr:aus; poletñéſchen:Gründen,"um:
die:Religionin:ihrer:eigenthümtlithewWürde und:
Selbſtſtändigkeitgegen:dieMeynung:derer,welcheſie:

“nur’als-Tochterder Morak, oder:vielmehrihreDienſt--
magd, wollengeltewlaſſenwo: ſiedann. freylich:eine:
großeinnereLügewäre,darzuſtellen.Würde:fieaber:
aus ihver”ſchweſterlichenWechſelwirkung:mit der!Mo-
ralgeſeßty undihreAbſtammung;ausder moraliſchen:



Natur?verläügnet, dann -raôge uns Gott: vor-eſneE

ſolchenReligion“bewahren!Oderwolltemanſievow
dem“moraliſchenUnterrichtedesVolkes

“

ausſcheiden;
ſo wäredieſeswieder eineandre Einſeitigkeit,welchs

großenMangelan. a

Rs
des.menſchlichenHerzens"

AE
y
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Eütwi>lungsgangder B'olbomorak,
DieVolksmoralbeſtehtin der Anwendungdes

fittlicheaGefül11s:andderſittlichenErkenntnisauf
vorkom:mendeFálle:DerUnterricht.darin ſettalſo
das.Prinzipderſelben:als'in dem: Gewiſſengegründet
voraus,ohne.‘es:erſtZu- deduciren.Indèêm hans

_ delndèenLebenvertretendahergewöhnlich-dieAusſpúche
_desGewiſſensdieStelledes:ſyſtematiſchenUnterrichts,
welcherindeſſen:zurvollendeten:Belehrungder Bole
Eommneren'allerdings-gehört...

DieVolksmoralgeht!in derEntwicklungihter
Kehren“aus. von: ‘dem:Speciellenund Individuellen,

hauptſächlichalſovonBeyſpielen;"und ihre-Befolgung
gehtaus:vom Zutrauenan“geachteteMenſcheït.Dés*
Kindes“erſteMoralität‘iſtFol4ſamkeitgegenſeins.

Eltern,und erſtſowieeszum Selbſtdenken'fortſchreie
tet,handeltes mehrnach eignenEinſichten.‘Das

VoltinivoherenZuſtandefindetindem;was dieMene

ge’fürrechtund guthält,“die GeſehßeſeinesBetras
|

gens. Volk undKind finden‘in Auctoritätendie

erſteVerankaſſungihresmoraliſchenHandelns.Das
Kindſagtzum ändern: ‘dasthutman ‘nicht== das

X



S ie
darf man nicht thun == das ci>t ſi jànicht!=
Und das gemeineVolk:„dás iſ niht anſtändig,==

das geziemtſichnicht!?/mus oderwie dieähnlichenAusz

„drúeheißen, |

Zuerſtliegtdem Menſchenim Gefühle,dieſem
ut

un-

gemeſſenenSchagtein der Tiefedes Herzens,was. er

nachmalsdur die Vernunfterkennt, Da fih nun

dasGefühl-des finnlihenMenſchenan Gegenſtände
außerihm knüpft,und er nichtſtinJuneresvon dem

Aeußerenunterſcheidet,fovernimmter auh die Stim-

me ſèinesGewiſſenszuerſtals einenWiederſchällvon

außenher. Andre Menſchen,welchebeyihminAn-
ſehenſtehen,ſindes vox allenDingen,deren mora-

liſcheAusſprúcheihmals heiliggeltenzes verſteht
ſich,daß dieſeniht dem Gewiſſendes Tugendhaften
widerſprechenmüſſen.Je ungebildeterder Menſchiſt,
deſtomehr athteter die allgemeineStimme, dieMey-
nungdesgroßenHaufens.Denn er fühlt,daß das

Moraliſcheallgemeingültigſeyn ſoll,und wo ſoll“er

dieſesſinden2 Am wenigſtenin ſeineran. keinAbz

ſtrahiren‘gewöhntenund von Leidenſchaften"verunreiz

‘“zigtenVernunft.Ein -vortrefflichesZeichen.

-

Ein
áchtesDocument,daß auch der - Nohe:ſeinIdeal
wahrnimmt,wenn auchnur ahndet,und zugleichſeiz
nen tiefenAbſtanddavon. __ Jnſeinem;ganzenThun
und Weſenerinnert.ihneinehimmliſcheMacht;Überz
all ſiehter die heiligenZügeeinesGeſeßes;einGe-
“fühlderUnterwürfigkeitdringthervorund horchtauf

/ das hoheGeſe;er fuchtnachdem Augemeingütigen
‘

“undEEA
dasihmüberſeinJudividuum
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geht. Worin ſoller es natürlicherfinden,als in

demjenigen,worin Alleübereinſtimmen? Abernux
dieMenſchénum ihnherſindihmbekannt;ſieſind’ihm
das. Organ, wodurchallean ihn‘ſprechenund welo

_ ches.das _ Geſesmäßigeausredet.Von ſeinem-Ge=

fichtskrèiſe,welchendièſeeinſchließen, beuxrtheilter

die ganze Welt, und ‘alleandre Menſchenſollenihm
entweder eben“ſoſeyn — dennjenegebenihmzan,-
wie es ſeynſoll— oder ſieſindihmWeſenandrer
Art,dieerdann entwêder verachtetoderals LWuünder=

dingeanſtaunt.-Dás,Thunund Laſſen.der Menſchen
umher erzeugtihm in Verbindungmit

-

dem- eignen
moraliſchenGefühledas Urtheilúber das Goſet:máßige
‘ſeinesHandelns;und wás die innerenmoraliſchenGez

ſinnungenbeyſeinenäußerenHandlungen-bêtrifft,ſo
beſtehen

-

dieſein gewiſſen“gutartigenGefühlen,|

dunêlenNegungenſeinesGewiſſens.Auch legtex

aufdas âußereHandelnmehrWerthals auf das
innere„oder.vielmehrer hat wenigBegriffvow dens
Junnerenund ſiehtes nurim Aeußeren(F.40).Die

|

pa iſtWh.
dasOa der-Moralität.

DanundasStentsThunund Weſeneines
Volkesdie Sitte heißt,ſoſehenwir,„„wiebey
der roheren:VolksklaſſealleINoralvonder
Gitteausgehetyund wie,auhüber:diemehre
gebildete,dieSitte nocheinegroßeIlTaché
BVehauptet;und da feineVolksfklaſſeganzizurVollz

endung)gebildetiſt,‘dafdie Sittenirgentsohne
'

alle Heiligkeitiſt.Weitentfernt,dieſes:zum Tas
delanzurechnen,habenwir esvielmehralszinZeug-

/
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ig fuir die WiikſamkeitderA Vernunft’_Wiérfan:it.
:

LW
A ui

Gétietveiter-der Menſchaus der
-

Nohigkeithére-
us tritt,‘deſto:mehrbeſtimmterſichdurhDenken
zum:ANoïtaliſchhandeln;'und-ſo"wie:fich‘dieſesvev=

êdélt,witses mehr cin úbet die Sitte.erhabeñes-
_ Selbſtenfên:- AufähnlicheArt?wird das gehorſame-
Kind aah und:‘nachcin nach“Grundſäßenedel*-han-e-
delndeJüngling,oder einMádchèen, ‘deſſenzartes
Gefútl durchdie’Vernunft:berichtigt“und bèſtätigt-
wird. Und fo wie-uns Erwachſenen,wenn“ wir uns:
ht traurigveirrtèn „.'die:Kindheiteine“geheitigte"
Fdyllce-nwèlt"iſt,tw-dereterſtemFrüßlèngsſchimmer'die-
ünvowelkliche-Blüte“ der Dankbarkeit“gegen: ‘Unſre
Elte:irhexvorgietig,dieuns noh daher“gebliebeni,
und welche*ewig.duftenfoll;

*

eben:ſo.ſieht?der aufge:
klärteEdle“mit:dankbarerAchtung‘auf die “Volks:

ſittezund’findet:er fieféhlerhäft,ſo.behandelterfie®

“do< als eine:ſ{<wäch:gewordene“Mutter: vieler"no<
ünérzjegetterGéſchwiſter"mit"ehrerbiêtigerSchonung.
Die Sitte.mit.Füßen“treten, iſein* ſicheresZeichen

= wecihrli<m{<t-der“Aufélärung„nein,davon, “daß
_ dieEiziehung.[míßrathen„, ‘daß man “in Pöbelhaf-
tigkeit- und'zugleich:in-Frivolitátverſunkeniſt.Fän-
déſtdu‘die Sittè-hier:‘oder:da bóſe,‘ſomußt du ſie.
in dieſem Stütkegeradezu“mitErnſt.angreifen, aber
imGa!1zenſieniitAchtungbehandeln.

- T)a‘übrigens-jederStand“ſineSittehat,ſ
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<jærafteri�irt ſichin‘allenStänden vé‘Miteetſchtag
durch.‘bleïbende‘Athänglichkeitan die“ſeinemStände

eigeneWeiſe,  Jſtder WechſelſelbSitte,welthèS
bann Mode heit,“ſocharaëteriſirt"erfichdurchMo=---

beſucht.So ſuchtz.B: dêr Póôbekunter‘den Vors

nehmen ſeinGewicht“in dem- ſchnellenNachmachen-

der Mode; == manche“in der Kleidung,manchèim

bem: Nachſprechender Meinungen(desDemokrätis-
mus ¿„"Ariſtokratiósmus,„“des’akadeniſchen"Tons, -deS

Toûs„wie ‘ihndieLiteratur‘desTags, Journale2c.

attgében)z.manche ‘in‘dem Betdämmew und!Zukläts=

ſ{héênu.#.w: Daher-das“intereſſaitteSpielderMey--
_utingenin Kaffeéhäufern“,Biekſchenken?,Theegeſeil-“
ſ{haftewu. ſw: uU.ww: daherſindLógênund Par-
‘tetre-oftein unterhaltenderes'Theaterfur:den Men--

ſchenbeobachter, als:dieBühneſelbſt.

i Wie nun „ wenn:der Volkslehrerſelbimmer:
dererſtein der Modewáre ,„ es ſeyder Kleidung:
oder-der.Meynung?- Oder wen er- im lächerlichen
Moden:erſchiene?Sähe-mawda în ihm.den:ſelbſt-
prüfenden„ſelbſtſtändigewMann è: | |

Der: Edle:bindet“ſichnichtan diè Made--als;
inwieferner’ſiefürgut.erkennt::dan ‘ehrt-er.ſieaber:

auch,auch’verdrängt.er: keineſteifeSittè„bevor: ex:

etwas Beſſeres-in:Rü>ſichtder:bſiieiichenMoraliz-
E an: ihreEs geſue:hat.
ia TAs.
GRS 4 “Folgerungen.:

Wis:dieſenrVitaa
der Sitte,wöriitfh

h
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LeunnatürlicherWeiſemanchesLeidenſchaftlichevers
bindet, erflärenſich:mancheErſcheinungenin dem
Polke.

:

‘HierauserflârtfichziB- der Bauertiſiolzald
der.Widerwiliedes Volks:gégen-Neuerungen, wenn

ſieauchgutſind. Die,niedereVolésklaſſeháltdas,
was ihr Ständ als Sittegeheztigethat„für das

_

Vorzüglichſte,und verachtetdabey-die andern Stände,
weil ſieeine-añdere!Lebensartführèn;-Darum hat
derBauex faſtallgemeindenPrediger‘amaliebſten,
welcher:ſelb verbauert‘iſt,nur muß er inr Wohl-
ſtandeſeyn.Aber anchdieſerPredigerworde in yiez
len Stúckenihmanſtößigſeyn,wenn es nichtdieSitte

cinmal''ſomit ih brächte,daß Prediger:eine ver-

ſchiedene-Lebensweiſehätten.:-Der-Landſchullehreriſt
“ aberweitſ{limmerdaran. ¡Dennnoch ſindwol
wenigeDörferin Deutſchland,wo“derBauernicht
verlangte,daßdieſerſoziemlichſeinesGleichenſeyn,ſei-

tienDialectreden, ſowie er’dieKinder-mit-Schlägen
ziehenu. �.w.ſollte.Wenigſtens.hatererſtVorurtheile
zuüberwinden,"eheer wegenſeinerVorzügeder neueren|

Art geſchäht“wird.“Zeichnetſi<hder Landprediger
unter“ſeinenAmtsbrüdernnochſo vortheilhaftaus,

ſoliegtſhon darin ſelbſtetwas Anſtößigèsfür ſeine:
Gemeine:(einGrund mehx, warum er.ſi niht #0

nachgiebig‘dem: Urtheile'des Volks, in Abſicht“des

Anſtößigen,fügenſoll,(S.xr B. gte:Vorlef.); aber:

was vonſeinemA dâdur<geſunkeniſ, kann

und ſoller dur ſeineSelbſtikändigkeitRechtſchaf-
fenheitund Populgritätwéederaufwiegen.Ucbri-

genswird‘er nahandernbishergeſ<häßtenPredigernLA
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fiitiſirt;iſtér'z.B.der erſte”näch:ſeinem‘Vorfahren
welchet-Féin’Akerbautreib,ſ6“hater tin ſtarkes
Vorurtheilgegeſich,Wer alſofeinin ‘dem alten

_ GéleiſEfährt,(wörin‘manfreylich‘au leichtſie>en
blibt!)kánn vom Anfang‘aufdenBeÿfallſeinerGe=-

meiñere<hnen.""Mit derZeitſteigtöderſinktind-ſ}ſen
die Achtungnach‘ändernGeſéßén,

-

‘DiejungenPre-
: diger‘unſers’Zeitaltersſind,wenn ſiéaufdas Land

kommen, Anfangsin’eitér‘unangenehmenLage:als.

leinfiefollènſichdasnichtniederſchlagen“laſſen;denn

ſowie ihreVorzügeerkannt werden, 'ündman ſh
an ſie,gewöhnt,ſo wird dieAchtunggegen“ſiedeſto
größerundmoraliſcher.Beſſerdas Unangenehmezu-
erſt,‘als nachherdieEmpfindung‘verähtlitherAcm=-
ſcligkeit.Lächerlichäberiſtes,‘wenn jungeTheolot
gendurchihreneue‘beſſereLehreu. dal,aufdeinLans
de i geszuwerden,
ig “SelbſtPéediger‘erniedrigenſHoftzu“ae,
blinden.Anhänglichéeitnachderunterihnéènhergez
brächtenSitte,gânzim GeiſtedesPôóbels,Man
ſiehts-‘daran, da“derPrediger,wéëlchèrirgend‘eine“
néue‘béſſereWeiſein ſeinerGegendeinführt,von ſeie"
nen: Amtsbrüdern-nichtſeltenverſchrieeny beſpôttelt,"

tt wenigſtensängſtlichangeſehenwird. Hatér abereine
mal’ ſeinGut verpachtet, einfarbigesKleidangelegt,
einenneuen Katechismuseingeführt, eine |'érwciterte
Familienerziehungcigérichtet,und!die!anderú:ſehen,
_daßdas géht:o trittwol’einer nah dem anderm?
ihm“‘nach,und ninmnitau“ ſeinéènWegnachdem
néuenGeleiſe,So kannmänhernei Ton angeben,

D
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wodurch.alleibiugsgewonnen wird; nur. denke maw
mnicht-5:‘daß alles gewonnen, ſey.wennder neue Ton;
eingefühtt-iſt,:„Deunhaldſehtdie jetzigeGeneration
auch.feſtbey:der.Sitte,welche-ſté:ſibildete,und.die
‘dannauhyovaltetſt, und diefolgende.Generation:
tritt¡uns-auf„die.Schultern.Die «moraliſcheSelbſt
ſtándigkeit.-iſt-dasEinzigewas-ewigbleibendénGe--
winnbringt,«== ¿Inzunſerm.LiteräriſchenZeitalteriſt
das Bücher{eſenund-VücherſchrcibenmächtigeSitte:

Heivorden-durch.PieſesigavatenilanMG n
Wit:2 aahalſentSfartetet j

zs;
S0erflárt:esThvb,

4

‘wie,dA gemeine.Mann
überjeden:„atideun„ſeinèsGleichen;-

der einmalvoa

„demGewöhnlichen.abweichet,‘denKopfchüttett;Ex;
weiß.ihnnichthinzuthun,-bis.orähn ‘entwederals
einenMarrenwerathtet, oderfi< aitihm”ärgért,-
oder ihnals cinhöheresWeſen“(wieden’Dorfarzt,
wenn ihm der;Erfolg

-

glut)..bewundert:- Zum
Troſteder-Menſchheitſehen.wir-jedoch‘auch. gleich:

“

dabey,dasdieEdlernunter‘demVolke,voelche:
Kraftgenughaben,ſichvom Herkômmlichen-loszu-n
reiſſen„„ der Sitteeinenvoktheilhaften+Umſchwung
gebenkönnen. Nur — mußder-Kleèerſt.gut gee:

rathen,ehe ihndieAndern„auchbauen.«„Und—.,
es gehört- nichtwenig;Stärke.-des Geiſtes.dazu,
der erſtezu ſeyny welcherſichvom. Brauche.losreißt,-
EinvernünftigerBauerflagte-mir überdieNach-
theileder Trauermahle,;welchebisherkeineobrigfeits-:
licheVerordnungabſchaffenkonne.—..eswar.yergl=.
tateSitte,und:ehedieobrigkeitlichenBefehle»wels,
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he liti ihr. entgegen
:

gerichtetſind,‘etipi18aus-

DGL bewirken:ſieeherAufſtandz= wounſchte
dieAbſchaffung-ſoſéhr,und dochtraueteerfichſelbſt
‘nichtzu; die:Verachtung(áls,ober:keinePietätges
gen“die Seinigenhätte) «ertragen„zu können, weng
er der erſtewire,webeden Gebrauchwichtmit:
‘machte;«ſogargeſchahes.änsgeheim,yMAermie
¿dieſeGeſinnungen-«Áußerte,

|

‘Ihr,‘dieJhrvielléicht-nicht!‘dieKrafthabt,Euh
i

‘von<limmerenSittenderluxuridf@NdYBeltToiZzureiſſeyz
3

dieJhrvielleichtnichteinmal;déèñMuthhaftet,auf
‘derUniverſität‘derunter-EuresGléichenals”barba=
riſchanerfanntenSittedes“Duells‘Euchzuen tziéhen2c:

- Ihrzürnt‘überLand-‘und‘Stadtvolk,daÿ es ſeine.
geheiligtenGebräuchenichtgehorſamaufEvrenWink

willfahrenlaſſen.Fangetlieber‘damit an, ‘went
esEuch-‘um das ‘Beſteder Menſchheit‘Ecuſiſt,dié
Gemüther-zu-ſtudieren,‘ſelbſt-einmeuſchenfreundliches

Gemüth-zu‘haben;‘Euch,Achtungund Zutrauenzu
gewinnen;..¡pdnachſinnendúberdiewirk'jamſtarMit-
tel, dieSittezu_verbeſſern,gehet

|fel6E muthvoll
voran. Die

“

weiſeſtenGeſezgeberwufuen es wohl,>

daßdieSittemehrvermdge,als Tod und Leben;

“DieGeſegtafelndesungebildetenVolksſind
vonharterMaſſemittiefeingegrabenettZügen, und
Elein. In‘dem:ngon_ KreiſederSitte,umherſteht
derBuchſtabihrerMoral;und wasVieſexnichtauss
ſagt,liegtauch‘ayßer__dem Kreiſe:ihresHandelns,
“Kommenihnen,Fälle vor, welcheſich;nihtuntex
_dieſomBuchſtabenbefinden,ſowiſſen.fisſichnichtzs
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rathen, händeln blind, ſowie es ihnengutes"Gefühl
oderLeidenſchafteingiebt,und* laſſenſichdie Art ih-

-

res Betragensdann niht leichtvor -den“Gerichtshof«|

ihresGewiſſensbringen;es iſtihneneineindifferente

Sache,Will“man“ſolcheMetſchenvön der Unzuz -

lätglichkeïtihrerMoraldadurhüberführen,daßman

fieaufjeneFälleaufmèrkſammacht worinſieih

janichtrechtzu-betrageuwüßten,wenn ſienichtden

GeiſtderGeſebgebungfaßten,ſoſindſie.zu unbehülf=
lich,um ſichſo:eichtüberführenzu: laſſen,undant-
wortenlieber:-uA dasiſtetwas. anders!ber Fall]

gehtuns auhnichts.an! — wer vielweiß,von dem

wird vielgefodert!“ 1c. “Sie
e

auchlieber die

Menſchenin audernStänden,z. BV. den ſtrengen
crs Polizeybeamten„ denSdaufgitiee:u. �._w.als boſé
e oderverächtlicheMenſchenan, cheſiefichrichtigeBe-

E

griffeúberderentms: undPflichtenmachen
mögen.

“s.46."
EntwieklungegangderVolksreligion,M

JminmerfiengnochdieReligionder Kinderbs
_den Lehrenan, welcheihnengegebenworden;und

davongiengbieReligionjedesEinzelnenaus, Dar-

aushauptſächlichbildetefichdieNiligionjedesMOY:e
“Der ‘biffereTheilderErwachſenenbehâltjibas

gutenEindru>aus ſeinerKindheit‘alsein Heiligé

_thum;daherhcharrtauch dèrAufgeflártereimmer

noh gernebéyreligióſenVorſtellungenſeinesKindes=«-

alters,wären‘es‘auhVorurtheile,© Und beyweitem.
: beſſer



beſſeriſter, als diiienita,a¡oldegéealles¿was ihm

heiliggeworden,wegwarf. 2 E FU

“Dader rohereMenſchberallvonVoiSinn-
lichenausgeht,ſo bildetſich-auchſeinGewiſſensglau-

i

beaufdieſemWegeAnſchauungenſind‘esentweder,
“dieihn erwe>en,oderverſinnlichteLehren.So et-

zeugtſichſeineNeligiondurch.Gegenſtändeaußerihm
und fremdeAuctoritätinVerbiúdungmitſeinem
Geroiſſen.Je roherer_iſt‘deſto‘mehrfängtſieſo
von außenheran.DerMifttelſchlagnimmt.ſiezur
Hâlfte_von außenundgurHälftevoninnen;und da
derVollkommnere_doh nieganz in derAufélärung
vollendetiſt,ſo.haterimmernohetwasvonaußen
herGegebenesin einerReligion.Aberauhdieſer
leßtereiſ jaerſtdas geworden,Und vorherwar er

der‘Rohheitnäher,als:aufſeinerjeßigenStufe;er
iſtalſo-auhvon der gegebenenReligionausgegangen.
Das-Volk,im Ganzengenommen, gehtdemnachjez

-

derzeitvon einervon: D):gegebenenN /ligionaus.

: “WirPflegen:dabjenige,was uns‘vonaufen,
oder‘durchmenſchlicheWilltührgegebenwird,zum
Unterſchiedvondem,was wir ausunsſelbſtnäch
den nothroendigenVetnunftgeſezenherausdenken,mit_
dem Worte poſitivzubezeichnen.Jn dieſemSinne
nennén wir denn auchdieReligion, welcheman uns

lehrt’und ‘giebt,ohnedaß:ſieunſreBOE ſelbſt
âuSdenft,poſitiveReligion.

|

¿+ Die Bolksreligion:iſtalfoShag |

poſitive.Religion.Es brauchtwol,kaum
d. Religional.2ter Bd, /

M e
R
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geſagtzu!werden, daßder BegriffdesPoſitivenbers

hauptrelativiſt.Den méèiſtenMenſchen‘vielleicht
ſind- etwasPoſitivesdie ewigenVernunftwahrheîiten,
weilſieſienichtdurchfichelbſteinſehen.Und wer iſt,
derdas ganzeSyſtem allerWahrheitenvollkommen

durchſchaueteund in AbſichtſeinesGlaubensalles
“auseignerEinſichtſchöpfte,ohneZutrauenzuAndern,
ohnedaßirgendein dunklesGefühlin ſcinemGe-

wiſſenanſchlúge,ſo daß er in allem,auchin dem
“

Glaubenan irgend einenMenſchen,nur durchden
hellenBlié‘einesvolléommenaufgeklärtenVerſtandes
ſáhe?Wäreer dannno<-Menſh?Und wer ſich
dafürhielte,wäreer nichtein überſeineigenesGe=
wiſſenhinaufgeſchraubtes,dur<hund dur affectirtes

- Weſen?
|

:

‘WaswirVden(6.40 von

n

demAucroritätsglaus-
benzurMöglichkeitdermoraliſchenBelehrungvoraus»

ſezten,lernen wirjebtinAbſichtder Religionals

einenGlaubenan poſitiveReligionkennen,Ganj

daſſelbe,nur in andrerBeziehunggedacht.Was alſo
“von derGutartigfkeitund BöszartigkeitjenesGlaubens

geſagtCAE„giltauhier,
i 6 47.

: Forétſeßung. :

Anfangsiſdie Annahmeder poſitivenRelia
Gionvielleichtmit Aberglauben“vermiſcht;ſowie aber

dieAufélärungfortrú>t,gehtſiebey dem Beſſeren
in einenVernunftglaubenüber,welcherWahresund
Falſchesſcheidet,Die Annahmedes Poſitiveniſt

i 5 3 E
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nicht an ſichſelbſtUbicglaube:Dieſeriſtnânt-
li ein;Glaubenwiderdie GeſegederVernunft,die
theoretiſchenund praktiſchen(daherauchderAbergläu-
biſcheihngemeiniglihim PhyſikaliſchenundReligióz
fenzugleichbeweiſet);aberjedenBerſtoßgegendieſeGe-“

ſebemuß dergeſundeMenſchenverſtandempfinden; und

ſolchen.Glauben“denno<in ſi hegen,iſteino�en-
baresZeichenvon Gewiſſenloſigkeit.Der Glaubean

jedeAuctorität,z.B, auchan dasZeugnißAndrer

und zuerſtan- dieMenſchheitin ihnen,iſtaberals:
dann“weit von Aberglaubenentfernt,wenn er mic
dem Gewiſſen¿ùſamzaenſtimmt;und wir habenge-
ſèhen,wieer-ſogarein ErzeugnißderGewiſſenhaftig-
Feitſelbſt

| Geſe6tnun, dieLehreneinerpoſitivenReligion
j enthieltendieWahrheitenderVernunftreligion,nur

etwg im vexſinnlichtenVortrage,fowirdauh der

Vollkommnereſieals dieſeinigenanerkénnen,indem
ſieihm nun Vernunftreligiongewordenſin. Und
dieQuelleſeinesGlaubensiſtbeyihm je6twie vor

her== ſeinGewiſſen,WirfteinAndrer, dernun

gebildetergewordeniſt, die poſitiveReligionund

darin:die Vernunftwahrheitenweg, ſoiſter jehtgez
wiſſenlos; vermuthlihwar er es.auch.vorherſchonin

*)VoneinerStudierſitte7 welchevon Begriffen
úÚberall-ausgeht,,und nie von der Anſchauungdes

-

Gemúthsſelbſt,war freylihzu erwarten y daß
‘das,was im Innernhimmelweitverſchiedenſeyn

Tonute,wie der Auctoritätsglaubeund Aberglaur"
be,im Begriffefúr--einerleygenommenwurde,
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feinèmAuctöritätsglauben,
“

Wäre bié�èr dber gutortig:
bey ihm ‘gewe�en,ſoiſter jezt,in der Aufélárunz,?
mittenunter dem FortſchreitenME BRIE
AOE gegangen.

“agel tate 4

LEAK demFortſchritteſeinerxúfüiuigdenktder.
Gebildetcremehr“Über.dièGründeſeinesGlaubens,
und erhebtſich,ſowieſeinHerz.reinerwird,zum,
geiſtigerenAnſchauenderGottheit.Aber er erkennt
mitDankſeineFührerin, welcheihnan dieſeerha-

‘beneStellebrachte.E „Wärenmir.feineReligions-
lehrergegebenworden,denkter,ſowirdemeineMoe
ralität_nihtzumAuſlebengekommenſeyn;meine
Vernunfthâttedann nichtdiemoraliſcheUebung,und.
mein GlaubenichtſeineFeſtigkeiterhalten.1 Wie
großmuß ihm daherderWetthderpóſitivénReli-

gionerſcheinen, dieſolcheKraftan“ibm bewies,und

ihnbis mitten in dâs Heiligthumführte!Der Söhtn,

welcherdur dieLeitungſeinesVátérsdahingekom
men iſt; daß‘ernun mehrweißals dieſév;"kánnih
nichtdankbaëénug“verehren;Und iſker durchſeine
Hand ſogaraufdie Stufe“geführtworden, daß ein
innères*Lichtihm aufgegühgeniſt,“worin -er'“alles:

Guteund Wah in ſeinerVollkomménheitſtehetüinw!
liebendannimmtz “ſoiſtſeinErzieher‘als : der“vor=
treflichſte,dem--eiviger-DankEME R
documentiretz„4. ¿zir ¿AZ RO A8

“Nuraufdemabgtiſtottehegeiſtvtigrt-
: hreitenindex.religióſenAufklärungmöglich,“Die

|

poſitive:Religion“iſtdaherwenigſtensalsdie.‘Hülle
anzuſehen,.worausdie:religióſeBólksdildungſichent:
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wien foll“ Den“Abérgtaubéndarin ‘batmanaller-'

“dingsnicht ‘zu ’dutden, ber den Auctoritätsglauben
‘Gberhaupt dafür“zu néhmenund üti�toßenzu“ wollen,

‘i� ein toller Fanatismus.

“

Man ſtehtalſo,roas ein

moraliſcherReformator¿u thunhat. Dis Menge
Géſtehtin Abſicht!derBildungaus verſchiedenenKlaäſ-

Fn: die Edlerenwerden“diepoſitiveRekigiontheits
aus eigner Dankbarkeit,theilswegen‘der unteen
Klaſſenoh als Volésreligionehren,‘indem ſie-án
der állmähligenReinigungderſelbenarbeiten. Auf

_ ſolhè * Art ‘erhebtſiichbas

“

ganze‘Volk
-ſtetig“zum

reinerenGlauben;ſtätt*daßjede‘religióſeRevolu-
tion ‘ebenſo weit‘wenigſtenseine“ Klaſſein hâr=
‘teteFeſſelnzutüwirft,als ſievielleicht

-eineKlaſſe
befveyt,welcheBefreyungdoh auf:einezugleichfür
ihreMitbürgerhumanereArt hättebegonnenwerden
können. SolcheRevolutionársbedenkenfreplichnicht

dasGeſeß,- welchesdem Wachsthumeder’Manſchheit
än ‘demReicheGottesgegebeniſt; denn‘diéſesverbie=
tet,-dáß-man ‘nihtauf feinenLebenstaggewaltſam
Herbeyziehenundherauszwängenſoll,was“ ſicherſt
JahrhundettehindurchinſeinerNatur“E Schôn-

;

M cutfaltet,A
:

RAR

 Varhälcnider.poſitivenReligionund
Js

_Volksſittezu ‘einander.

So wiedieVolksmoralund Volkséeligionin
dr’Naturzuſammenverbundenſind($.42) ſoflie-
ſen auchSitteund poſitiveReligion‘ganzineinan-
der, Denn“‘dieſeit ihreAuctoritätdadurch;daß
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ſleSitteiſt; entwedervaterländiſche,inwieferne
ſiedem Volke eigen.iſt,oder väterliche, inwieferne
ſievon denElternererbtiſt;meiſtentheilsbeydeszu-
gleich,Da dieReligiondas Junere,dieMoral das
-Acußerebetrifſt,ſoliegtdieerſtéredem Gewiſſennä-

her,unddie Religionsſittéiſtheiliger, als jede an-

dere,Dieſesbeweiſetauh dieGeſchichtevon jeherz
denn immer waren Religionsgebräucheder wichtigſte

. TheilderVolksſïtte,und dieſe-erhieltihrehauptſäh=
licheKraftim AllgemeinendurchdieherrſchendeRe-.

Aigion,Dahertrautdas gemeineVolkauh gewöhn-
lichdex Neligiondesjénigennichtvielzu, derum
dieherrſchendeSitteſichnichtkümmert, undhier-
dur< wird er ebeno anſtößig.Alleindafürmuß
er dur wahrhafteAeligioſithelinBe deſtoeherma te iis 8 gapfdis

WeilberUngebildetenichtLitSme.und
_Aceufßeresunterſcheidet,ſolegter auchdieReligioſität
in das Cermoniel,Das MitmachenderReligions-
gebräuchegiebtunter.allen.mindex moraliſchcultivir-

“ tenNationendas vorzüglichſteAnſehenderFrómmig-
keit, Eine lo>endeNahrungfürdieHeucheley..Jn-

deſſenmüſſendoh das ſchonverderbteGemütherſeyn,
welcheſichdieſesMittelsbedienen,um dieRechtſchaffen-
heitzu umgehenund“ihrGewiſſenzum Schweigen

"zu bringen.Aber mitdexZeitbringtdieVerbildung
durchblindeLeiterden großenHaufendahin,daß
er das„Corban“nachſpricht;daßer das Singenund
Beten,derGottheitzu Ehren,fürwichtigerhält, alF
Berufsgeſchäfte,Gerechtigkeitund Nächſtenliebe,
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Während{eine Volksreligionbildet , hat dïe

Sitte einen gewiſſen:Einflußauf ſie;:z.-B,in der

MuhamedaniſchenReligionslehreerſcheinen
-

Überall

orientaliſcheSitten;-ſowie nun deröffentlicheſittlicha
Charaëterdes Voltsiſt,-ſowird erdie:Religionvers -

beſſern-oderverſchlechtern,Je mehr Vaterländiſche@
eineVolksreligionauf’ſolcheArtin ſich-ſchließt,deſto

unnatürlicher-wird:ſiein:ihrerVerbreitungunter ans

dre-Nationen,- oder in-ihrerVerpflanzungauffrema
den Boden.Von-:erſterengebenuns- Geſchichte-und

;

Reiſebeſchreibungen-mancheBepyſpiele::.von lebßterem

ſtehtuns“die kläglichereligiöſeBeſchaffenheitunſrex
Juden:vor Augen,Soll“eine’Religion:zur-Weltreli-
giongeeignet.ſeyn,# mußſie ſichvon allem,was

ländlichſittlich:iſ,ebenſogutlosreiſſen,alsſieſich
‘damit.verbindenkann;zes-verſteht;-ſich„- daßdieSitte

nit: unmoraliſch.iſt.zſiemuß:mit--der:Volksſittein

gleichem:Verhältniſſe:ſtehen„wie: mit:der:Staatsvere

faſſung,indem:ſie.jedereinen-moraliſchen“Geiſteine
_ haucht,. welcher.die'einzige:mögliche:Verbeſſerung,die
ES

von’ innen hervorbringt:
Dië-Auctoricät.dér Volksreligionſehtund fällt5 ;

nach:gewöhnlich-mitderAuctorität.derSitte,da-derſelbe
Triebdes-Gewiſſens:beydeheiligt“und:zugleichin der

UnculturdieVernunftnichtviel:unterſcheidet:So wie

fichZuchtund: Ehrbarkeit(diemoraliſcheGeſtalt
der Sitte)verliert,ſhwindetauch:derGeiſtder Re

ligion-dahin, ſo:viel!Wèſens-auch:nohin: Tempeln
oderFormelnmag:getriebenwerden;wird:jenesAcußere
nichtmehrgeachtet,ſoiſtes:weit árger,als wenn

aus‘demAcugernder-Religion:nichtsmehrgemacht
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_wicd: die Himmliſcheverlégtds Candi“das:Para-
diesiſtverſunkenund dieSluthsdesVerderbensbricht
herein,weilſi{die Menſthennichtmehrdurchden
GeiſtGottes“wollenſtrafenlaſſen.Man hüteDA
alſovor ‘Durchbrechüngder Schrankenweichedie
öffentlicheZuchtund Ehrbarkeitgeſebthat, ehe!man
mit éráäftigernVerwaßrungsmittelndas Volk ‘verſotg-
te/denn ‘esiſt’zu allenUebergängenündRückgängen

—

{werfälligerz“ebendarum wirſtdu ‘es nichtſo’leicht.
‘wiederzurú>führen,weinès unbändigjenſeitsder

Schrankenhérumſc<hweift._Dás“iſkdänn der eigent-
licheZuſtand!der‘Frivoolität,welche,mic Rohigkeit
verbunden,

“

ausgemachteRuchloſigkeitwird. Und
__ ſo‘vie‘Feindſchaftenunter dém'Volke-uni ſo{were
undunaustilgbärerſind Jenäherdie ‘Menſchenſich-

waren;zwiſchen“welenſieſichentſponnenhaben: ſo
_ chre>lichtritt “és allès*mit“Füßen, was ihm vorher
heilig

*

ME ‘wenn es 19ERA GneanHg
„fenhat,

SSL
7 Würdigung der.Sitte.

Dex WerthoderUnwerthder Sitteberuhtdar:

“auf,ob fiezumAnhängenan den Genuß“bder zur
Belebungdet vernünftigenThätigkeithinführt;
ob ſiedem Gewiſſenstriebè"dutchdie aufgèwiegeltè
SinnlichkeitHinderniſſeéttgegenſeßt,oder ihm ent=

„ ſpricht,-dáßer reiner und ‘energiſcherdurchdringe;‘ob

ſhmit einem Worte ‘derGeiſtder Verfinſteïungoder

derAufélärungdarinbewegt($.2 9). Db es gleichim

Grundeauf den Menſchenankomimnt-“4elchéëmittén
-
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Unter der Volksfïtte ‘lêbt ," wié er fi darin findet:
ſoverdientſiedoh inſoferndieſeWürdigung, alsſie
das Erzeugnißder böſenoder gutenGeſinnungund
alsſie das Erweckungs- oder Hinderungêmitte:von |

dieſeroder jeneriſt.
:

Wolltenian z.B. die gdttesdienſtlichenGebräu-
he der Griechenwürdigen,o ſiehtman leichtdas

VerderblichemancherFeſte,wie das Bachantenfeſtk,
(wogegenandredoh wieder manchesGutéhatten.Die

1 Geſchichtehatuns freylihden geheimenEinfluß“der

Myſterienzu BS ‘aufgehelit,als"daßwir darüber

urtheilenkönntèn:Wohines bey den Römern ver=

EE mancherGebräuchefam, iſtdurchdenErfolg
‘bekannter.IhreVerweichlichüng“bildeteMyſterien,.

ſ{reŒlih‘demSinnengenuß{<mei{elndund hre>-

lihin Gräuel“Übergehend.KeineMachtdcrGeſebe
“und detCáſarenkonnte-nunhelfea;nürder Einbruch
bärbariſcherNationenhalf den Ucbel'bz;ob es in-

deſſenunter.den TrümmernRöôms bégrabenwurde 2

Und roas frommte“ alleOcthödoxieundHeterodorie|

Und‘diegroßen”Kämpfeum Formeln?"Das Heik
‘derWeltbedürffe'etwasganz anders«= “Bélebung
‘desmoraliſchen"Geiſtes/ wie derBuh}zhauslau=
ten mochtè!==" DésJtaliäni¡heCaffo,einNach-
bild jenerRôwiſchen,wenigſtens*vonziemlichgleicher“
Tendenzdie PariſerSthwelgereienzdie 'g!leLuxu-
rioſîtátLondons!und*iñdemnachahmendènDz utſ<h=
Tanti ai ſiehe‘wohlzu, liebes‘Vaterland,woe

hinder Weg geht!Wenn einmaldas Genußleben
Yêranwächſt,m allészu üwſchlängelnund“ zu uma
wanken, ſohilfeweberdic Aüfgeklärthtitnoh die
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bagegen.ſ{reyendeZionswächterey, als ob das Vatere
land in Gefahrſey.Ja’,es“ iſtin Gefahr,ingro-

: ßerGefahr,abernicht’durchdieſeoder jeneherrſchende
_

Lehre,ob ſe gleich:auch:dazu?diè*Handbieten:kann:
im Grundevielmehrdurch*die Verweichlichung.des-

Zeitalters.Dieſehat:beyden. höherenStändenan--

gefangen;hat von hieraus,mitſtarkèr.Auctorität
verſehen, diezunehmendeCultur:der:ntedern:Stände-
umfaßt;und:iſtnun: hiareiſſende:Volksitte-geworden,
Dem: kaum-iſnoh einenklegenes"Städtchenzu fine
den, wonichtallerLuxus"dergroßen:Welt, wenige
ſtens:unter:denſogenannterHonoratioren,nachgéê--
bildet:erſchiene,= bis auf die meublirten:Theezime
mer:und: die“verlaſſenenKirchen...Manche,welche

“gerne{ône:Namen.brauchen:und: verrufèn,.nennen:

das Aufélärung.-Wenndas;Aufklärung,wäre"== ſic,
dieMutter:berRevolutionenund:vieles-andern-Vere:
_derbens’,#0:_müßtewwir eine:Coalitiòn:dagegen:êls:

richten,die:aberauh am Ende dem:mächtigenStro--
méenur kleine.Steinchen.in-den-Weg:werféên:würs.
de,— Daseinzige:Mittel-bleibt-alſo:ein:allmähli-

Hes“Wirkenaufdie'Sittè,wieſieeinmal iſt,um: ver-

mittelſtderſelbendie Gemüther,- wäre'es:auch:aux eins-
oderdasandre,dahin.zu lenken7 daß.ſiedahin:ſtre-
ben,wasſie;werdenſollen.Ein finſtererCatowird

nichtleichteine Seeleretten „ wenn:ereigenſinnigdar-

aufbeſtehenwollte,nun auch.keinen.Geſellſchafts-
zirfelzu beſuchen,foeil dieſe:gerade"zu dem Unheil
 hinfährten.DieſeZirkelſind:amnſicherlaubt,un-

chuldig,ſhöón;nur durchdenGeiſt,derhineingebracht
wird,nehmenſieihreTendenz:‘biſtdu ein

Menſheny
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freund,ſomußt duſie beſuchen,wenndu fannt;
dann führſtdu denGeiſt,der ſichHumanität,und

Veredlungnennt, dortentwederein,oderverſtärkt
ihn.— Mit jenem#0"genanntenedlen Wefender

Empfindſamkeitfiengdas Zeitalteran„“welchesmit
“

einem Fieberder Phankaſieſchwelgerey== endigt2

G50
“

WitdigungderpoſitivenSeligion,
| x)Ueherhaupt.

-

“WegendergenauenVerbindung‘derpoſitivea
Neligionmit der Volésſitteiſt{on die“Würdigung
dererſterenſehrwichtig;vermittelſtderÑNeligionwird

vorzüglichauf.die Sittegewirkt.Virwiſſenſchon
“aus ‘demVorhergehenden,daßſichderWerthoder
Unwerthdex vorhandenenReligiondarnahbeſtimmt,
wie’ſiedém Géiſte‘dèrAufélárüng,“welthexfichin

den Lehrmeynungen“Und GebräuchenRD foll,

ehr“nachthéiligodermehr:zuträglichiſ.
.În dieſerRü>ſichtgiebt‘es nur‘zweyerley,

oderwenn man willdreyerleyReligionen;und nach

dieſerKlaſſificationlaſſenſichalleA DEnen orden,Nämlich-

i

1) Verſinnlichénde|Réligiewt
i

2) Vergeiſtigeude(veredelnde)Religion;
E

undwenn man einMittelVAÓGdaNanneh-Men will:

D Feſthaltende:Religion.2

Die erſteunddritteſindals derBeſtimmung|
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N

des MenſchenzuwiderLétveéttiG:diezweytefe
bie

A dsE
die göttliche.

LL $. 5x.
“erſtinnlichendeRaligion.

‘

Y

Siehat dieTendonz,ihreAnhängerimmer

tieferin den Genußhineinzuführen.Dieſeskann nun

‘aufzweyenWegengeſchehen,ſo wiecs zweyHaupt-
richtungender Sinnlichkeitgiebt:
9) SieführtzumäußernTeddiSiunenge-;

: “nuß;ſiemachtden Menſchenroher,indem-
ſieihninUnwiſſenheitund in LaſterderRohig-
keitverſinkenläßt;dasZielihrerRichtung(ob-
wohl“nichtgeradegedacht)_iſt.dieMeſe|

ThierheitCa Hien

_‘b)OderſieführtzuminnerenSiunenamins,
_; zum Schwelgender Phantaſie.Jn #hrerPer-

ſpectiveliegteine:unendlicheAgilitätinGenüſ-
“ fenbeyderAuflóſungallergeheiligtenBan-

de, mitallenteuſliſchenLaſtern«= abjoſuteA Frivolicár.EN Ph

AufjedenFallführtfievonderVernunftherë
ſchaftimmer weiteráb,“ſowohliniTheoretiſchen-als

‘

im Praktiſchen,

n
eineNeligionderArt vorkommt,

da wirdſie{honehroderwenigerden moraliſchen
rläugnen,alfo: ‘dé Glaubenaz

Gott,als das hôchſteWeſen,“denUrheberder beſten
Welt, an Eine alles*ümfäſſendeWeltregierung,aù
ewigeVervollkommnungunſers"Geiſtes,Sie geräth
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it Mehrgötterey-oder in bololátrieander:Art. Ges Ñ

ſebt,:es würdeauchnoh zur Zeitnur Ein Gott-in
ihr.gelehrt“(welches:freylihein Keim:zur‘erhebenden
Religionwäre),ſowürdeman dochvielleichtſhow
jeztin praftiſchenGögzendienſtverfallenſeym:Dieſer
würde“in einer- Religion‘von:der erſterenRichtung
grobe:Verkehrtheitund Rohigkeitwerdenz“ineiner vow

der zweytengeſhma>volleDichterreligion.-
|

Ein:Poly=
theiſmusderleßterên“Artkann ‘dieFruchtvielverz
breiteterCultur„ ſogar’der Aufgeklärtheitſeyn,Und

ſelbſtzu den Zeiten"der Athéiſtereyam erſtenzunt

Vorſcheinkommen.‘Denniſman einmaldahin vera

irrt,keinenGegenſtandſeinesGlaubensmehr zuglau=z
ben, ſobildetihndiePhantaſienahderRegel,wie ſie

Schauſpieledichtetoderſieht,um ſichandem Anſchauen
der idealiſchenWeltzu ergöhen,Die Phantaſieiſ
in dieſemZuſtandedasEînige,Größte,dasHöchſte.
Aberdie.Folgen!ihrerVergötterungſindſhrè>li,
DennihrerNaturnachi ſteunbegränztihreSqubets
ſieihrenSchwelgerimmer.‘tieferin = unnatürliche
Genüſſe.Erwirdentwedertolloder.ruchlos,wenn
er nihtumkehrt,DerApoſtelPaulusſpricht.nicht.ver=

gebensim AnfangſeinesBriefesan dieChriſtenzu

“Vomvon ſolchenZerrúttungenundUrſachen.derUntera_

tas
desLOSS untercultivirtenMenſchen,

DosZeitalterdérDittereeigionhetbeyzuwünſchew
kann nur == um“ gelindezuurtheilen“== ‘in Menſch-
‘derfiih in deridealiſchenWelt verlorenhat,* und

bie
Re WaltRe dieſerEinſeitigkeit.nie

&,
(0

4



kennt. Ith: ſehegarnichtab, was manchenWollüſt-
lingderPhantaſie:‘hindernſolite, es am Ende unter

den-Bizarrericen-desWiges ſchönzu finden,wenn
dieMutter:ihrKind, das ihr_no<ſpielendentgegen:
lächelt,indem-ſie-eszu dieſemZwe>ejektfortträgt;
aufdieZlúhendewArme eines-Molochslegt,und:hier:
bey’eben:ſo.die:reineWeiblichkeitin“ſihaufbewahrt,
als»mittenin ihremunzüchtigenSchwelgen,Daß es

- folcheMütter“gebenkónné2 = daran wird niemänd

mehrzweifeln,det‘denGang:‘derUnnatuvinidem ver:

bildetenTheile:-des-weiblichenGeſchlechts“ſeitder Pez

riodederEmpfindſamkeitbis:auf dieder Wirbeltänze

A:unendlichenZeeſtreuungenbeobachtethat.
"

“SedefücdenGeſchma>abſichtlichgemachteRe-
ligióniſteineSchaubühne,‘woraufdas Heiligedie

Rollen ſpielt; ihrCultuseine{ône Dichtung,um

die Phantaſiezu heleben.Es iſdas geradeGegen-
theilvon eineReligion,welchedas Gewiſſenan-

nimmt;dennbeydieſergehtmant doh geradezuauf
"étivasBeſſeres’hin,wenn man auchvielleichtvon dem

Sinnlichenundvon Auctoritätenausgieng-dort aber

willimánſi miteinemſ{ónenSheintäuſchen,und

führtſhindasSinnlicheabſiichtlichhinein.Solches
MeñſchenwerkhatzuverläßigkeinenBeſtand,alleineê

bringtdoch‘manche„ungllic>licheVerirrungen.
)

Menn:dieNeligionblosaufdas Gefüh!big
aus-arbeitet,-*ſoverſinnlichtſieauh, und.wärenihre
Gefühlenoch,{0«gutaxtig:- Siekann-und. ſoll.nicht
ahneGefühle-ſeynz-dieſemachenvielmehreinenTheil
ihres:Weſens::gus:--allein.ſieſollnihtineinemblos

L>
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flhlendenMenſchenſeyn, ſondernin einemgemiſcht-ÿz
Weſen, wo die Gefühledie Herrſchaft:der Vernunſt

unterſtüßenſollen; vermittelſtihrer.ſolldieAufélärung
befördertwerden, Man -könntedadurch.allenfalls
nachhelfen, daßman das GebietderReligion‘gänzlich
von dem Handelnabſchneiden,und ſieder Moral

blosals Begleiterinzugeſellenwollte,“wenn es ans

ders möglichwäre,in demGemüthechemiſchzu ſcheis
‘den, avas die ‘heiligeNaturinnigſtvereinigthaft,
Aber auh durchdieſeNachhülfewürdenichtsgerettet.

‘

Denn die religióſenBegriffebliebennun in ihree
‘Verworrenheitauf der “Seiteliegen,Und da doch:die
Spekulationnichtmüßigbleibt,- ſo giebtes Mythoxs
Togieenund AbſurditätenallerArt; die-theoretiſcheund

praktiſche‘Vernunftwird gebunden;‘dieAufélärung
und Menſchheitgurüdigeworfen,Es

ts
und bleib

verwerflicheMeligion.
‘WirfónnenjedeverſinnliGandeReligion,wenn

ſieauchgeradenichtMehrgöttereyiſty Heidenchuma'
nennenz dieangehängteSylbe= hu ſolldenGeiſt
bezeichnen,

DBE |

_FehafcendsReligion
“Die Natur ‘desMenſchenwiderſprichtzu:-vie

dem Feſtſtehen:avfeinem Punkte,als daß eineRes
ligiondenkbarwäre,

-

welcheihn langeaufder Stufe
ſeinerCultur und ſeinesCharakterserhielt- worauf
er gerade.ſteht.

©

Entwederwird er zurü>ſinkenoder
vorwärts:ſchreiten,jenachdemes derGeniusderZeit
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‘inleitet;und dieNeligion wird es nit verhindern,
wenn gleich erſ<hweorênoder befördern.Eine feſthalz
tende Volksreligion-kann dahernur” auf{kurzeZeit
ihrenCharakterbehaupten;das Volk geht- indeſſen

ſeinenGâñgfort‘zumVerderben“oder zum Beſſeren;
“ Aberwir heine hierdiejenigefeſthaltend,welcheden

Weg zum Verderbennichtunterbricht,dieAuftlärung
“Hemmt,und das Volk“ſuchtbeyſeinenreligiöſenGez

BORE)tusNLS iE zu E.
L EineſolcheReligionifthröiſiWeſenn bens

;“vés,obſcuräntiſtiſchund geſchma>los.Es kommt

dabeywenigeraufdenGegenſtandals aufden Geiſt
éhresCultus-an,

“

Dieſeriſtin ihrjederzeitſclaviſch:
Die geringſteBemühungdes Laien,diePrieſterſaßunz

|

gen‘eignerPrüfungzu“unterwerfen,iſ die ärgſte
Sünde. So werden dieGewiſſen“tyranniſirtund ein-

“gezwängt;und dermenſchlichenBeſtimmung,dem

Fortſchreitenzum Volllommneren, arbeitetſiedurchaus
entgegèn.

“

ZöigteſieGeſchmackin ihremCultus,ſo
eróffneteſiedoh diéſenWeg zu irgendeinerBildung.

, Daher erhaltenſihgeſhma>loſeVolksgebräuche‘und

Vorſtellungsartenam längſten; und ſo wie der Sinn

fürsSchóneerwe>twird,ſogewinntdiePhantaſie
 FréyéBewegung- und" alleswirddann wéchſelnder,
Freyer,naturlicher.Mir ſcheintsdahétauh nict,
als ob geſ<ma>volleGebräuche: langeſtehenbleibe

ETönntenzſietrageneine gewiſſeBeweglichkeitin ſich,

Tieerſcheinenmehrwillkührlih,und-erregennihtmehr
dieheiligeScheu, als ‘obman ſienichtabänderndürfe,
Werden ſienun: dohnicht‘abgeändert,ſokommtdas

niht
'
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nictvonAuctoritét,ſondernvon
1

fepttWahldesGeſchmasher,
DasBeginneneineróbſcurantiſtiſchenReligion

|

iſtnichtblos bóôſe($.19); esiſ auh toll,wenn

man nichtzugleichLuxus, Mode, Handel,Kunſk,
Wiſſenſchaftund Kriegverbannenkann. Denndur
allesdieſeswerden dieKräftedesMenſchenvon einer

andernSeitecultivirt;und da trittnun einMißver=
 hâltnißein: der Unglaubeſchleichtinsgeheimherum,
und entkräftet"diéVolksreligion,vereintmit dem âue

| PernTerroriſmus,derſieaufrehtzu erhaltenſucht,

DieſeArtvon ReligionnennenManche vorzugs=
weiſeAuctoritätsreligion.Beſſerſollteman ſieNe-

ligiondesGewiſſenszwangsnennen, Wäre das

jedepoſitiveReligion,dann wärefreylichjedesWort

für‘poſitiveReligion== Sünde,

DiefeſthaltendepoſitiveReligionkann indeſſen
beyallen ſehrleicht‘inJdololatrieÚbergehenzdenn

im Grunde verſinnlichtſiedoh den Menſchen, und

gehörtalſozur erſtenKlaſſe,Es bedarfdann nur
inAbſichtdes CultuseinesgebietendenAnſehens.Abex

füreinenkraftvollenReformatorenthältſieden Keim
zu einerReligionderVervolllommnungzweilſichhier

‘no Menſchenfinden,welcheGlauben an das Heili-
ge haben. SiegleichteinerbeſtaubtenLade,wo noch
alteSaamenkörnerder Veredlungaufbewahrtwerdenz
wer nur denMuth beſivt,ſiehervorzuſuchen,und die

Kunſt,mit ſeinemSalzedieKeimewiederinsWach-
“ fenzu bringen, ;

6

d. Neligionsl.ax Bd, _N
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i

Wollte mandie#feſthaltendeReligionFudet1-
hournenney,ſodarfman nichtdie moſaiſchèRe-
ligion,diezu ehrwürdigdazuiſt,damit bezeichnen;
“undauh‘nichtdie Religioneines‘jeden,derJude
‘heißt,zudieſerverwerflichenKlaſſere<nen, *Dage-
“genkönntemancher, der den Namen Chriſtträgt,
‘eherdazu gerechnetwerden. Wer die Prophetender

IſraelitiſchenNationnichtfürMänner von heiligem
Triebeerkennen!kann , der vermeſſſichnicht,

-

Über
‘hauptúber den moraliſchenGeiſteiner Religion”zu
“‘urtheilénz‘er iſtfürihn ein verborgenesWeſen.“Beſs
ſeralſo,man verſtehtunterJubenthumdie Religion
derer,.vonwelchendie.Männer:Gottesverfolgtwur

deù, weilihreFinſterniß.demLichtefeindwar. die

Religionoder JIrreligionderHohenprieſter,Schrift-
gelehrtenund Phariſäer, unbdie“bis jchtnochTaux
“ſendevonEdlen ‘der:gefeſſeltenNation.tyranniſirende

Religion
— den Nabbinismus*).MancheSecten

dni

*)WollendieJudendieFeſſelndesBevirtlidees
zerbrechen,ſo müſſen‘ſieih von dieſem ÎJu-
denthum — dem Nabbinismus — losſagen.Und
in dem Aygendligs¿als ſiedas thun, tretenſie

Jeſusfür ihreNationanlegte,
_wobeyeraber zugleichdie ganze Welt vor Augen-
dem bey4_was

Hatte,
“

Von ihnenſagtdaun der Chriſt:Wer
nichtwiederunsiſt,der iſmit uns‘/zwer nicht
die boſeTendenzin feinerReligiónhat, der hat

“die gute. Es macht ſolchenJuden dan Ehres
wann ſiedem Chriſtenthumevffentlichbeytretenz
_denn ſieſchendann weit über den beſchränkten
Kreis ihrerNation hinaus(welcheſieallenfalls
ohne den Namen des Chriſtenthumsvon dem
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|

derMuhamedaniſchenNeligion,und mancheandere

Religionz.B. in- China, neigenſichzu dem Geiſte
der feſthaltenden; vielleichtaber no< mehr,wie dieſe
an ſichſhon,weswegen man ſieauh zu jenenrez
‘nen kann,der verſinnlichendenReligion,

MS 83:

VergeiſtigendeNeligion.
Die Neligion, welchezurVollendungdes Geis

ſtes.führt,„muß zum GegenſtandederVerehrungden

vollkommenſten*Geiſtaufſtelen,und ihn im Geiſte
und derWahrheitu verehren,, gewöhnen; hierzumuß

Y

ſiedasVolk aufdiebefteArt”erziehem+

BlofßeBelehrungthutdasnicht.Sie iſk
eineeinſeitigeBehandlungdes Menſchèn,Sie muß
allſeitigwirken, um den ‘Gewiſſenstricbzu beleben

($.30.) Mit moraliſcherBelehrungmuß ſichExera-

pelund allesdasverbinden,was dieHerzenergreift

oche könntenbefreyenhelfen), und ‘tretenein
in die weltbürgerlicheWirkſamkeitunſrer Reli
gion. UebrigensiſtihrVerhältnißals einerfren

“den Nationzu unſernStaaten etwas anders;
“wie unſerehrwúrdigerTeller in ſeinemAnt-

wortſchreibenan dieBerlinerJuden, welcheſih
durchihren bekäánntenEntſchlußſo rühmlichaus-

zeichneten,mit Recht bemerkt.“Ob “abernicht

durch öffentlichenUebertrittzum ChriſtéathumFa-
“milienverbindungenzwiſchendieſerund unſrerNa-

“tion, and fomitau< die Möglichkeiteinerall;

ORL,FRGerihiVoreiniouns,vermitteltwúx- -

N23
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und dengaresMenſchenin harmoniſcheThätigkeit

:

ſebt.
|

DerauftlärendeGriechehalfindem Gartender“
MenſchheitmancherBlüthehervor;aber ſeltenſah
er beyſeinemWeggehenaus der Welt ſienochblü-
hen.«Sie welktenmit denMenſchen,diean ſeiner

+ Handgebildetwaren , wiederdahin,und,das Verderbs

nißderöffentlichenReligionund Sitteblieb, Ach,es

war eineSaat erforderlich, welchedas Geſeder Ver=

vielfältigunginſi<trug, von einerbelebendenKraft

‘durchhaucht, ſodaßſie,wenn auh noh{0vieleein»
zelneHalmendarniedergeworfenwurden, dochims

mmervielverſprechendfürdieZukunftheranr-ifte.War

aber das móöglih, ohne óôffentlicheEinigungeiner
“

Geſellſchaft,wozu jedermann.hinzutretenkonnte; und

_ war ‘daszu erwartenohneetwas.Poſitives, ohneNe-
ligion,welchemit einergewiſſenAuctoritätdenHers
zen entgegenkam?

|

Die vervollkommnendeReligiongehtnothwens
digauhvon Autctoritátaus, und iſtinſofernpoſi
tiv ($.46.), JhreKraftzeigtſiedarin, daßſie
den Geiſtnächund nah, und geradein dem rèh-
ten Stufengange,zum reinen AnſchauenGottesers

hebt;daß keineinnereDisharmonieentſteht;und daß
dem GewiſſenkeineGewaltangethan,keinerLeiden«

ſchafteinPrivilegiumertheiltwird. Sie gréiftun=

mittelbardieLeidenſchaftenund Laſteran, und arbeitet

gegen dieTrägheitund Heucheley,und láßteinſtweilen
dieLehrmeynungenund Gebräuchedahingeſtellt;denn

mit dieſengiebtes ſichvon ſelbſt,ſowienur die
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Herzen"gereinigt werden; die wareinen “Herzeng=»

ben- auch den beſtenLehrſäzeneinen verkehrtenSinn.

So kúndigtder auftlärende,beſſerndeKeimdarin ſos.*
gleichſeinegeſegneteNatur an , wenn er auh nur

langſamfortwächſt,Die erſtenHinderniſſe,welche
ihnaufhalten,ſinddie VerderbniſſedesZeitaltersz

und ſelbſtihreerſtenBekennerbringènetroasvon ſole
chenmenſchlichenZuſágenmit,wodurchſie‘diereine

- Wahrheitaufhalten,indem ſie“ſieſelbſtnichtrein

auffaſſen,Das FortwachſendesKeims beweiſetſich
‘aberdadurch,daßdoh immerwiederMenſchenvon

___ den falſchenAnſichtenzurü>tommen;zdaßauchandre
“

Herzenvon ihrenTöônenangeſprochen,Fremde ihr
zugethanund Einheimiſchedurchſieveredeltwerdenz
und daßſoihrGeiſtgeahndet,empfunden,erkannt

wird,Wenn auchvielleichtlangeZeitdas Junnere,
nurder Edleren,ihrerAnſpracheantwortet,ſowerden
dieſedohdadurchzu ihremöffentlichenRuhme- boe

geiſtert,und ſuchenſieweiterzu verbreiten,So er-

gießetſichihrhimmliſchesFeuerimmerunter méh-.
rere wahreVerehrer;allmählichgewinntihrReich
weitereAusdehnungz-und bis in diefernſtenZeiten

hinwirkend umfaßtſie‘das Ganzeder EOS
:

Menſchheit,
:

Sie ‘iſtdas WerkdeshohenGeiſtes,derdurch
Aufopferungenheiterhindurchgeht;aufeinennahelie-

genden GenußſeinerArbeitVerzichtleiſtet;den Wech-
felder Zeitenmit allenVerirrungenderMenſchenÜber-
{haut; überalldieKraftſeinerReligionfichbewegen,
und ſelbſt,wo ſieertôdteterſcheint, doh im Verbor-

genenwiréſamleben,und dann wiederherrlicherher-
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vorglänzei:ſieht;und der ſoin dèrdurchſeineNeligiohn
fortſhr>täidenMenſchheiteinenewigenLE derGE
heitanſtimmt. |

Auchzeichnetſi dieſeNeligiondurchDuldung
aus, NichtdurchjeneirreligióſeDuldung,welcher
keineReligionan ſichheiligiſ; auchniht durchdie
heidüiſcheDuldung,welche‘allenfallsauh dem unbe-
kanntenGott einen Altarerrichtet,um es beydec

ÜbrigensherrſchendenUnſitttichkeitjamit feinemzu
verderben,Es iſtihr“viélmehrdarnm zu thun,daß
jederzur ErkenntnißderWahrheitkomme;ſieweiß
aber nichtblos,daßjederMenſchſeineeigneAnſicht
hat,ſondernſiewillauh,daß jederaus derAnſicht
“ſeinesGewiſſensherausgehenfoll;und ſie"ſlößtüberz
diesden Giſtder Liebèund Liberalitätein,welcher
ſh in die Vorſkellungsart.einesjedenherabläßt,um

iihngurBeſſerènhiînaufzuführen. :

Wir nennen mit RechteineſolcheReligionChris
ſienthum.Denn darüberſindwir alleeinig,daß

“es ſoſeynſoll;und dieſerGedanke iſes, welcher-

3 demChriſtenthumE allgemeineuns bewirkt,

"E

Aberidedem Namen Chriſtenthumtretendie
zähligeParteyenauf,von beſchwornenund unbeſ<wor-

nen _Sa6ungen, und'jedewillſichausſließli<dieſen
ehrendenNamen zueignen,Sie bedenkennichtgenug,
daßſiedem Namen Ehremachenmüſſen,d.h,daßſie
den Geiſtder wahrenReligion,wovon hierdieRede

iſt,nur in ſeinengutenWirkungenin ſichzeigen
müſſen,wenn derNameChriſtnichtAnmaßungſeyn
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foll, ‘wogegen fh das”Chriſtenthumzu Belagéi1a
fachehat. Manche‘ gehören"vielleichtmit“ größeren
Rechte:zumJudenthumeoderHeidenthume,Denn

_nochatalsſey"es”geſagt, dieöffentlichenLehrmeynuns
gen machen.es nichtaus,* Ueberhaupt'gehört:abèrdië
hiſtoriſcheUnterſuchung,roohin’dieſeund jeneder vor
handenenReligionspartheycngehóre,nichtindieſes

"» Lehrbuch;jedermagdie-ſcinigeſelbſtprúfen.

-

Wir
bemerkennur, daß,da-inderWirklichkeitnichts.einex

reiñenJdeeentſpricht(ſowie z, B. keinevorhandne
Staatsverfaſſung.keinerderdreyreinenFormen),und
da „manchesaus‘fehrfremdartigenTheilen“gemiſcht
iſt;ſomages oftſchiverſept,‘dieſerund jenerpoſitiz
ven:ReligionundSekteihreKläſſeanzuweiſen,ES

+Y î

S4 y

ÿ. 54.

iufüheongderbeſtenpoſitivenReligion.|,
. Vis hierherſahenwir nun, wiediejenigeRee

ligîonbeſchaffenfeynſoll,"wekchederIdeeeiner“volle
-

kommenen Volksreligion:entſpricht.Dervorige $,
zeigtezugleich,daßſiedas Mitteliſt,dieMenſchèn-

in ihrerBeſtimmung“weiter:zu führenzdasMittel
der:Volkserziehung,ſoweit NeligionüberhauptMit-

tel bazuiſt,Und daß ſiees ſey,iſtaus-dem Voc

hergehendenim Ganzenklar, “Siedringtam tiefſten
zuden Gewiſſen;ihreWirkſamkeiterſtre>tih auf.
‘die!meiſtenMenſchenzund ihreEindeúckeſind“vow“
bleibénderFruchtbarkeit, Dabeyhat ſiebeſtändigen
Einflußauf die Vollsſitte;und vorinógeihresvers

|

trautenZuſammenhangsmitallem,waszumGebiete:
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des Moraliſchengehort,knüpftficham natúrlichſten
allesan ſiean, was zur.Erziehungdes Menſchengez
{le<ts dient,

*

FürdieſeiſtalſodieVolksreligion
das wichtigſteMittel;und da dieſejederzeittinepozx

ſitiveReligioniſt(F.46.), #0iſ das Vorhandenſeyn
“

und dieEinführungeiner moraliſchenpoſitivenRelja

giondiewichtigſteAngelegenheitdec Menſchheit,

Jeder, derſichals Mitglieddes ethiſchenGo:

…_meinweſensfühlt,wird es alſo*nichtgleichgültigan=

ſehen,welcheReligiondieVokksreligionum ihnherſey.:

Was wird nun der Biedermannthun,wenn
ér einfíicht,daßſeineGlaubensgenoſſeneinerzum Verz

derbenführendenöffentlichenReligionzugethanſind?
_Weres unthätiganſehenkann, daßdieMenſchenum
ihnherin ihrerBlindheitdem Unheilentgegengehen,

der meynteswahrlichnichtredlihmit der Welt.

Soll er ſeinenMitmenſchendieDe>e mit Gez
walt wegreißen?Wenn es auh"möglihwäre,fg -

—Hießees nichtsanders,als ſieganzverblenden,um

ſiederBlindheitzu entreißen;Und das aus Unbehülfa
lichkeitin derKunſt,dieMenſchengehörigzubehan
deln. Es wäre eineandre Art von Gewiſſenszwang,

_ gerrüttendwie jedeRevolution;AuféklärereyerAufs:_

klärung($,19.) :

Er ſollaufſeineMitmenſchenweislichwidin,
Mit SchonungihresHeiligthums,und folglichihrer
VBorurtheile,o fernejenesdarin enthalteniſt,ſoll:
er- diebeſſerenReligionsgrundſägelehren,Und über-

hauptzum Beſſerenhinführen,Ex wirdRefora
“_mator. |

nd
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Und dieſes.zu werden,iſtunter ſolchewUmſtän=
den jederſtrengeverpflichtet,der Kraftdazu in ſich

hat.”Er ſollReformatorwerden, feyesauh mit

. AufopferungſeinerirdiſchenExiſtenz,= Er wird,

wenn er vollkommneKraftdazubeſikt,Stiftereiner
neuen Religion.

Was er in der vorhandenenVolksreligionfür
ſeinenZwe> findet,wirder benußenzunb weil einz

alvon Auctoritätausgegangenwerden muß, o

wikd-erdieſeſchonen,wenn ergleicheinevon Grund

aus neue Religionſtiftete.DasAnflieneinesneuen
Lappensanein altesKleid,iſgeradedas Gegentheilz

es ſolldamitdas éſthaltender veraltetenReligion,
indem man ihrdurchneueLehrſáßenachzuhelfengez
denkt,angedeutetwerden, Aber er ſoll“eineradikale

Verbeſſerung,wenn gleichallmáhlig,bewirken.Frey=
licheinWerk der WeisheitohneGleichen-Reformaz
toren einerStaatsverfaſſungbenußendievorhandnen

Staatskräfte,ohnezu revolutioniren;ihrWerk be-

ziehtſichnur aufden éußernZuſtand,und nur auf
Ein Volk,und es iſtdabeydem Wechſelder Zeiten

unterworfenz die weiſeſteUmbildungeinerReligion
benußt,weit entferntvon allemFrivoliſiren,alles

vorhandeneGute mit allumfaſſenderMenſchenkennt=z
niß, und pflanzetfürdieganzeWelt eineunvergängs-
licheSaat, welchein allemWechſelderZeitenfort=
wächſt.- Werſie.unternimmt,hates mit dem Göttlia
chenzu thun;das GefühleinesURIsViraſisstreibtihn j

Wie aber,wenn‘derVolkserzieherinderſhow
vorhandenenVolésreligionallesdaraufangelegtſicht?
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f foller: jet dénnoh Refórmator-werdén?

-

Da mü�te
"er es um: ſein“ſelb willen werden; Egoismus,

Schwärmereymüßteihnantreiben.Denn ſonſtträte-

“er vielmèhrin- dasWerk ihresStiftersein, und ar-

beitèteſoindeſſenGeiſtefort,‘wie’erſichdenft,,daf
“dieſerſelbſt,fortarbeitenwürde. Dem Moraliſchgea

finntèeniſtes die hôchſteEhre,als ¿inOrgândieſes

E zu wirken. |

LILA ‘fónnen'Mißbräucheeingeſchlichenſeyn2

N Dencahater ebendarum,aus Achtunggegen
den GeiſtdésStifters,dabeyabernach‘demGeſeße
derSchonung,entgegenzu arbeiten. Undda cs in

allenmenſchlichenDingenſogeht, da ſtetsdiemenſch=,
liche!Beſchränktheitdem UeberirdiſchenEintragthut;.

ſo liegtihmfreylichbeſtändigdieſesGeſchäftob, und
)

inſofernegehörteinfortwirkenderNeformatorgeiſt_(ein

heſcheidnerProteſtantismus)_unter die“organiſchen
Kräfteder moraliſchenpoſitivenReligion.— Wären

#

nun einmalderMißbräuchefovielegeworden,daß
der guteGeiſtderpoſitiven‘Religion.ganz.dadurch
entſtelltworden„ “ſo.tritt.darinwiedereinZeitpunkt

derReformation- oder vielmehrderWicderherſtellung,
derurſprünglichenReinigfkeitdieſerReligion,ein,

| Ichmöchtedenjenigen, welcherdieſebewirkt,einen
Reformatorvom zweykenRange.nennen,

+ "Wir‘müſſendemnachwollen,daßdieherr:
ſendspoſitiveReligion’jenemoraliſcheTens

denzhabe;und wenn ſtedieſenicht-hätée,
ſomaß unſerWollen‘einFEE Wirken
feyn,um. fieihrzugeben.
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Dieſes:iſtrinoEratensdieMarime;‘wor-

nachdas Verhalteniù Abſicht-derpoſitivenReligion
und jederReformatorzu beurtheileniſt*):

Beſſeriſtes geroißfürdie Welt, wenn dievors

handeneReligiondas ſchoniſt;conn ſieohneunſer
BemühenjeneWürde“ ſchonbehauptet."Nichtum
unſrerGemächlichkeitwillengeſchiehtés, daßwir dieſes

wünſchen.Nichtſeltenifauch‘geradedieſerWunſch

dem jugendlichenEiferund dem Stolzezuwider,woe

nachman lieberNeförmationsſüchtigiſt,als den ru
higeaſtillenGang des Eintretensin den IE vor

unsgemachtenPian erwählt,A

EA

Werwird alſo®nichtwollen‘und‘wünſchen,‘daß
unſreherrſchendeReligiondasſey,was wir vorhin
O dem Namen ChriſtenthumGt

FE

DieReligionJeſttsChriſtusiſtdieſewün:
. ſchenswürdigeKeligion. |

Was je fürStreitigkeitenüberdiechriſtliche
Religiongeführtworden,ſo habenimmerſeineVex-

_ theidigermitdennahdrülichſtenGründeaſeinevor-
4

E, Hierdurchhofftder.Verf.den Nec.des 1ſenGS.
des“ <riſtl.Religionsl,in“ der Allg.Lit. Zeitung
befriedigtzu-haben, welcherbey Gelegenheitder

hieraufſich.beziehenden:Aeußerungenin dem 1ſten
Theileeinwendet,daß FfeiueReformationmord-

liſh mögli ſey, nah meinenGrundſäßen.Es
Tonntedortnichtfo deutlichauseinandergeſelt

: Werden,i G5
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gfglicheWirkſamkeitzurErleuchtungbes Verſtandes
Und zurBeſſerungdes Herzensbehauptet;und ſeinè
Gegnerhaben im Gruñdénur gegen die Enktſtellun-
‘génſeinesGeiſtesgeſprohen.Daß dieLehreJeſu
‘Und.ſeinerSchülerdie Verbeſſerungund das Wohl
der Menſchenzum Zweekehabe== nichtsiſtſowee

’
nig beſtrittenund ſe allgemeinbehauptetworden.

“DieſeBehauptungwar auh immer der Vereinigungs-
punktderſtreitigenReligionspartheyen, wennesihnen
irgendErnſtwar,vereinigtzu werden. Wernur
Glaubenan Menſchenwürdehat, muß ihrauch beye
trèten,wenn er gleihoh nichthiſtoriſchdie Sache
geprüfthat. Das ReſultatdieſerPrüfung,eigents
lichein GegenſtandeignerGeiſteswerke,die wir ſhon

_beſißen, wollenwirhiernur miteinem flüchtigenUm-
riſſedarſtellen,/ 1-4 i

Wenn wirnämlichdie uns dirfbäwchitenDenke
würdigkeitenvon dem. Lebenund der LehreJeſuvor

nehmen,und ihninſeinenverſchiedenenLagen‘be-
merkenund dabeyalles,was er gelehrthat,zuſam-
menfäſſen; ſo erbli>enwir in ihm nichtnur den

Réformatorder Religion}ſeinesVolks,ſondernauh
denStifterdermoraliſchenWeltreligion.

y

Bey ſeinemVolke beſtätigteer. vorläufigdie

ernſteStimme des aufSinnesändrungdringenden
LehrersJohannes.DieſpigfindigenFragender da- -

maligenSchriftgelahrtheitſchlägter dur beſtändige
“

Hinweiſungauf die.Hauptſachedarnieder.

Zu Auswáärtigenſagteer: es komme nun die

Zeit, daßderwahrhafteGottésverehrerdenVaterim

Geiſtund in derWahrheitüberallanbete,
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Gott ſeyderweiſeVaterallerMenſchen;ſeîns
rechtenKinder verehrtenihnmitkindlicherLicbe; ſeis
nen Willen thun,ſey die Hauptſacheder Neligions
nur die , welchereinesHerzenswären , ſchauten
Gott; ſiegelangtenzurFreyheitder Kinder Gottes

‘undzur Unſterblichkeitund Verklärung; ſoineSünd-
“

haftigkeitfühlen,ſeineNeigungenbeherrſchenund die

Wahrheitlieben,ſeyderWeg zumLicht,u,�. w,z

das war ſeineLehre,
»

SelbſtſeineSchüler,dieEdlerendercatión
onntennoh nicht-allesfaſſen.Er entwi>eltvor

ihrenAugen die moraliſcheVollkommenheittäglich
herrlicher,undallmählichwurdeauchihrBliheitrer.
Bey ſeinemAbſchiedeahndetenſieſhon den Geiſt
der Wahrheit,welcherihnendieStelledes ſichtbaren
Lehrersvertretenſollte,

Gegen ſeineAnklägerund Richtererklärteer 2

daßſeinReichnichtvon dieſerWelt ſey; es beſtehe
in. der wahrenGottesverehrung.Erbewiesesihnen
-unmittelbardur ſeineGrößeund Hoheitim bitterz
ſtenTode;ſo wie ſeinganzesLeben einelebendige
DarſtellungdieſerGottesverehrungwar.-

Ererklärt,alsdas EinzigeHindernißdesGlaus
bens an ihn,d, h.derAnnahmeſeinerReligionsz

„ſtiftung,den Obſcurantismus,Deswegenweiſſagts
er auchſeinenJüngernund ſeinerReligionharte
Schickſale.Aber dochwuſiteer ‘ihrenNRESegen.

E

Er beriefdieSeinenzueinem BundeaufTod
und Leben0 dieVerbreitungſeinesEvangeliums,
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‘zu einer Verbindung,welche jedemofen ſtehenſollte.
Er gabihnènzu dem Ende Gebräuche,nur wenige,
einfa, von tieferBedeutung,dieHerzensweihebez

zeichnend, wodurchmanalleinin ſeinen dercinstreten-könne, i
H

: Erivar inſeinemLehren,2EderErhabenheit
woriner gôttlichdaſteht, diePopularitätin Perſon.

SeinerApoſtelerſtesWortiſtjederzeitBeſſe-
rungzihreErmahnung:Zunahmein dem Werkedes

Herrn;ihreWarnung
: Ehriſtumnichtzum Sünden-

dienerzumachen; ihrTroſt:das Zielder Vollkom-

menhéäit,dem ſiedie Welt und ſh nähêrbringen

würdenihreEhre:dasEvangelium,
Wenn wirausallem/[wasfie us aufbewahrt=

haben,den Geiſtdes Chriſtenthums, der ‘aufihneæ*

ruhtt,hervorgehenlaſſen,ſoerſcheintin ihmkindliche

VerehrungGottesdurchHeiligung,hinſchauendin eine

ewigeSeligkeit;Glauben und HandelnalsEins,
diewahreinnereNatur dieſesGeiſtes,dieevangeliz

he Gemüthsbeſchaffenheitdas ächteChriſtenthum,
Das Chriſfenthümlehrtdieſesnichtnur, fonderæ

“ indemes jedeSeitedès moraliſchenGefühls‘berührt,

ſo legtes dieſesdem Gewiſſenſo nahe,daßjeder

Menſch-von welcherVolksklaſſe,er auchſey,es vere

“nehmenfann,und mitſeiner.Gewiſſenaufnehmen
:

-muß„wenn es ihm nur-rehtvorgetragenwird,und
:

ſeinedler Triebno lebt. Es wendet ſichan das
Hetz,cultivirtdie-Vernunftund befriedigtihreFor-
derungen,unddocumentirt

in haſe‘Snnernſeine
Y

Ñ

&

k



göttlicheKraft. A dins Roligionvhm,
heißt nicht: einer Lehrſchulebeytreten;es heißtnichts

“anders als: den moraliſchenGlaubenmit ‘einemtu-

gendhaftenLebenin Einszuſammenfließenlaſſen; unſre

ganzemoraliſcheNatur wirddadurth;ins.Treibenund

RN n gebracht.
« Hier“iſtkeineEinſeitigkeitdes Denkens,als

Fürwahrhaltender Speculation, uadauchkeineEin=

_ſeitigkeitdes Fühlens,als einesGenuſſes;esiſtein

Durchdringendes ganzenGemüths„-daßſichDenken
und.Fühlenzum beſſernHandelnvereinigen.

Wer den Werthder chriſtlichenReligionin der

Religionslehteund Moral.‘derſelbenhauptſächlichſett,

findetnochlangenichtihrEigenthümliches(= denn

daß Lehren,wie von der Feindesliebe,ihrnichtal-
leineigenſind,‘iſtlängſtbekannt)z= auch.damit

iſtes noh beyweitemniht genunggewürdigt,daß

man zeigt,wie es überallaufdie Geſinuung-dringk.

Jhrvorzüglichſter"Werthbeſtehtdarin,- daß ſiepoſi
‘fivemoraliſcheReligioniſt,und als ſolcheds vor-

“_«treflichſteErziehungsmittelderMenſchheit,Sitiſt
l

E e Religion; fieiſtGeiſt1d

Sebel /

Was ifderBaicüninhsApollo,was iſdas -

herrlichſteMeiſterſtü>derplaſtiſchenKunſt;"‘gegendie
“SchönheitderNaturirn Gewächsreiche?Und was iſt
die herrlichſteParadieswelt,gegendèn eſténbeſten
edlenMenſchen,ſey:auchſèine_Form noch“ſoweit

‘vom "Jdealeder Schönheit“entfernt2. Der “leidige

i als:ob dasObjective,dasAER:
am Die
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Aufftellung-der BegriffeeinerreichenBibliothekna
‘Rang und Ordnung=== ſeligmache,das dochnoh
ſo weitvon -derSeligkeitentferntiſt,als die mars
morne Naturvom Leben! Dies iſ

die

Urſache,daß
man den WerthderchriſtlichenRaigianviezu wenig
hâst.

Wozu doh die Frageüber das ‘Degund
;

:

Syſtemder SittenlehreJeſt,wenn ſie‘das nämlich
wiſſenwill, was füreinSyſtemder Egeſelbſt

aufgeſtellthabe? è 7

“Langevor derkritiſchenPhiloſophie, in meinem '

Knabenaltex{on, fühlteih, daß dieſeReligion
mein Junerſtesergriff:und wer ‘hâttees nihtge-

“fühlt!Sey es denn auch,daßſichjetweit;glänzendere
Syſteme derMoral aufſtellenlaſſen,als ſie.in den

Köpfender erſtenVerkündigerdesChriſtenthums1wa-

ren; ſieſindauchgut undunſernZeitennöthig,alz

“inwas wirdohnepoſitiveNeligiondamitunter dem
Volkeſonderlichgewirkt?O, lernetnur das Vole
ret kennen;verſtehtſich,Euch ſelbſtdabey!Der
Geiſtlebtein den.erſtenVerkündigerndes Chriſten-

- thums; und derGeiſtiſts,der da lebendigmacht.
Durchihnwe>t Chriſtusimmer nochTodte auf.Un-
ter einem ſolchenTreibendesmoraliſchenOrganiſz
mus, wo die Erkenntnißaus dem Gewiſſen.hervor

geht,werdenauchnuralleindiewahrenpraktiſchenund

voliſténdigènMoral-und Religionsſyſtemegefunden,
“

Das Chriſtenthumhateine ſoausgebreiteteAucz
eoritát,,dieden gutgeſinntenHerzenentgegenkommt,

“wie keineandrepoſitiveReligion,Wer nun auch-

niht



niht an unmittelbare Offenbarung dieſervortreflichen

allgemeingeachtetenReligionglaubenwollte,müßte
dochzudem LobeihrergöttlichenKraft,zur Erziehung
des einzelnenMenſchenund unſersganzenGeſchlechts
mit einſtimmen,wenner ſieanders,abgeſondertvon

Formelwerkund Tropen, als eineHerzensreligionun«

partheyiſhbeurtheilt,Ja, ſelbſtinden mannichfalz

tigenTropen.wird er diehöhereLebensweisheitbewunz
dern, welcheſihzu den Menſchenvon verſchiedenen-

Géiſteskräftenund den ihnenheiligenVorſtellungsarten
herabläßt,um ſieaufdie angemeſſenſteArtzur Ver=

élárungdesinnerenMenſchere.hinaufzuziehen.

GlülichalſodasVolk,deſſenReligion
das Chriſtenthumiſt!glülichder Volksleh-
rer, welcherdurchſieaufVielewirkenkannt

Daſieallesin ſichvereinigt,was nachreiflichée
Erwägung‘zurVolksreligionerfordertwird, da ſie.

“auchwirklichunter dencultivirteſtenVölkernweithin.
verbreiteteöffentlicheReligioniſt;da ſieauchbeyroz
henNationen eine ausgezeichneteKraft,moraliſchzu
cultiviren,beweiſet; ſoerkennen wirſiealsdieeinz
zigewahrepoſitiveReligion,und wir ſindver:

pflichtetſielautzu bekennenalsWeltreligion.

7 Mógen denn immerMancheúberdieſeſozuver-
ſichtlicheBehauptungdieAchſelzu>ken;mögenMan-
<e no mitleidiglächeln,daßjemand mit Gefahr

ſeinesKopfes(in der literäriſchenWelt nämlich)es

noh wagt, der Auctoritätdas- Wort zu reden; ih
kann einmalnichtandersz,eineinnereNothwendigkeit

0, Religionsl.2er Vd O
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treibe mich, hier láut zu bexennen, wovon ich vor

meinem Gewiſſenüberzeugtbin, Hätteih nur mehr
Popularität;mehr-Gewandtheit,um Andréein den

Geſichtspunktmeines Gewiſſenszu verſeßen!ih hoffe,
ſiewürdenin dieſesBekenntnißeinſtimmen.Warum
ollman nihtzuverſichtlihdas ‘ſagen,wovon man

das Gefühlder Gewißheithat2 Warum die Muth-
"

loſigkeitin Vertheidigungdes-Poſitiven,

“

der unter-

drú>tenSacheunſersZeitalters,‘wenn man das Un-

“_reht,welchesihm geſchiehetund welchesTauſende
nachſprehen,mit Unwillen einſicht?= Jh rede

Übrigens-nihtvon Mißverſtändniſſen,und bin kein

“Apologetfürdieſesundjenes,was man fürChriſtus
religiongiebt.

$. 56.

Der BolkserzieheriſtriſtlicherReligions:
lehrer.

Und ‘Wiſtes denn, wo mancherLeſerſeine
bisherno< zurüefgehalteneUnzufriedenheitlautuſacn
möchte:

„daßwir vom Anfang.von derchriſtlichenReli-
gion, als.einergeoffenbarten,göttlichen,hättenaus-
gehenſollen,welcheLehrerverlangt;und derenLehren
zu betreiben,und dadur<das Volk zu beſſern,wix
nun einmalberufénſeyen.“Jchwill zugebeù,daß
dieſerPunkt dés AusgehensfürManche“noch.mêéhxr
Wichtigkeithät. AlleinjedéSachehatzweyPunkte
Wovon man ſieaaſehenkann; die hiſtoriſcheund bie

philoſophiſcheAnſicht; welche“beydezuſammentreffen,
und ſichgleihſamgarantirenmüſſen,toènn-ſieriche
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:

tig ſeynſollen,Die hiſtoriſcheAnſichtderWahrheit
der chriſtlichenReligionund die daraus abgeleitete.Bez

rufungihrerLehrerlaſſenwirganz aufihremWerthe
“

beruhen;da es unshierum dieTheorieder‘Volks:
erziehung,mithinum diephiloſophiſchéAnfichtgalt,
wovon wir ausgehenmußten. Gut, daß wir in Ei-

nem Mittelpunktezuſammentreffen!„Wie Chriſtus
verkündigtwird! “Deſto.beſſerfürden Lehrerdes
Chriſtenthums,wenn ihnder hiſtoriſcheGlaubedaran
eben dahinleitet,Und ſeinenedlenEiferbeſtärkt,

Wir ſinddavon ausgegangen,was derheilige
StifterunſrerReligionbeydem Glaubenan ihnvor-
ausſest;von der LiebezumLicht«= zutWährheit=

von der Gewiſſerhaftigkeit,Aus dem Gewiſſenſuch-
ten wir dieJdeederVolkserziehungund diePflicht,ſie
jurealiſiren,zu entwi>elnz

“

wir ſuchtenzugleichdie

Einſichtin die’Mittel derſelbenaufdieſemWegezu
finden,und wirfanden = dié Mie Religion
als das“Hauptmittel.
Unſer erſterSab:diegewiſſenhafteWirkung

auf dieGewiſſen($.1.) hat ſihalſofüruns ins-

beſondere,diéwir“untèr
|

dem Chriſtenvolkë“wirken

(dennfürAndereſindandré Auseinanderſebungènund

Vorſchriftennôthig), dahinbeſtimmt:das Wirken

aufdas Volk, vermittelſtdesGeiſtesderchriſtlichen
Religion.Dieſesiſtes aber,was' man unter dem

Geſchäftedes criſtli<enReligionslehrersverſteht,
Alſounter,denEhriſtenwenigſtens i

‘iſt,derVolkserzieherdexMeiſelache Roligianelehrenz2
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und“ der Stand der Volkserziehungſollbeyuns mit
dem Stande ‘deschriſtlichen"“Rtligionslehrersi

died
ünd_herſelbéſeyn.

Z
“Ehedem“feng.diePaſtorallehremit dem hiſto-=-

tiſchenStandpunktean, wo „man. die chriſtlicheReli-
gionalsdieBerufungdazuvorausſeßte;wolltenwir
ſienun,ſo_viel-möglich,wiſſenſchaftlich, wiees ciner
Theoriezukommt,bearbeiten;ſomußtenwirvon der

| Theoriedder RgFSecaiehiiagoCuagebes

idoederVolkserziehung.E

A

DaStoff,wodurchdieVolkserziehungwirkt,
iſt,wiewirſehen,dieAufklärung,wozu'diechriſtliche

Religiondas Hauptmitteliſt
* (F.56.) Hiermit

verbindetſichnun mehreres:Beyſpiel, Erwe>ungder
Gefühle,

_
Gelegenheitzu Handlungen,Anſtalten(F.

33.fg.)
Nun-müſſenmwir dieArtund Weiſeeténes

wie-:dieſeMittelam beſtenwirken,
_DieAufélärung,alsAnregungdes Gewiſſenstrie-

bes,wirktaufdoppeltemWege:durchden Verſtandund

dur dasGefühl.DererſtereWeg, dieBelehrung,
gehtaufUeberzeugung;

-

ſielegteinenbleibendenGrund
zum feſtenEntſchluſſedes Willens.Sie,am weiteſten

S
-vönBeherrſchungderGewiſſenentfernt, îſdem-Geiſte
‘vorzüglichanſtändig;denk ſiehebtihnUnmittelbarum



»

taa 213 0am

eine Stufe.höher.“Ja ihr legt fich:bieEN
gegendas Menſchheitsrechtdes Selbſtdenkens,Selbſt<'

glaubens-und Selbſtbeſtimmensam. ſtärkſtendar.

Sie iſ folglichauch einwürdevolles

|

geiſterhebendes;
Geſchäft.Alleinſollſiemoxaliſchſeyn,ſo.darf.

“man ſienichtvon,Ecregungder Gefühletrennen;z.die

praftiſcheUeberzeugung-ſteht.in dervertrauteſtenWech=
__felwirkungmit dem ſittlichen Gefühle.Die moraz

“liſcheBelehrungdarfalſonichtkaltſeyn.
|

Der andreWeg, die-Erregung.derGefühle,
iſtdann edel, wenn er 1) aufdieſittlichenGefühle.
hinführt;z. B. auf Elternliebe,Kindesliebe,Folgs-
ſamkeit, -Gattenliebe,Freundesliebe,Dankbarkeit2c.z
wer dieſegelegentlicherwe>t,machtſichſicherum das

Volk verdient;Und wenn . er 2) die Verſtandesaufs
Elärung-befördert, ſonſtwürdendie:Gemüthernur

zur Schwärmereyhingezogen; endlich.3) wennalles
aus. dem Herzendes Lehrersſelbſtkommt, oder nae

‘túrlich,wahr iſt;ſiedarfaufkeineArt dexNas
tur undder Vernunftzuwider.ſeyn.

- Wie vortreflichdie UnsaufbewahrtenLehrendes.
“Evangeliums.dieſedoppelteWirkſamkeitin ſichverei-

nigen, muß.jedemPredigerbekanntſeyn.-

$. 58.

Didaktikdes‘<riſtlichenReligionslehrersz
_Lehrgabe.

Die BelehrungbringtGedanken und Den--

ken vermittelſtder Sprache(dieauh,Schriftſeyn
Eann) hervor,- Dieſes.geſchiehtentwederdur das
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Geſprächöderdie Rede-(g.3 5.). Die Theoriedes

Lehrvortragsoder die Didaktikin unſrerHinſicht,
begreiftalſozwey Arten unterſich.Der Sprachges
brauch‘hatdie Worte nihtnah unſermWunſchebes

ſtimmt; ſonſtwürde fürdie erſte,und nicht,wie es

gewöhnlichiſ, füreinenTheilder zweyten,das Wort

Homiletikgebraucht.Die erſtewäredemnach

dieTheoriedes belehrendenUmgangs,
und diezweyte

“die Theoriedes belehrendenVortrags,
Dieſelehterebetrifft:

7) ‘entweder.den zuſammenhängendenRedevor-

‘trag— Homiletikim üblichen,Sagebrauch,

2) oder‘im iti ba (dur<Fragenund
“ Antworten)= Kacechetik.

Wem és befremdendſcheint,daß wir dieſeleg-
fereDiſciplinniht zum Geſprächegerechnethaben,
der wird befriedigtwerden, wenn wir ſiedieLehre
der moraliſchbelehrendenUnterredung(vermittelſt
dercyriſtl.Réligionslehren)nennen, da wir oben das

Geſprächals etwas ganz anders annahmen,nämlich
als’einwechſelſeitigesAusredendeſſen,was jederauf
dem Herzenhat (5.35.),mithinbloseineSacheder
freundſchaftlichenUnterhaltung.Dieſerſollſichaber
der erziehendeUmgang, und folglihdie Belehrung
durchdenſelbendem Geſpräche,ſovielmöglichnähern,

Unſer Lehrvortragbezwe>tReligioſitätund.

MoralitätinihrerVereinigung($.41.);er mußaus

{
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einem Gemüthe fließen, worin: bepdes vereinigt lebt 5

er muß ſo daſſelbebeyandern anſprechend, h. er

muß von- Herzenzu Herzengehen,wenn er eîne.

gewiſſenhafteWirkungaufdieGewiſſenſeynſoll;er

muß zugleichdeutlicheBegriffein praktiſhenKennt-

niſſenverſchaffen, alſoauchvon Vernunftzu
Vernunftgehen.Beydesmuß ih Sr
ſonſtiſter nichtaufflärend===. niht der Beſtim-
mung des Menſchengemäß. Die Probeauf einen

gutenLehrvortragbeſtehtdarin, daß ſicham Ende

der beſſereZuhörerin ein Geſprächdarübereinlaſe-
ſen möchte,weil ſeinInnerſtesdadurchaufgeregtiſt
($.36.).Je mehrereZuhörerſoerwe>t.werden,deſto
beſſerwar die Predigtoder Katechiſation.

Die Anlagenund Geſchi>lichkeitin dem Leh-
rer hierzu,ſindes, was wir unter Lehrgabeverſte-
hen. Sie iſkdas weſentlichſteErfordernißdeſſelben:

wir ſehenalſo,daß ſieaus Herzlichkeitund Ver-

nünftigkeit,beydesin Wechſelwirkungmiteinander

beſteht; leßtereder Ausdru> derSuperiorität,erſte-
re derPopularität($.22. fg.).Jun allenPredigten
und KatechiſationenmüſſenAunvorkommen,

Hier.ſchließtdie Katechetikeh“Homiletikan,

welchenichtsanders als eine weitereEntwickelung
dieſerGrundſägzeſind,(zudenennochdie folgenden
$.$.dieſerAbtheilunggehören),Es ſeyuns erlaubt,

hiernur eine kleineExcurſionweiterin dieſesGebiet

zu machen,weil.das unſreAnſichtenweeutlienfann
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1) Volksſprache.NichtProvinzialiſmèn!
_Es ſeyenedleWorte, dem Lehrlingverſtändlich?aber

geradediefenijen‘aus unſerniVorrath-aúsgéwählt,
welcheam erſtenbeiihm dieſelbeVorſtellunghervor-
bringen‘mögen,um die es uns gilt.

“

Dieſesiſfrey-
Tichſ{<wet;“es erfordertGedanken und Sprachreich-
thuni,‘und'um ſo mehrGeiſtesgewandtheit, jevorur-

theilsvollèrdie“Menſchenſind,welchemän vor ſich
hat. Der Kinderunterrichtiſ iñdieſemStücke‘ſo
‘paradoxes auhſeynmag , vil leichter?"Hierbil-
den wir ‘denLehrlingfürund dur<unſre“Sprache;
‘alsdennſind“wir vôlligſicher,daß er unsverſteht,
Der katechetiſchéUnterrichtiſtein Verſuch,es dahin
einzuleiten:- abèr auchdieſerverlangt,daß man ‘in

dieAnſichtdes Lehrlingseintrete,und zwarnochviel
púnktlicher,als der homiletiſhe,Denn beydieſem
Fonnendem ZuhörermehrereAnſichtengleichzeitigvorge-

legtwerden;und wenn auchkeinedieſeinigewar, ſo
iſtnihtfoviel,als beyderKatechiſation-dabeyverlo-
ren. =_= Hierausiſtauchklar- warum Predigererſt
dannvon ihrerGemeine ganz verſtandenwerden, wenn

fieſi E ausdemjungenN gebildethaben.

MitderBildungdes Verſtandescréitetdie

Bildungder SpracheHand in Handfort. So wie

- an jenerder Lehrervoraus ſeynmuß, #2 foller auh
in dieſetgleihſamexemplariſchſeyn. Er ſollüber-
allſeineMutterſptacherichtig,rein,fetnvon allem

Pópelhaften,und gewandtreden,ſodaßman jeden

ſeinexgehaltenenVorträge‘auhin der entferntèſten
ProvinzmitWohlgefallenmuß leſenkönnen;--und



aud) dem gebildetenManne muß die Sprache unan:

ſtôßigklingen,“* Dahermuß ſichder aufgeklärteiteZu-

hôrerauchin einergeringenDorfgemeineerbautfin-
dew, wenn der Predigerdie gehörigeLehrgabe“hat.
Und diegroßgemachtenSchwierigkeitenvon einemſo-
genanntengemiſchtenAuditorium(oftvon ganz glei-
{hermoraliſéherFlachheit!)zu reden, verſchwindenvor

einemliberalenLehrer, wie wic ihnverlangen,faſt

‘ganz, Auchiſtes ein gutesZeichen,wenn der Pre-

digerin ſeinerSpracheſichfortbildet,indem er die

Zuhsrerweiter führt,— Da übrigensdiemora-
liſch

-

religióſenWahrheitenin die TiefedesHerzens
dringen,unddas Hôchſteeines jedenausredenſollen
(F.36.), ſo muß die Spracheum fomehrvon Platt-

“heitenentferntſeyn,im edlerenStyleeinhergehen5

und ſie-muß,von“der Wärme des Gefühlsdurchz
haucht,zum wahrhaftRedneriſchenſteigen.

:

Derge-

meinſteZuhörerfühltdas; nur daßauchhier:wieder -

ſeinGeſhma> zu grelliſt,und dasmyſtiſhêDun-
-

Fel gewöhnlichvorzieht,Aber durchdieVerdeutli-

chungin einerguten Katechiſation,erwirbt ſich‘der

Neligionslehrernichtleichtden Beyfall)den ihm die

unverſtändlicheKatechismusſpracheverſchafft,= Das

Zeicheneinesguten Lehrvortragsiſ, daßam- Ende
deſſelben‘die Wahrheitenlebendigund

-

praktiſchin
“denSeelender Zuhörerdaſtehen,Keineswegswird
einem Andernein anderes Evangelium“vorgetragen5

nur der Faſſungskrafteinesjedengemäßin der Me z

thodeverſchieden.FürAlle und Jede,den gebildez
ten ſowohl;als rohen,exbaulich,d.h,-Gewiſſens-
wahrheit,‘nur jedemſo vorgeführt,daß er. ſieals



'“ Géewi��enswahrheitſelbſtfaßt.Nichtsvon Myſte-
rièn,wo ‘derPrieſterdem ungeweihtenVolke‘Worte
zur Blendunghinauswirft;- unſrePopularität‘und

die Volkstáuſchungſindwie Lichtund Finſternißein-

ader
gecaſeantgegenaat

N

Täuſchungheißtüberhauptdas,vas.man für
falerkennt,Andern vermittelſteinesScheinesfür
wahr hingeben,z.-B.vorgezauberteErſcheinungen.Es

mag Nugzenoder-Schadendaraus entſtehen;ſoiſtdieſe
TaſchenſpielereyLügeund ſhändlih.

- Ein Jrelicht,
einAugur, ein Gauklerzu ſeyn,iſtWegwerfungder
“Menſchheit;

“

nur einEhrloſerkann ſichdazuverſtehen.
UnſreHerablaſſunghingegeniſtdas Bemühen,Andern
das,was wir fürwahrhalten,als wahr,ihrerinnigſten
Ueberzeugungzu übergebenzihreKunſtiſt,das aufzu-
finden,was dem Andern {on Wahrheitijt,und‘es

mit unſrerVorſtellungsartſozu vereinigen,daßes
alsallgemeineWahrheitdargeſtelltwerden könnezeine

Vereinigungdes Subjzectivenund Objectivenwodurch
jedeWahrheit, beſondersdiemoraliſche,erſtentſteht;
eine geſchi>teUebertragungunſrerWahrheitan den

Andern,indem wir von derbeyihm gefühltenWahr-
heitausgehen.Denn diemeinigehalteih freylich
fürallgemeingültig; alleinſoller au< dazukommen

ſiedafürzu halten, ſomuß ih von der ſeinigenaus-

gchen,und vorallen DingenſeinGewiſſenreſpectiren,

Noch einBeyſpielwird nichtÜberflüßigſeyn.
Wie wollenwir es anfangen, ‘um den erſtenbeſten
aus dem Volkezubelehren,daßnur diejenigenHand-



lungen "gut ſeyen,welcheaus reinerPflichtge-

chehen2 Mit den leßterenWorten werden wir.jel

noh nichtverſtanden== ſonſt.wäre dieBelehrung
unnóöthig:- Wir müſſen-alſovon etwas ausgehen,

_
worin das, was wîrentwi>elnwollen, beydemZu-
hôrerſhon dunkelliegt.Jh verſuchenun dieſes
Gefühldur<andré Redensartenanzuſprechen;z.B.

Gott ſiehtdasHerzanz“ === „nihts,was nihtaus

__ Liebezu Gott geſchieht,iſteingutesWerk 1.“

-

Treffe
ichſoſeineconcretereVorſtellungsart,ſowird ſeinGez

wiſſenmir zuſtimmen;ih bin bis zu ſeinerWahrheit

gedrungen;welches auchkatechetiſchgeſchehenkann,

indem icheine ſolcheVorſtellungsartſeinesGewiſſen&
durchſocratiſcheKunſtheraushebez;und nun, indem ih

ihm dieſeentwiele, in abſtractereBegriffefaſſe2c.

habeih ihnim Fortdenkenzu meinem Geſellſchafter
gemachtund zu mehrobjeétivgültigenWahrheitenge-

führt,Wollteih dagegengeradezuſagen: „Jhrſollt

>

der reinen Vernunftfolgen!“ſotäuſchteih das

Volk; denn

*

dieſesdenktſichunterder reinenVerz
nunftetwás ganz andersals ih, und dieGewiſſen
haftendarunterſ<húttelndie Köpfe,weil ſiewiſſen.
daß man Gott mehr als allemgehorenmüſſe,und
vermuthlihunter Vernunftungefährdas verſtehen,
was derkritiſchePhiloſophempiriſheVernunftnennt,

dieſeganzrichtigdem Worte Gottesentgegenſeßen,
und michnun als einenVerächterdes göttlichenWil
lens,der altenSchelmereyendas Wort redet, halten,

Dadurchbin ih aber unwahrgeworden;denn indem
ih als Religionslehrerder Gemeine auftrat,ver=

ſprachih ihrenGewiſſenWahrheitzu geben,Der
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Prediger, welcher ſeineSchulſprache-vorderGemeine
‘redet,iſtein elendécSchwäger,'und hemmt die Auf-
Elärungmehr; ‘als-diealtenPoſtillenmit Lateiniſchen,
Griechiſchen“,LO und

e myſtiſchen

Flosfeln,"==
¿

5

“5 Befeſtigung,der DeptWenn die

Wahrheitennoch ſogut“entivi>eltund von dem Gez

wiſſenanerkanntſind;

-

ſowúrden ſiebald’wiederunter
den Zerſtreuungendes Lebêns wîe einéMuſikverhallen,-

wenn ſieniht bleiberdder Seele vorgehaltenwerden;
So werden dür<Worte Begriffe,durhBegriffeGé-

“Fühle,gleichſamfeſtgehaltenund in der Seele nieder-

gelegt.Daher‘gehörtauch zur moraliſchenBeleh«
rung Culturdes Gedächtniſſes; und es ſindſchle<-
terdingsFormelnnöthig.Zu dieſenFormelnſchi>en
ſh am beſtenSprüchederheiligenSchriftund .

Liederverſe.: Erſterehabenzugleichdadurcheine
Heiligkeiterhälten,daßihrGebraucheinealteSitte

iſt,worin ſichauchdiepraktiſcheVernunftganz beſon-
ders befciedigtfindet,weil ſiemoraliſcheDeutungzu-
Läſſen.Der chriſtlicheReligionslehrerſolldaherfüe
ſeiteVortrágeeinengutenVorrathbey ‘derHandha=

_ ben, Die Liedervexſeèntſprehendadurch‘dérVolks=

fittebeſonders,weildieDichtkunſtgleichſamein gött-
lichesAnſehenbeydemVolke hat,und um. ſogrößer,

_Feungebildeter‘dieſesiſt;‘denn derDichtererhebtſich
ber das:Gemeine,und’das Volk.findetihnfürſeine
Sitteerhaben,als einhöheresWeſen;#0ſchres auh
ſonſtim’Gegentheilallesverabſcheuet,was außer:dem

Gewöhnlicheniſt,== Das Volkverlangtallesbe:
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finis:angegebenz dasBeliebige -in moraliſchenSâ-

- hen hebtinſeinenAugen‘dasMoraliſchedarinaufz
die gefühlteNothwendigkeitdrücktes in dem Buchſtaz
ben aus ($.40.).!Es ifdahervergebens,denGeiſt
beyihm anregenzu wollen,wenn man ihnnichtzu-
gleichdurchbeſtimmtefeſteAusſprüche(ſelbſtdurch
den zuverläßigenTon derSprache)fixirtſonſtwürde
er bald gerflattern,

:

“DagegenhängtdasVolk [zu‘ſehr-amFormel
werk, -alsdaßman ‘nihtmit-allèrSorgfalt’ſichbez
mühenmüſſe,ihm denGeiſtbeyzubringen,Der Gez

‘brauchder Formeln und:Worte?muß -ſelbſt-dasMittel

dazuſeyn,ſonſtiſtnichts:gethan,Alſolehreman
vor allenDingenden ‘moraliſch# religidſenSinni mit

. den Sprüchenund andernAusdrü>en"verbinden, daß

ſieerſtdamit gleichſambefruchtet¿dem -Gedächtniſſe
Übergeben‘werden.“3. B, ſelbſtdieerſtenmoraliſchen
Begriffe,worauffaſtalleszurü>geführtwird:„recht
== unre<t— {händti<= anſtändig1c.was:helz
fenſie,wenn ſienochſoanſchaulichin Beyſpielenver-
deutlichtwerden; wenn nichtein inneresGefühlſie
umfaßt;ein lebendigesGefühldecAchtung,derVera
“achtung2Ohne dieſesgabman’ im LehrenWorte,
und es iſtnichtsgebeſſèrt.Das kann nun freylich
demHerzenſowenig,noh weniger“gèben,als im

Phyſiſchen':ſeinepulſitendeKraft,== Je mehralſo
etwas-alsWortwerkgelerntwird, deſtowenigeriſtes

:

Eisgènthumdes Geiſtesgetvordenz'und: um fotiefer
wurzeltes;'::je-mehrésin dieTiefedesGemüthsgez
legtjezmehr.‘es:von dem Jc in°ſeinemmoraliſche
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Streben aufgenommen worden. Dadurch ſindin der

JugendaufgefaßtèLehrennochdieKraftdes Greiſes
auf dem Todbette,und’gehenmit dem Geiſtein die

Ewigkeithinüber."

Nur durchdie Verbindungvon E die
WechſelwirkungzwiſchenBuchſtabund Geiſt,Begriff-

und Gefühl,wird die Belehrungpractiſh,aufklä-
rend, ein Productder wahrenLehrgabe,

:

; 3) Der UmgäángmitdenMenſchénkannin

_

mehr als Einem Sinne BeförderungsmittelderMora-

litácſeyn.Verſtehtman a)Überhauptdas Lebenunter

Menſchendarunter, ſodaßman in ſeinemThun und

Laſſenſogut‘alsandre bemerktwird: ſo wirktdarin
die:Pflichtdes’‘gutenBeyſpiels,und“ der chriſtliche
Religonslehrerſollin vorzüglihemGrade dadurchwir-
éen: Jt es Þ)“derUmgangim engerenSinne, das

Zuſammenlebenmit Menſchen,wo man ſich“gegen
ſeitigWort, Rathund Thatmittheilt;ſoverbindet

ſichdamit no< der NugzenderBelehrung.Der Um-

gangder Menſchenim gemeinenLebeniſtdieHaupt:
quelleihrerUeberzeugungen,Sittenund Denkungsz
art. Ein Sprüchwortdem Unſchlüſſigenzugerufen;z
eineArbeitdem Bedrängtenerleichtert; einTrauerfall"
mit Theilnahmebegléitet;eineZuſammenkunftbey
Mahlzeiten,Bällen,Kirmeſſenu. dergl.geſellſchaft:
licheUnterhaltungen= kurzalleVerbindungen;/ wie

ſieunterMenſchenvorkommen,ſinddié Triebräder,
welche‘dem moraliſchenThun “und Treibenden Uni
{wung geben,indem wir aus dèn- darinliegenden

“

ErfahrungengewöhnlichunſceMaximen]hernehmen;
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oder doh ihre Anwendung lernen, Hier ſolltennun

überallMenſchenerſcheinen, welche,freundlihinRath
und That, beruhigende,tröſtende,aufmunternde,
beſſernde,warnende, zurechtweiſende,ſtärkendeWorte

ausſtreuen!Jn der That himmliſcheSchubgeiſter,
wenn ſiemeine Phantaſieunter dieMenſchenführtz
wären nichtſowohlthätig,um uns in Lebensgefahren

ſ{<übendzu erſcheinen,als um dieGefahrender Her-

zen abzuwenden,und auf dem großenMarktplatedes

Lebensgute Gedankenauszutheilen.Aber in jedem

Menſchen,der ſi< mit guterGeſinnung-zu ſeinem
Nachbarn- hinwendet, - erſcheintein ſolchér“Genius.
Und gâbeesniht ſoManchenunter allenStänden
in demmänulichen, und ih möchteſagen,vorzüglich
in dem weiblichenGeſchlecht,wohinwärees mit dem

menſchlichenWeſengekommen! Glaube döchNies
mand, dáßdié Schulenund Bücherdie Welt-vordem

Verderbenbewahrthätten,== Mit“ wenigAchtſamz
“Feit_— ſagt.Herder{ón === aufdieStärkeund
SchwächeeinesMenſchen„in ſeinenleitendenJdeeen

„UndHauptmotiven,iſtoftdie ganzeDenkartſeines
„empfindendenWeſensgulenken,zu rühren,zu

ers

„{üttern;; aberauchzuärgernund zu verderben.An
„wieWenigemhängtoftVieles!“«= „HabtSalz
beyeuh!‘ === #0ruftunsunſerHerrund Meiſterzit,
und hiermitconſtituirter uns alle zu himmliſchen

___GenienunſrerNebenmenſchen;Niemandiſtdringen-
der-hierzuberufen,als wir Lehrerdes Chriſtenthums.
=_=Allesdieſesgiltzugleich:von dem Umgang€) im

engſtenSinne, dem freundſchaftlichenUmgang; und

uoh ganz.beſonders?von’ dieſem,weil dieſerdas am
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beſtenleiſtenkann. Menſchendahinzu bilden,daß
ſiedieEngelihrerMitmenſchenſeyen,iſ unſereiz
gentlicherBerufz wir*ſelbſtſollenaiſodie erſtenſol=
“(herglü>ſeligerFührerſeyn. Und hierzuſollenwir
jedeArtdes.Umgangsgeiſkvollbenuzen.— Ju der

Lehredes folgendenTheils,von der SE aprungswird dieſesSUP angewandt.

2 N

y i

F. 59.
|

Lituegik.Exemplärität,
: Bepydesvereinigtiſtes,was nachaltenBegriffen
das Weſendes Prieſtersausmacht;nur “daßmañ

“denmoraliſchenGeiſtin beydemfürdas ‘geringſte
anſahuridvermógedesHauptzugsim Volkscharakter,
in das Aeußeère,in den Buchſtabendas Weſentliche
Fette;‘und ſo wurden die PrieſterGößéndienerund

Fetiſchmacher, ſelbſtmittenin.der - chriſtlichenKirche,
PZN Menſchen.

Vereinigenwir beydesim Geiſte,der dalében-
digmacht,ſoſindwir allerdingsau< Prieſter,in

jenemerhabenenSinne,wie ChriſtuseinPrieſteriſ,
und jederChriſtalszumlebendigenTempel,zum Hei
ligthumdescthiſhenGemeinweſensgehörig, ſeynſoll
=== nachderOrdnung Melchiſede>8s, d, h,durch‘die

WeltreligiondieallgemeineAufélárungfördernd.
AlleAnſtalten,welchebeyder religiós- moras

liſchenBelehrunggemachtwerden, um dieGefühle
vortheilhaftaitzuregen,öderin einezwe>mäßigeStim-

anaiszu verſehen,begreifen‘wirUnter einerguten
:

Liturx-
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Dieurgie--“Hierzu gehören unmittelbar alle Nitús

und Feyerlichkeiteniù dem Religionsweſen;)undder

ganze‘Cultus‘Überhaupt.: Muſik, Geſang| red-

nexiſcheVorträge,- AufzügefeyerlichgeſtimmterPer-

ſonen,Gemälde,Gloenklang,Weiheund edleEin-
falt‘desVerſammluñgsortesu. dgl.“allesdieſes,un-_-
ter ſchi>lihenUmſtändengut angebracht,eröffnet
dieHerzendenEmpfindungendesSchönen,Erhabe-
nen , Und derMenſchheitswürde; ſiewerden aufſol=

<è Artzu liturgiſchenMittelngemacht,"um? zu det

GefühlenderTa:
und
Negioszuey:

EE] Fede:SipticalnuEnitdieſen2we>A rſt
«an ſichzwar verwerflich; da ſieaber als‘heiligeVolks=

ſittenichtſogeradezuabgeſchafft.werdendarf(F.43.),
ſomuß der chriſtlicheReligionslehrerſichbemühen,ſie
unterderHand zu verbeſſern,und den Gebräuchen

eine moraliſcheDeutungzu geben,Wäre ſieaber

gar derMoralitätgeradezuwiderſprechend,ſomuß
fieauchgeradezu,jedochE vorhergehenderBeleh-
xung, abgéſchafftwerden (z.B. zu frühe,Beerdigung
dox Todten, inwiefernſiezu hosReligionsgebräuchen
gehört; gewiſſermaßenauh Beichtpfennige2c); denn
der Zuhdrer,welcherdann dochnochdaraufbeſteht,
kann offenbar‘eines‘bôſenWillensüberführtwerden z

Und ſichſelbſtnah “ihmzu richten, oder:gar?die-Gez

méine ſihnah ihm richtenlaſſen,ikvervielfältigtes
Bóſes.Derchriſtl.Religionslehrerdarfſichſ{le<terz
dings"nichtzut:Vollziehung“einerHandlungverſtehen,
dieer «alsbôſevorgeſtellthat, Uebrigensvergleiche
man hierdie-im $. 54, vorgetragenenGrundſäte-des

d. -Religionsl.ater Pd.
NP
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Reforminens.ima Die liturgiſchenGebräuchsſollten
die Reſultateder - feinſten:pſychologiſchenund mora=
liſchenKenntuiſſein Verbindung-mit einander ſehen.
Noch-vieles-iſtauchtheoretiſch"hierin-zuthun,und

Jebt,da man--erſt‘anfángt‘/dieGefühle:index Mo-
"ral mehr/ zu ‘beherzigen,läßtſichauh mehr darin

lehren.Abernochweit mehriſ zu thun,un alles
praktiſchzu-mathen; / worin:wir, ſattÜber dieHin: -

derniſſeunendliche:Klagenzuführen, eigentlichan uus

felbſk:-anfangenmüſſen,um rerſk'inuus wahreLi-
turgen¿aufzuſtellen, welche‘allen-Gebcäucheneinemo=

‘ xaliſcheKraft geben,indem wir dabeyvon dem
Geiſte:desChriſienthums-zu„einemedlen:UGenen_Anſtand«durchdrungenſind,

: Hierſiſind-wirſhonbis‘indieGránzen‘dieſer
Theorie,der Liturgik,

*

gekommen,wélheman
ſammt der.Karechetikund Homiletikvon derPaſtoral
wiſſenſchäftN hat,Wir ‘brechènalfohier

‘Die:Pſliche:desgutenBeyſpielsi {hon
im Anfange-dieſesLehrbuchs({tèr“V.$, 10.) als
eine weſentlicheMilichtdeschriſtlichenReligionslehrers
vorgeſtellt.wbrdens Und in unſermweiterenGedankenzy

gangewurden--wirbeſtändig,daran-erinnert, daß ex

ohne:diefesnichts. werth- iſk.Der -moraliſcheTrieb

_ zeigtſi<ſchonin dem Kinde als Nachahmungstrieb,
welcherdemThun geachteterMénſchennachſtrebt; und

ſo iſtes- auh beyErwachſenen,

-

Exempelwirken
daherweitmehralsLehrbücher,Eine lebendigeLehre,
in ‘derPerſondesLehrersangeſchaut,- iſtbeyderGe -
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" meine fruchtbarer,zals:die herrlichſten‘didaktiſchenund

liturgiſchenAnſtalten,Auf denchriſtl.Religionsleh-
rer wirdohnehingeſehen,wieaufdieStadt,aufdem

“ Bétrgeaus derEbene umher. Sein Lichtſollleuchten,
daßAndre ſeinenre<tſ{<afenenCharakterſehen,und

.dur<hNachbildung--desihrigenGottpreiſen.Er ſoll

‘daherſi<nichtin Einſiedeleyenverſchließen- ſondern
in jederRückſichtöffentlichePerſonſeyn,- und in'an=

ſtändigenGeſellſhäften“allerArt alseinguterGeſell-

ſchaftererſcheinen.

+

DéêrfinſtereWahn, welcherdieſes

“unterſagt,und langegenug unſermStandeeintrauriz.
ges"abſchrerkendesAnſehengegebenhat,“iſtvon dem

Geiſteder Verfinſterung|erzeugtz ihmalasO iſ

widerPſlichtund Gewiſſen,
Zs

 Cxemplariſchzuſeyn,heißtdinsnichtswe-
niger,als wie eineStatüedaſtehen,alswoliteman im

_âchten-Prieſterſtolzeſägen:„ſchetallebewunderndauf
mich!“== oderin ſeinerStudierſtuberuhigifen,und

wennjemandanklopft,in geiſtlicherBehaglichkeitmitder

hohenMieneeinesGeioiſſensrathesihnabhören; oder
im Antsornate in der Geſellſchaftauftreten,und eincn

Nimbus der Heiligkeitvorſich.herverbreiten; odermit

ſeinerexegetiſchenUnd philoſophiſchenWeisheitalsjunger
Reformatorabſprechenu. dgl,m, - Noch erinnereich
michdes Widerwillèns,denmir-dasgegenunſerngan-
zen Stand in meinerfrüherenJugendtinſlößénwollte,
wenn :manmir auf denruheliebender

“

abgeſonderten

_Nfarrerin ſeinemGroßvaterftuhlemitdenWorten hin-
wies: „ſicheda einen exemplariſchen“Mann!!! «==

Nein,das iſtEE nichtunſreExemplarität,Mite

P 2
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ten-in der Geſellſchaft,als guter-Staats--und:Welt-
“bürger,alsgutesFamiliengkied„und als gebildeter
Mann, fürjedeArtdes Umgangs,ſo:gut wie andere

ehrlicheLeuteauch, odervielmehrnochbeſſerlebenund
wirken == das macht unſerLebenals Beyſpielfür
Andrebildend. UnſerExempelſollLeiniſolirtesWes
ſenſeyn,ſondernder Geiſt,welcherin allenunſern
Thun und Laſſen,in unſernPrivat- und Añitsverhält-
niſſenerſcheinenmuß. Es muß-unſermUmgangund

|

unſermPredigergeſchäfteKraft-und Lebenertheilen,

“Hiertrittabernun- ein.Widerſpruchein, Nach-
dem, was. wir,von derVolésſitteſagten(g.4 5.)ſcheint
es dieConſequenzzu erfordern,daßwirden Grundſas
aufſtellen:‘derchriſtlicheLehrereinerGemeine
inußſih>gauzznahdem begitemen,was die
Sitte voû ihm als einem CExempel-fordert,
NuniſtaberdasVolésurtheilhiernachäußerſtbeſchränkt
uud würdeden Predigerzu einem armſeligen-Charaktex

“

herabſegen,der jedenAugenbli>,jegebildeterer--iſh
um ſo-mehrſichZwang anthun,‘um ſomehreinenies

“

drigeRolleſpielen,und auf.eineunwürdigeArt ‘affec-
tivenmüßte,- Dieſeswiderſprichtaber ganz und gax

FeinerMenſchenwürdezer darfmit dieſerAufopferung
ſeinesSelbſtesſchlechterdingsnichtserkaufen,wäre.es
auchum dasHeilderWelt geſchehen.Er befindetſich:in

gleicherLage.mit„einenStaatsmanne,der ‘durtheine
_SchurkereydasWohl desLandeserkaufenkönnte;denn

den AnſchlageinesThemiſtoklesmußtecinAriſtides;ſo
wahr er Ariſtides"war; verwerfen,Vermögen, ‘Leib

„undLebenfürdieMenſchheitaufopfern, iſtgroß: abe
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die Menſchheitin:ſi ſelbſthingeben, (einWaizeug
desTeufelsſeyn,um GottesSachezu treiben)iſtnie-

dertráchtigundverdäammungswerth.== Da wird es
nun freylichnichtfehlen, daß dasVolk ſeinenLehrer
ſchiefbeurtheilt,Es heftetſcinMoraliſchesüberhaupt
ans Aeußere;es bindetalſoan dieſesund jenesüblihe
Thun und Laſſenden guténCharakter;es bildetſich

hiernachſeinJdealzund einBeyſpicl„- welchesdavon

abweicht, wird.ihm gewißnichtleichtgöttlich- gewöhn-
lichverächtlic)oderverhafterſcheinenzjemehr es ſich
Überdas Gewöhnlicheerhebt„deſto:lauterwerden die

Schlechtgeſinnten.vor dem Vole ſagen:_„«rhatden

Teufel!=== Darum giltFeinProphetleicht.inſei-
nem Vaterlande.Dadurch:wird:nun freylihdas Bolk
zurügeſtoßen,und dochſolles-von demLehrerangezo-
gen werden: Wer: kann es ändern?DieſerAnſtoß
iſ unvermeidlich,oder der Lehrermußdie Würde ſei:
nesCharakters:wegwerfen.Wer:das- thün-mag.!===

Dasiſt:alſo:einederBeſchränktheitenunſers.Wirkens.
:

EinemoraliſcheNothwendigkeit.gebietetuns,uns. dar
in zu:finden.Ja wäredieſesunvermeidlicheHins
derniß:nicht,ſo“wirktenalleguteBeyſpiele-mit einer

hinreißenden:Gewaltz©

JeſushttealleſeineZeitgenoſ-
ſen,dieihnkannten, zuſeinenJüngernund zuHim-

i

melsbürgernerhalten,undin:ſeinerganzenKircheblie-

Y FeineeinzigeSeelezueú>. i

__DagegewiſaberdocheinTroſt.Dasgute
“_Beyſpielwird aufjeden:Fallauchvon Gucgeſinnten,
welcheſich‘ÜberdengemeinenHaufenerheben,aufge-

faſidieſefinden.es ihrerNachahmungwürdig;und
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__nachund nä vereinigen. ſic<mit dem größerenLichte
die fleineren,welchenun Kraftund Muth zumhelle-

«ren Leuchtenerhalten;der vereinteGlanz verbreitet
fihüberdas Volk, undvielleichtbildetfh nun dur
ihndie Sitte! Fernerwird der Edle vielleichtim

Anfangverläſtert,aberdoh im ‘Stillêèngeachtet,und

‘dieſeAchtungwächſt.mit der längerenBekanntſchaft,
Exkann im Anfangnur auf die edlerenSeelenrech-

_nen, aber mik’der Zeitauch‘aufdengroßenHaufen,
dem nun ſéié bekannte Lebensweiſenichtnur nicht

'

mehranſtößigiſt,ſondernals etwas von höheremRangé
-

vorſchwebt.DieäznigeAchtungiſtaberebendiewün-

ſchenswürdige,welcheden Keint des PAE
u

in
fichſelbſthat,‘und in LiebeÜbergeht.

Weresumgekehrt‘anfángt,verliertſicher.Laßt
ihnje6tnohſo-hochin der Volksgunſtſtehen:viel

leichtin kurzerZeitliegter tiefund verachtet.Denn
beyder erſtenGelegenhoit,wo er nun einmalnicht

- dem EinenzuWilleniſ,indem er nah dem Andern

fichbequemt,hater’einenVerächteroderFeind,und

‘derenZahlnimmt zu und-dieſeinerFreundenimmt
ab, undnirgendsbleibtihm nun eine Stüge,Er

“iſderunglúc>ſeligſteMann! e

LBA

DieNatur des moraliſchgutenBeyſpielser-

Fordertjaauch,daßes in der Achtungwächſt,mit:
hin dieſeallenfalls‘ganzim Kleinenanfängt,aber
dann auch von Tagezu Tageſteigt. Der mora-

liſcheCharakterdes Menſcheniſtein Werden;ihm
widerſpricht8s,"zubleibenwie *er einmaliſt;er ſoll
fichimmerveredeln,So widerſpricht‘èsauh dent



guten Besſpiele,

|

daßes’ von Anfangfd inſeiner:
_ Herrlichkeitdaſtehe,daßmannachmalsgarnichts
mehrdarinentde>e,was ſteigendeBewundrungfordert,

Jéſus hatteſchondie:Achtungdes Volës ‘inx

Ganzenſi“erworben;- und er wäre ſicherdarin- ge--

ſtiegen,wenn dieDemagögennichtmit Bosheit-ihn-

verfolgthätten.
-

Allein
-

ſein“Ruhm“ſtiegdafür“in

ſeinem“Reichebis zur Unendlichkeit,Wir Lhrex |

des Chriſtenthums“ſinddannglú>lih,wenn unſre
_

Exiſtenznichtvom Volke-abhängtz-damkönnen“wir
unſernPlan

*

ſicher“darauf machen,daß dieHerze?
dès Vols ſichUns -

allmáähligzuwenden.EinGrund

mehrzudem, ‘was im 1ſtenBande“ ($.29. $ 42.)

geſagtworden: daßdieAbhängigkeit“des-chriſtlichen“

Religionslehrers*von dèm Volkeunausbleiblich*mora--

liſcheZèrrüttungnäch.ihzieht. Wenu einPrediger

gleichim-Añfangein‘allgemeinerBolksgunſtſteht,ſo.

iſtes gemeiniglich“ein ſ{limmes-Zeichens“deneein:
_VlendendesAeußere‘hatfie‘ihm‘erworben,und nie=-
_drige*Menſchengefälligkeitbringt“ihæauh wiederins-

Sinken.“ Freylichgiebtes ‘auchGlüksfälle:aber wer

farinaufdas wunderbare“Ereigniß:rechnen,daßeine

ganzeGemeineſogleichrichtigurtheile== daß:ſienur“
“

aus Edlenbeſtehe?

-

Daherſagtauh" wo ih-nithtix"

re, Luther,es ſeyvondemPredigernichts,zu halten,

denalleLeute.lobten.— Darausfolgtnun-auch,
daßes ſtrengeMilichtdev“Vorgeſebtenund-Aufſcher
ſey-den untèrgebenenPrebigergegenſchiefeBeurtheis

|

lung zu ſ{ügen.SiehabendiebeſteGelegenheit,
fota Hisu, zumachen,indem ihre



| Belehrung darüber bey der Gemeine Nachdru>hat,

VerſäumenſiedieſeGelegenheit,ſo habenſievieles
¿u verantworten; redenſieſogarder Gemeinedas
_Wort gegen ihreLehrerbey deren ſchieferBeurthei-

lung,o vergreifenſieſichan einem geheiligtenRechte,|

_ hemmendenGangder Volkserziehung, und ſindihres
erhabenenPoſtensunwürdig.

Und nochimmer ſiehtman gewöhnlichaufE
Charakterdes Religionslehrersals auf eineNebenſa-
che! Die Namen aus der Kirchengeſchichte,die einge
fádeltenBegriffeaus der Dogmatikaus einem ge-

treuen Gedächtniſſehergeſagt; oder auch,wennshoch
kommt= ein_geubterbereicherter-Verſtand-(es iſ
dasalleswichtiger2 == Doch, bedenktman. auch,
welchenChicanerieendie Beurtheilungdes Charakters
ausgeſe6tiſt, und.daß esauch den Beurthcilenden
theilsan gutem Willentheilsan Menſchenkenntniß
fehlenmöchte,ſowird jenerWunſchſehr“gemäßigt,
Denv'Mancher, deſſenHandlungenallenachden zu

RechtbeſtehendenBegriffenabgeformtſind , und.der
"dann nachdem gewöhnlichenVolksgeiſtevor derHand
vielleichtzu den-Sternenerhobenwürde,“hateinen
ſ{<le<htenCharakter; dagegenwird.derguteoffneCha-
rakter,weil er auh ſeineSchwächenſehenläßt,verz

|

(gibis:ex vorGottes,Gerichtdlsheliglánzt.
$.60.

ilt derganzenWirkſamkeitdé
E Religionslehrers

i

in derMgraliſgen, Freundſchaft.
2

“SollderUmgangunddasBeyſpieldesLehrers



ret wirkſamſeyn,ſo muß beydesanziehendſeyn,
Anzichendwird es,indemer ſichzugleichgeſtimmten
Seelenhinneigtund, indemer ihreAchtungbeſibt,
auchihreLiebegewinnt; ſiee fichimmerinni-=
“geran ihnan.

“Sein Lehrenund Cette:ſolles rechtwirfs
ſam ſeyn,ſomußUmgang und Bepſpieldafürſptes
<en z-Achtungund Liebegegênihnmüſſendabeywach-
ſen. Peberdies muß ihnderGeiſtder Menſchen
freundlichkeit($.21.)dabeydurchdringenzalles,was

niht ErzeugnißdieſesGeiſtesiſt,hat keineSegens=
kraft,Jn allemLiturgiſchen,im Cultusund in Fors-

[meln, mußſichdieſerGeiſtbewegen,ſonſtiſtesún-
nüßertodterBuchſtabe,

AlleWirkſamkeitdieſesGeiſtesvereinigtſichals

ſoin moraliſcherAchtungundLiebegegen dieGe-
meine von Sitten desLehrers, welcheAchtungund
Liebevon Seitender Gemeineerwe>t. Je ſtärker
beydesiſt, und jelebendigerihreWechſelwirkungzwiz

“ſchenLehrerundGemeine: deſtoedlerbetreibter ſei

Geſchäftund deſtogeſegneteriſtſeineWirkſamkeit,
“

Da nun jede WechſelwirkungdieſerArtFreundſchaft
heißt,ſoiſ offenbar,daß Freundſchaftdas Element

derAmétsthätigkeitdesriſtlichenNeligionslehrersiſt.

Ohnerachtetalles,was nurden ſchôónenNamen
Freundſchaftverdienenſoll,moraliſ<iſt,d,h.ein

wechſelſeitiges.Wirkendes Moraliſcheninden-Men-
{Gen„aufeinander,ſo nennen wir dieFreundſchaft,

_

welche.zwiſchenLehrer(und,Zuhörerwaltenſoll,hier
vorzugdweiſe,einemoraliſche,

“ Und,dasausfolgenden
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Gründen: a) ſehatnicht,wie manche“andreFreynd-
chaft,dienähereTheilnahmean LeidenundFreuden
_desLebensunmittelbarzum Zwe>e, und die daraus

erfolgendenHülfsleiſtungen;bÞ)ſiegehtganz abſicht-
li aufErziehungdes Volkes;C)ſieEu ſihblos
alleinaufdas’Moraliſche.

Der chriſtlicheReligionslehrerſollnämlichauf
/ dieGewiſſenals gewiſſenhafterMann wirken;er ſoll
das Innerſte,HeiligſtederMenſchenanſprechen,Auf

'

dieſem.Wege wird er mit ihnenbekannt und vertraut.

Sie müſſenihnachtenundallmähligmehrlieben , alle,

denenihremoraliſcheBeſtimmungheiligiſt:ermuß ſie
mehrachtenund mehr lieben, ſowie er bemerkt,daß
ihreGewiſſenſih_mehrin Thätigkeitſeven.Gerade

dur dieſenPunkt, worin ſihLehrerund Zuhörerbe-

rühren,entſpringtdaserhabenſteund {önſteGefühl
=< cin ewigerGrundgegénſeitigerAchtung,eineun-
endlicheQuelléwechſelſeitigerLiebe.

“

Das Göttliche
in dem Menſchenkann alleineineFreundſchaftfürEr-
de und Himmel“hervorbringen: allesMenſchliche‘vew-

geht. Darum/üanntenwir dieſeFreundſchaft
iù

im:vor-
WaliGſSinne,einemoraliſche.

Hieraus.erhelletaberauch,daßſieerſteiiſtebai
muß,und zwarhauptſächlihdurchdesLehrersBemús-

benentſtehen.' GegebeniſtdieſesVerhältnißmit dem
Eintrittin ſtimAmt’nochkeineswegs.. Er kann nue

JéneallgerneineAchtungfordern,welchéihm-dieUeber:
“ tragungeinesſolchenAmtes zuerkennt, Und das Zu-
trauen , daßer feinAmt gutführenwerde,Die per-

nlicheAchtungmußer ſicherſterwerben,ünd durch



dieſedieLiebe.“EineFreundſchaft‘ohnevorhergehende
Bekanntfchaftiſtohnehinein ſhwärmeriſchestrügli-
chesGeſchenk,oder vielmehrein Spielmit Gefühlen
und Worten;Eben ſoiſtLiebeohnëA@tungeinſinn-

“lichesWeſenvonbäldverloderndemFeuer.Wenn an-

N gehendePredigervon der.LiebeihrerGemeine zu ihe,

nen viel zu ſchwaßenwiſſen,ſofälltmir diecoketticen-

de Actriceein,welhéin ihremafectirtenDebütiren
den Beyfalldes Publikums<on zum Voraus erz

zwungen zu habenwähnt,ſtattdaßdie natürlichvor

gètxragneNolleihn erſtnah und nachgewinnt.Und

Hier ſollvollendsgarkeinRollenſpielenſeynzallesganz
Natur,“WirhabenſchondieErfahrungangezogen,
‘daßgeradeſolchevielgeliebteLehrer= Vie thrjugend=

a

licherGeiſtwähnt==. am erſten
i

inderGunſtfallen,
und in feindſeligeVerhältniſſemit den Gemeinengera-

then.Manfängt mitder Liebe, diedurchſinnliche
Eindrü>>eentſtand,an; ſchadetſihdadurchan der

Ächtungsmachtnun ſelbſtübertriebeneForderungett,
“odermuß ſieſichgefallenlaſſenverfällt

i

in Mißtrauen;

oder.derLehrerwird kriechend, ‘undſuchtdurchBuh-
lereyum GunſtdieLiebevor dem Erlöſchenzu retten.

Sogeht allesrü>gängig,Man fängtmit dem An-

ziehenderLiebean und endigtmit dem ganzabſtoßen-
|

denVerluſtederAchtung,
Dadas Moraliſcheinuns einſtetigesWerben

iſt,ſomußauchdas, was ſichdaraufgründet;die

moraliſcheFreundſchaft,‘etmit der Bekanntſchaft
deſſetbenentſtehenund werden. DieFreundſchaftiſt
„die‘

humaneAcußeruugder Moralitätzwiſchenzu-
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ſammentretendenMenſchen; ſieiſtalſowie dieMo-
ralitátſelbſtein Fortſchreitenins Unendliche,Die
Herzenfindenund bildenſicheinander immer anzie-
henderund achtungswürdigerzſieſchließenſi<ihre
Tiéfenauf,werden vertrauter,und ahndenin ſich
dieHerrlichkeitender Ewigkeit.— Nichts“wirkt
fo tiefſo weit, ſodauernd.als.was in dieGewiſſen

dringt,Ein moraliſcherLehrerhat daherden glúd-
lichſtenWirkungsfkreis.JenenBundder moraliſchen
Freundſchaftzu ſtiften,wirdalſoniemandenleichter
alsdem chriſtlichenReligionslehrer.— Man ſieht

hierbey,daßder Vergleichungdes Verhältniſſes.zwiſchen
"

Lehrerund Gemeinein dem. alten Geſchmacksſtyle,
wornach“dieſeals die Braut:vorgeſtelltwurde, doch

etwas nihtganz Unrichtiges:zum Grunde:lag.
i

DieſemoraliſcheFreundſchaftiſtdemnach‘das
_

Jdealvon demGeiſtunſrer:Aratsthätigkeit:Wo ſie
‘vollendetwäre,da wre der Lehrermit der Gemeine
Überhaupt.und.mit.jedemeinzelnewGliedederſelben

_in der‘engſtenmoraliſchenVertraulichkeit,Aber es

if nur Annáherunghierzu:möglich,unddieſeſolldenm
auh aus der UberalitätunſersCharakters, 'in ‘der

Artéfübriigund überall.bewieſen„. erfolgen.Dieſe
moraliſcheFreundſchaftiſtalſoeinzigund alleindie
Vlüte des heiligſtenTriebes,einzigund allein‘er-

zeugtvon dem Geiſtedes Chriſtenthums,
O fehltuns dieſerGeiſt,o fehltuns dieſe

Freundſchaft,ſofehltunsalles!UnſerAmt iſtdann
“einelügenhafteMaſke,unſerLehrenein armſeligér
Buchſtab1LehrtoniſtA�ectation.Und ertrittein



îm Umgang oder fsa R Vortrage, wo das

Sprechennicht aus dem Herzenkommt, : ſondernblos

vonAmtswegen geſchieht,Sey nur Freunddeſſen,
_zudem du redeſt,ſoſprichſtdu in ſeineSeele.So
z.B. iſt-dieKindererziehungaußerderFamiliemeiſt

eineFarce,welcheman mit denKindernſpielt;ein
geiſtloſesRegeln;nur der Familientondringtindas
Kinderherz;nur dieVater- und Mutterſpracheiſtdie
Sprache,welchedieNaturzurErziehungindieſerPe-
riodegab.

“
UndzurErziehungder Erwachſenengab

die Natur dieSprache=== der Mennathaft:
;
Wieherrlich“iſtunſreAusfichtE derGemeine,

_wounſreWirkſamkeitin dieſemGeiſteanfängt! Wie

heſeligendunſerEinfluß!Freylich-hatauchdieſesdie

MenſchlicheTrägheit
i

ineinentódtendenBuchſtabenverz

‘wandelt,indem uñfiſerStandſichvielfältigcineHerrz
ſchaftúberdieGewiſſenangemäßthat,und bisin die

: tiefſtenGeheimniſſeder Familieneinzudringengewußt
hat. Weg mit allem dem! es iſtdem Geiſteder.

Freundſchaftund desChriſtenthumsdurchauszuwider,-

UnſerAmt iſtdie gewiſſenhafteWirkſamkeitauf die

Géwiſſen,und zar vermittelſtdes Chriſtenthums,und

ſeineganzeThätigkeitgehtvon ſtatteninde Verhält-
niſſederORRS E

“2 HierzuhatſicilsunſreTheoriedetVolkserzie-
hungentwickelt;und das Geſchäftdes chriſtlichenRez

ligionslehrers

*

muß.nun ſichebenfallsganz aus dieſer
aufgeſtelitenJdeedermoraliſchenFreun d«

1aaftUniſaYehrer
und ii catwik-

Ÿ
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feln.Sè i� das Prihzipder ganzen Paſtoral:

HEESwelehe“hieranſchließt.
EigentlichgehödrenHômilecik,Katechetiki

nbLiturgikhierzu;wir nehmenaberin der:folgen-
den AbtheilungdieſesBuchsdiePaſtorallehrein

demengerenSinuefücdas, was nochnah der Aus-
ſcheidungjenerDiſciplinendieDheoriederVolks:
‘erziehungA EEFE Es, inſh
MOE 2

tnf FE werden aus-ällemGeſagtennk
mén, daßes unmöglichunſreMeynungſeynkann,die-
ſenGeiſt,welcheruns in unſermGeſchäfteleitenſoll,
hervorbringenzu wollen. NichtdurchdieVorſtellung
der Nutzbarkeitwird wahreFreundſchaftgeſtiftet;

6

“

daswäre'einwahrerWiderſpruch.Nothweniger|fann
‘dieguteGeſinnungdurchet Regelwerkjemanden“Je:

“

machtwerden. EinePaſtorallehre, alseinRegelwerk,
iſtein vèrächtliches,| beleidigendesDing.Ichtrauè

:

allenmeinenLeſernjeneGeſinnungder Liberalität,und
JeneGewiſſeasthätigfkeitwelcheſelbſtüberdas, was

wir zu thunhaben,denft,zuvielzu, alsdaßdiefolz
gendeAnweiſungetivas anders“ſeynſollte,alseine
Entwi>elungder Geſinnungder moraliſchenFreund-

ſchaft,wie fiebeyreiſlihemNachdenkenſichin ‘den

beſondernBeziehungenunſersAmtes äußert. Und

“nur ſofällt’das ſinſtereGewand. vólligab,"das lange
genugdas Paſtoralweſenabſchre>endmachte,

:

‘Eine herrlicheIdee"leitét“uns 5;derunvollkom-
mene BuchſtabdieſesLehrbuchsiſnur eineA
daßſiederMeſeeſichſelbſtvollende.
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Nein wir wollen nichtals Sklaven unſersGe-
{{hâftswirken: mit freyemGeiſte,‘mitfröhlichemHerz
zenstriebe-tretenwir.in unſermAmteauf,von inne-
rein, göttlichemBerufegetrieben!So ſindwir Prit-
{erderE ineiner er abenenE

AnhangzurÉitäceenbeüberdettBolks:
:

charaëéerinBepſpielen,ARAN

Wir habendasVolk überhauptcharakteriſirt
als dén Menſcheniù ſeinerMiſchungunddieſennach
«ipergewiſſen.Mittellinieuns vorgeſtellt,So ſind

vielleichtdieHälfteoder zwey DrittheiledeiMenſchen
um uns heranzunehmen.Die darunterhinabſteigen
nennen“ wir Pöbel,die ſh darübererheben.Edle.
Esverſtehtſich,daßdieſeKlaſſificationdioContinui
tât derCharaëktere,wie ſiein derWirklichkeitſind,
und wéswegenda Feineſoſcharfe.Abſcheidungmöglich

'

iſt,feineswegsaufheben:ſoll,Indeſſenkönnenwir
doch.zur Ehre dec Menſchheitannehmen, daßim
Darchſchnitteein-Sechstheitdes Volks.zu den Edlen

gehört; vielleichtan manchenOrtenauc mehr,Man
niußſienur auh in jedemStandezu findenwiſſen.
Die RegelnderMenſchenkenntnis,welcheman darú-
ber angiebt,”z.B., daßſichbei-dem weiblichenGe-
{le<tein den höhernStänden,und beydem männli-

chenin den mittlèrèndiemeiſtenEdlenfänden,u. dgl.

habenzuvielelocaleBeziehungenund Ausnahmen,
alsdaß wir ſiefónntenals Regelngeltenlaſſen;

auh ſiehtman oftbeyſolchenBemerkungen, daßih-
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nen nichts fehlt als == Menſchenkenntaniß,oderdie

Heitnáne“‘Schergabê,inallenStänden,auchin den

Utedrigſtén‘dièedelſtenCharafteré‘zuerbliden.

WahrſcheintiEſindder; Edlendoh immer

mehrere,als des Pôbels; und wärenihrerauh weni-

ger, fogebenſiédoh vielleichtdur ihremoraliſche
KiaftdenAusſchlag,DieMajoritätdesVolks rich:

tetſichdanndarnach.DieÿkanndemRei srer den Muth“erhebèn.E

e

C“Einige,Charaktereaus demMittelſchlage.
1) Ein Bauer von gutemVerſtandund geläu-

figenKatechiſmuskenntniſſen.Bey ‘dem Wohlſtande,
worin er ſichbefindet,liebter die Vermehrungſei-
nes Vermögens‘undachtetnur dieBégüterten.Er
iſt«fleißig7 beſuchtden Gottesdienſt,hältauf Gottes
Wort, auf Zuchtüund Ehrbarkeit.Was ihm nur

im. mindeſtendagegenzu ſeynſcheint,erregtſeinen
_ Eifer,¡und wenn _esjèmandiſt,der es durhſeßen

will,ſeinenHaß,Hinneigenzum Phäáriſäiſmus.-Vor-

“theileim Handelund Wandel, worinBetrugunter-

miſchtiſt,"geltenihm fürKlugheit.Der Arme

aus ſeinemDorfeerhältSctrafpredigtenvon ihm, der
BettlerAlmoſen;beyfreudigenund ehrenvollenVets

anlaſſungengiebtêr anſehnlih. Er iſteinFreund
der ſtarkenAusdrú>e vohder Genugthuungslehreu

dgl.  Ueberallhâlter auf das Alté. Predigerund |

Schullehrerwerdenvon ihm“geachtetund beſchenkt;.

aberdafúcmüſſenſieauh nachſeinemSinne ſeyn,

undvon ihmRath annehmenzſonſthabenſieeinen
R

miß-
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mißlichen-Stand beyE E
Dieſesiſtbérgemeine

Charakterdes ‘DeutſchenBauernvon reiferemAltet,
der ſichbey einigerreligióſenCulturim Wohlſtande
befindet,wobeyihn gemeiniglichirgendeine Leiden---

ſchaftbeherrſcht(Geldliebe',öderHag u. �.w.).

'

Dieſe
muß man beyihmangreifen,ohneſichauf RO
diſpútemit ihmcinzulaſſen, y

2) Die Frau * * * iſwegenihrerWohlthätig-
keitallgemciabekannt. Sie iſteineguteGeſellſchaf=
terin. DerPredigerdesOrts, welcherin ihrem

Hauſevielgilt,darfnur von cinemNothleidenden
ſprechen,ſoiſ ſieſógleichzurUnterſtüzungbereit.Da=

‘gegenführtdasGeſindegroß?Klagenüber fie,und
hâltſeltendas Jahraus. Sie klagtüberdas Ver=
derben des Geſindesunaufhörlich; dennſiehat úie

“die weiblicheKunſtgelernt,Géſindezu regierenund:
|

nochwenigeres zu beſſern. Ueberhauptverſteht.fie
nur das KlagenüberhäuslicheUebel,ohne ihnen“ab-
zuhelfen.“Das könnteſieaber leicht,wenn ſiewe:

nigerin A�ect'geriethe,undmit freyerSeele-ihren
Verſtanddazubraúchte.Weilſieaberimmeran ſich

ſelbſt.denkt, ſobeziehtſiealles auf ſi, verſettſich
nie in dieLagederer,úberwelcheſieklagt/ und be-

handeltſiedaherimmer verkehrt.So befindetſi<"

auchdex-Hauslehrerübelbeyihr,undihreKinder,
gegenwelcheſievollendszu“{wahif,verwildecn.wen

Der Predigerſichtes wohlmanchmal,aberergiebt

ihrnie Unrècht.Er ſigtlieberin ihrenGe ſelſchaften
andem Spieltiſche,als-daßer ſichdieMühe nähme,

:

Þ. Neligiongsl,2ter Dd, A bA



- nur ein Wörtchenüber beſſereErziehungder Kinder

zufprehen.= Und o bleibtes immer beydem

“altenUebel, oderverſchlimmertfichvielmehr,Eſh feinesaus demHOEAtes
;

|

Einige Charaktereaus dem Pöbel.Hieriſ
überallmehrPaſſivität,Hingebungan dieSinnlich-
leit im Denken und Handéln;doh auchmitunter

Gewiſſenstrieb,der ſichdann bald in der herrſchen:
den Leidenſchaftlichkeitverliert;und ſo giebtes“ oft

“

energiſcheAeußerungen.Daher Schlechtigkeiten,oft
Abſcheulichkeiten,und mituntermanchmalAufopfes

ORI
die man hochpreiſet.

x. EinjungerStudirenderwird lûderlih;
e

er

gehtnun unter die Soldaten. Er möchte’hiergerne
Rollenſpielen;das glü>tihm aber nicht,und‘da
es ihm überhauptnichtnah dem Sinne geht,ſode-
ſertirter. Eine Reihe von Lügenund 'Jntriguen,
“Er ſuchtden Krieg.Hierraubtund mordeter, und
zeichnetſichdurchmanche-Heldenthataus. Das

ſtimmtmit ſeinerlo>ern Lebensartzuſämmen, und

verſchatihm mancheGelegenheitzumGenießen.Da-
beyentrodhnter ſih ganzvom ruhigenNachdenken
úber ſeinThun und Laſſen;die Gegenwartdes Au- |

genbli>siſt ihmAlles, Er ſtürmteinſtberauſczt
in dieFeindeeinz er wird umzingelt;man bietet

ihm Pardonan, aber das Leben hat in dem Augen-
bli>ekeinenWerthfürihn;er fälltals wüthender
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:

Kämpfermit lautemAusrufs(ob: es lebe die Res

PUblif! == oder: es lebe der König!== das mahe
hier keinenUnterſchied),der ihnin manchenAugen,
die ihnnichtkennen, zu einem OpferfürsVater-
landAaOkönnte,

i

:

2. Ein Rechnungsbeamterhat ſihdur ſein
Geſchäft,außerdeſſenmechaniſchemGangeer ‘wenig
verſteht»- AnſehnbeyſeinenObern“erworben.Zugleich
wußte er ſi<aberVermögenzuerwerben, und ſeine
Geldliebewurdè unbeſchränkt,Durch dieRoutine
wardihm einegewiſſeKlugheitzu,Theil,ſichauf
feineArt durchBetrügereyenundBeſtechlichkeitzu
bereicherny und doh den Namen eineséhrbarenManz
nés zu behaupten.Auch gelingtes ihm,ſeineKin=
der,dur ZurükdrängenmanchesVerdienſtvolleren,zu

'

verſorgenz denn er verſtehtſihaufmanchePraktikén,

Der Geiſtlicheſeines.Ortshatihnbeyeinigen
Gelegenheiten,„da er wegen dèrArmenpolizeymit ihm
inColliſionkam,wegen ſeinerHärte:und Ungerech=-
tigkeitangehenmüſſen,und iſtdadurchin tödtlichen
Haß béy“ihm ‘gefallen.AlleindieſeriſtSinnling

{bon vivant),feinerWeltmann,vérſchmáhtkeine

LuſtbarkeitenundkeinSpiel,bringtdas Seinige
|

durch,greiftin anvertrauteGelder u. ſw. Die
Klagenbrechennun gegen ihnloß. JenerBeamte
iſtdabeyſeinärgſterFeind,und weißam meiſten
von Skandalund von

MGI in ſeinenAusſagen
gegenihnvorzubringenu, �.ww.

LE
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4 gi:EineHandwerkStai welche immer eeligiós
Fa {wagtenpflegt,hat Eingang bey. einer vornehmen

Dame, welche-jetzt in dem Städtchen wohnt,
- wohin

ſieſ<, inihrenIntriguenermattet,vom Hofe
retirirthat. JenesWeib iſt überausdienſtfere
tigzdafürgenieſitſievielin andernHäuſern.Jhr

“

Hausweſenverſinktin Unordnung und Unreirklüthkeit.,
Bey ihrerDame iſ ſiewohlgelitten;denn ſieſpricht.

ihr nah dem Munde, und trägtihrdie ſkandalöſe
Chronikzu. Hiertrifftſieoftden Geiſtlichenin glei=

_-<hexAbſicht_an.Dieſerſpendetder gnädigenFrau

Privatcommunion,Abſolution,Gewiſſensruhe«=== ge=

genſtattlicheGeſchenke.Undda er Einflußaufihre
Briefehat, und dieſeauf wichtigeMánnerwirken,
ſo wird hierno< manche Juntriguegeſpielt,Aus

©

purerLiebé zur Religionwird“ der brave Candidat,
der fi ‘einmalgegen Prieſterweſen,Privatcommu-

nion u. dgl.geäußerthatte,und dem beſchränktenKo-

pfedes Geiſtlichenläſtigwar, von der zweytenPrez

digerſtelledieihm ſonſtgeworden“wäre,verdrängt.
Indeſſenhatnun der Beichtvatermanchesausge»
{att , was ihredienſtfertigeHandwerksfrauihrgar
baldwiedervorbringt.Da giebtes freylichmißliche

Geſichter.Aber derPredigerweißſichzu helfendur<
LäugnenundRundmaten, : wobeynichtsvon Kries

hereygeſpartwird; erſpeiſetan dem Tagenocwies
._ deran der Tafel,

EinigeCharakterevon Edlen,
|

1,EinBaueriſtfleißiga5frohin‘ſeinem
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Geſchäfte.- Erbeginntdieſeund jeneGutsverbeſſez
rung, worüberdieAndern dieKöpfeſchütteln,Dem
Manne, der ihm‘ſeinErbtheildurchRechtsverſchlin=-
gungenſtreitigmachte,undihn beynahein Armuth-
“geſtürzthätte,hilfter-jeßt'durh Geldunterſtübung,
E um ihn in ſeinenUnglüsfällenzu retten. Er braucht
den’ſtudiertenArztdennochfortbeyſeinenübrigen
Kindern,obgleicheines-unter deſſenHändenſtarb,und
dieLeuteihm zum Doxfarzterathen;er weißdoch-die

gewiſſenhafteGeſchicklichkeitdes vernünftigenMannes
zu {hzen.Der Predigerdes Orts führteinigeVere
beſſerungenein, UnſerBauerhatteeinigesdagegen
einzuwenden;er trug es beſcheidenvor, wurde ‘bez

lehrt,belehrtAndre wieder,und hältſonichtnurdas
Murren in derGemeine zurü>,ſondernmachtauch,
daßdiegutenAnſtaltendurchgehen.Es fällteinMißjahr
einz allesgehttraurig;erpfeiftnah wie.vor ſein
Morgen- undAbendlied,und denktnux an dieNoth
ſeinesarmenNachbars,Kriegsunfällekommen hin-

“zu z er vermindertdurchſeineruhigeAnſichtdie
{limmen Gerüchte,und dur ſeinen.vernünftigen

_ Rathdie ſchlimmeLahedes ‘Orts,

2. Noch konntederWollweber** diedörrlihi-
ge WareſeinesFleißesaufdembenachbartenMarkte

nichtloßwerden. Noch liegtdieSchuldenlaſt-und-
dieDürftigkeitfeigerFamiliewer auf ihm.

“ Ec

láßtſichaberin ſeinemVertrauen aufGottnichtirre

machen, Sein {<waches,immer klagendesWeih,
“

tróſteterzihreBitterkeit,in dieſieſooftausbricht,

À,
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berarbeiteter an ſeinerWerkſtätte.SeinenKindern
ertheilter Belehrungenaus ſeinerſonntäglichenLektüre.
‘Erbetetnichtblos fúrſi<hund die Seinigenzauh

fürdie‘Obrigkeit,
-

und ſelbſtfürdas Wohl ſeines
reichernNachbarn, derihmſeineUkrerſtügungver-

ſagte.
; 3. Einalter SchultectoshatvielVerdruß

1

von

n

Pia
nem hochherfahrendenjungenCollegen."Beyſeinen
_Lieblingsſachen,den Humanioren,iſ er auchſelbſthu-
man, und „unerachtetihm von dem jungenManne
dieLiebeſeinerSchülerentzogenwird , ſobleibter

doch dienſtfertiggegen dieſen,und ſuchtſorgfältigdeſ-
“

fenSchwächenvor den Schülernzu de>en,

“Unterredung‘zwiſcheniweyenPröódigerr
i

A. Und derMann hat ſi< den Verdruß
i

gemacht
LE

i j

B, Die Gemeineiſkmit Rechtanf
gegenihn. = Den Moſesauchzum An zu
machen, «== bedenkenSie nur!

‘A. Wenigſtenshätteihdavontesvefibiils:
gent. So etwas gehörtuichtaufdieKanzel,Cuibo-
no?Es machtnur Verdrußund =

_B,  (Higig)Und == = y was!Das iſt
Fie leidigeAufklärung,LauterNeologie,HerrAmts-
bruder!Was dieHerrenno< aus der Bibelaaswerden! = y

-&
f

i
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A, Nun, ‘nun, wir -ſindhierunteruns.
| Wenn auchalles nichtgeradèſoiſt,wie man es

vortragenmuß, ſo = ſoláßtman es doh ſodabey
bewenden,und bequemtſichfreilichimmer auchete
was nachdenneueren RE

—- {0gut ecs

gehenwill.
B._- (Forſchend.)Wie? GtautenSienicht

daß allesſoaruws. :

“A, (Behutſam)Ichmeyneúurſo,waa man
muß ſichDBerdrußerſparen. |

¿

PSE B, Nein, das Volkmuß bafeinemGlaus
benbleiben,und ichbleibeE.dabey,michtacenichtsirre,? : E

A Jm SEAſindfieo feſtvonallenLehr-
meynungen überzeugt?(A,wurde beydem Gedanken,

daßſeinAmtsbrudercingefährlicherMenſchim Auf-
laurenſey,behutſamer),w_ Doh,Sie habenRecht,
HerrAmtshruder.aua WiſſenS jedenVerluſt,ven

:

dertolleMenſchnun erlittenhat? DinA
|

_B, Welchen? :

a8

A, SeinHoîzim Walde iſtihmgeſtohlen
worden,Man weißwohlden Thäter, aber Nicmand
verräthihn. Die Gemeineiſteinmaldem ih
feindwegen ſeinerFreygeiſterey,

_B., Das nenn’ ihdohnohLiebejurRelio
gionunterden Leuten?!

: ‘A. (Lächelnd)

|

Nun = == Indeſſenwiſe|

ſenSiè,wie ihs mache?Ihhaltemi<mit:„meine
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Bauernz_und glaubenSie, wenn ich einen.

n.

Dienſt
_ von ihnenverlange,ſoſind.ſiebeyder Hand. Hô-

_
ren Sie, es gehtnichtsdarübery wenn man ſichfeiz

_nen_ Verdrußmacht. »
i

Hie erfolgten.noh mehrerePlattheiten; doß-
wegenbrechenwir hierab. Denn allesLeidenſchaft-
lichewirdim Geſprächeplatt.Wohntin “ſolchen
PrèdigernderGeiſtdeschriſtlichenLehrers?|

2

* Sophronhatmit Beſcheidenheitſttidiertund
- vielgelernt

|

SeinerſterjugendlicherVerſuhin der

_ShriftſtellereyhattedasGlú>,einſtrengeso�fentliches
Urtheilzu erhaltén.Nun wandte er deſtomehran

feineinnereAusbildung,beſondersbildeteer ſeine
Lehrgabebeſſeraus. _ Er wurde Prediger.

* Wie hob
___{ſeinHerz,wenn er ‘vorderGemeine auftrat!Alle

_religióſenGefühle,von ſeiner“früheſtenJugendauf,
drangenjet in einemneuen Lebenhervor,und ſtrôm-

teninden Lehren,dieer vortrug,und deren Vortrag
ex gewiſſenhaftſtudierthatte,máchtigaus ſeinem
Herzen,KeinZuhörerbliebungerührf.

:

Sein Studiumder Philoſophieführteihnauf
ſeineignesHerz,und.dieſeszum Philoſophiren,‘und

dabeyſtudierteer dièMenſchenÜberhaupt:Oft“muſß-
“te eclächeln,wenn man ihn jestſhon füreinen'

großenMenſchenkennerhielt.

Sichin dieLageAndrerzu elaswar ióm
:

wieangeboren,EinegewiſſeSES undFreund=
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r

dadurchin LinganzesWeſen“dbeigegans
gen, und da man ihnſeltenwiderſprechenhôrte,ſo

ſagten'îhmManchegerne nach,daß er allzugefällig
ſey. Allein es fandſich,daßniemand ſelbſtſtändiger
dabeywar, als.er, und daßAndregemeinigliham

Ende ſeineWahrheitenannahmen,alswärenes ihre
eignen.SeineVielſeitigkeikr,ſeinSchauenin den.

GeiſtAndrer, ſeineGewandtheit,Andreſichſelbſtbeſa
ſerverſtehenzulêhren— wuchsmit ſeinenübrigen
Kenntniſſenund mitdem hohenGefühle, dasihm

e Beſtimmung‘einflóßte.

Er ſpeculiïtenichtgerne überLehrmeynungen
undexegetiſcheHyvotheſen,Aber er ſtudierteſiſiehiſto-
‘riſch,alsVorſtellungsartenderMenſchen,, und ſuchte
das Gemeinnügigeund Subjectivedaraus abzulernen,

Ein jungerPredigerwarn ſeinerNähe,wel=

cher.durchſeineOrthodoxieund religiöſeReden bey
einerangeſehenenVolésklaſſevielgalt,und ſichüber-

_

hauptaufeinefeineArt des Kriechensbeyderſelben.
verſtand.Dieſererhieltdas Amt, woraufSophron
ſchonhatte.hoffendürfen,und worauferauchals
aufeinenſehrerwúnſhtenWirkungskreisgehofft:hatte,

Sophronſchaltdarumnichtin ſeinemHerzen
aufihn,als ‘aufeinenObſcuranten.Er glaubtſich

vielleichtſelbſtÜberzeugt, indem er die Lehrſäge{ón
‘vorträgtund mit Beyfalldavon redet!“ ſo dachte
Sophronvon ihm, und ſeineHumanitätgeanu,in
der Folgevielüberihn,
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:

Man legteifmmanchmal‘verfängliheFragen
“vor;es waren geradedie Zeiten , wo Aufklärung und

ObſcurantifmuséinenmächtigenſichtbarenKampf be-

gannen,Er wußte jedemnachſeiner?Vorſtellungs
__artſòzu antivorten,daß er. dieErbitterung:derPars
E theyenmilderte,und aufdas Gute hinwies/-welches:

alleMenſcheneinigenſoll.

“Seine Lehrgabegewannmehr Anſehn;ſein
Wirkungskreiswurde größer.Er füllteihn ſoaus,
daß‘derErfolgda, wo ver Anfangsunbemerktgeblie-

ben war,deſiomehr ſeinenRuhmverkündete,Seis

neUeberzeugungenwurden täglichreinerund feſter.
Y SeineReligionvar einherrſchendesfrohesGefühlin
“Herzund Wort; ſcinthätigesLebendasOpferauf
dem AltareſeinesGotte8dienſtes.

DaihnmancheUnglüsfüitetrafen,ſo gewann-

ſeinInneresnoh mehr an Heiterkeit; und indemex
dieKraftdes Chriſtenthumsin ſi ſelbſtempfand,
ſobegeiſterteihndießin ſeinenBelehrungen,und dá

er dann ebendieſeKraftbeyAndern wirkſamſah,
ſokehrteer ſiedann gleichſammit reicheZuwachſe
inſeinHerzzurü>.“Erſtandvermittelſtſeineschriſt-
lichenGeiſtesin:ſeelenerhebenderGemeinſchaftmit

ſeinenZuhorernund andernMenſchen. ¿

Er bedachtebeydem Anbli> des Guten, dag

er ſtiftenkonnte,daß dieſeshauptſächlichaufNech-
nung ſeinerglli>lichenLagekam. „Wie vielbinih
ſchuldiggeblieben! Hätteih in jedemMomentemei-
nes¿Lebensdem Triebe meines Gewiſſensgefolgt,
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hâte igbeſondersvon 1weinernivaNBôtrbdréitung
“an, allesmit dermöglichſkeAnſtrengung‘därchdatht,
vie viel hätteih lernenkönnenum Sctlêd'zu ge-

winnen! Ach,allesVerſáutnteiſtein ins?Wnendliche

„ſteigenderVerluſt1,== So ‘ſagteerfdpfit!Währ»
heitsgefühle.Aber das Verſáumte“lä‘gumNath-
holenvor ihm,und dieſesilößteihm wiederRn.
y ein

RS :

Er‘genoßdasGlü> der citanihain ganz

vorzüglichem-Grade,“Dieſesbeſonderserôffneteihnx
de Sinn fürden Geiſt,derihn aus ‘dêm Charak-
ter SFeſus,roenn er feinLieblingsbuch,das Evange-
lium Johannislas,und ſonſtanſprah.Da ſtand

-

dererhabene’Stifterder Weltreligionvor ihm, wie er-
ſeinWerk begann,unter dem Bunde ſeinerFreunde,
ein WerkdergroßenSeelenvereinigungfürdieEwigs
keit; wieſi<da Nebel gegen ihn heranwälzten,
aber er,von ſeinererhabenenStufe,Überdie Ge-

genwarthinwegſahnachder Zukunft,roorinErde
undHimmelan einander ſcließet; wie dasLichtvon
“ihm ausgieng,überdiekünftigenGenerationen,und

ſichinsUnendlicheverbreitete;wie Jeſusin . dieſem
Gefühlewirfte,und i< freudigderWeltopferte,und

“wie dann ſeinGeiſtdur dieerſtenVerkündigerſeiz
“

nes Evangeliumsfortwirkte.Da dieſerGeiſt===
_ dachteSophronreiter == ſein Werk zur Veryoll-

kommnungder Menſchheitforttreibt,ſomúßtenſeine

Wirkungeneigentliimmer glänzendererſcheinen;und

daßdieſesnegeſchehen,iſthauptſächlich
dieSchuld
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== des Lehrſtandes,An uns chriſtlicheLehrerergeht
der Ruf desChriſtenthumsam lauteſtenzwir ſollen
alleCulturdes Zeitaltersin uns ſammeln,mit in-

nerm Lichtedurchdringen,und in Wort und That
_gufélärenderſcheinenlaſſen,In dieſenStand biw

icheingetreten!‘
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Die Paſtorallehre.iſ diebeſtimmteAn- -

wendungder Grundſáße,welcheder Volks<

erziehungüberhauptgelten,anfdie Umts

führung des <hriſtlichenNReligionslehrers.
"Dieſes Amt heißtîn der HinſichtPfarramtoder
_Predigtamt.Es beſtehtdemnachin der gewiſſen-
haften BehandlungderGetoiſſen($.1.) vermittelſk
der chriſtlichenReligión($.56.),indemVerhältniſſe
der moraliſchenFreundſchaft(ÿ.60),

E

Alles,was aus ‘dieſemVerhältniſſenothwendig
hervorgeht,und ſichſoallgemeindarſtellenläßt,gee
hörtweſentlichzum Pfarramte;und dieſeskann
mit ſtrengemRechtevon demPfarrer,wenn er da-

zu óffentlichangeſtelltund inſtruirt,iſt,(vgl.xr B. $.

29.fg.)gefordertwerden, -- Was nichtnothwendig,
ſondernnur Bedingungsweiſe,oderals.zufälligesMit=

teldamitverbundeniſ, das muß dereigenenBe-

urtheilungauh in dem Sinne überlaſſenbleiben, ‘daß>

Andere,welchedieLageder Sachennichtgenau ein
ſchen,garnichtdarüberurtheilenkönnen. 83,B.
dieóffentlichenReligionsvorträgezurbeſtimmtenZeit
halten,gehörtzu ‘demerſteren;einenKrankenbes
ſuchen,zu dem leßteren,

-

Dabeyabecwird man bw
merken:

(

|



x) Daß das,was mit ſtrengemRechtegefordertwird,
nur das Aeußerebetreffenkann:wie viel Geiſt
‘derLehrerin ſeinenVortraglegt; die Jnnig-
keitdes Gefühls,womit er ihn hält;die Luft

“Und BS welcheihn in feinenVerrichtungen
treibt— Furz, alleswas das Innereeiñes Gei-

ſtesgeſchäftsd.„i.die Hauptſachedabey,ausmacht,
gehörtvor tejumenſchlichesGericht;ind hiecin
den PredigerzurRechenſchaftziehen,“ iſtnihtnur

eine fránkendeAnmaßung, ein Eingriffin das Gött-

licheund in das Menſchheits- Zieht, fondern-es

wirkt‘auh geradedem Zweckezuwider,Denn diez

ſs Amt ſollmit eigenemfreudigen.Geiſtestriebe
betriebenwerden,mehr,möchteih ſagen,als-ir-

gend ein Geſchäft;und da ſ{<lägtder Buchſtabe
-

des Geſeßes-nieder,und lähmtdie geiſtigeEner-

_“giezdas ganze Amt des Geiſtesein armſeliger
Buchſtab.Der chriſtlicheReligionslehrerſollſich-
ſelb|ein Geſesſeyn,das aber freylihmit-dem

aufgeſtelltenGeſegeEins iſt,wiedas Genie des

KünſtlerszugleihdieRegin ſeinerNatur und
Freiheitträgt,worna<hman das Kunſtwerkbeur=

theilt.Denn es ſollallesbeyihm aus dem Her-
zen hervorgehen($.38.). Fehltihm jenerGeiſt
desChriſtenthums, welcherdie moraliſcheFreund-
{afthervortreibt(der Genius des Predigtamts),
{0 ſollteer ganz von dieſemAmte entferntbleiz

benzer handeltfonſigewiſſenlos(F. 18.), und

allés Ermahnenund Strafeniſtdann dochnur
|

traurigesFlidwerk, | WS

; 2)
4
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2) Beyweitem die meiſtenVerrichtungendes Pfarr-
amts findvon der Art, daß man nichtüberſiein

„Einzelnenallgemeinhinrihtenfan. Allein im

Ganzenfann dergeubteund rehtſchafèneMen-

“ſchenkennerdeſtomehrüber den Geiſtdes Predi-
gers‘daraus urtheilen.So wie man aus den

Erſcheinungendes Lebens,zuſammengenommenund

in ihrerFolgeauf einander,aufdas Daſeynund

dieStärkederLebenskraftſchließt, ſowird auh
das moraliſcheLebensprinzipſichin dem ganzen

Thun und Laſſendes Menſchenerweiſen.So

kann mancherhier“einenKrankenbeſuchverſäu-
men: dort eineReiſezu ſeinerErholungmachenz
und doh weit mehr Gutes und mit.gewiſſenhaf-
“teremEiferwirken,als der Mann nachder Uhr,
und nah dem Buchſtaben.Wer dagegenalle
Krankenvernachläſſigt, und lieberreiſet,als ſein
“Amtbetreibt, ſodaß es dadurchwirklichleidèt,und
‘wer dergleichenBetragenſo gewöhnlichhinzeigtz
wer immer in ſeinerStube ſist, und ñie_mit

__* Menſchenumgehn mag; wer jederzeitzeigt,daß
- es ihm lieberum Geldeinnahmeoderum ókono=z

miſcheGeſchäftezu thuniſt,alsum ſeineAmts-

geſchäfte=, der beweiſeteinen des Amts Univür-

‘digenCharakterzihm fehltder Geiſt,Aber um

dieſeszu wiſſen,dazugehörtlängere,genaue und

redlicheBeobachtungmit tiefererMenſchenkenntnifß,
“damit man nichtungerechturtheile, ‘und der fröh-
_ lichenAmtsthätigkeitſhade.

:

e

“>.Religionsl,acerVd. R
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Es laſſenſichſona guiſeallgemeineRegeln

aufſtilen:worin ſichdermuſterhafteGeiſtdes Pre-

digers'arafteriſict.Aber das Meiſte,was wir ſa=
gen ‘tönnen, ſindWinke fündasvigene,gewiſſenhafte

Nachdenken.
“Da indeſſengewiſſeGiG beydieſemAmte

‘weſentlichſind,oder au< damitverbundenwerden,
welchealsäußererethtlicheObliegenheitenbefolgtwer-
den múſſen,ſo wollenwir fürerſtvon dieſendas

Wichtigſte‘bemerken, unter der Rubrik:rechtliche
_Verbindlichkeitendes Pfarranits.Alsdatinents

wi>eln wir die WirkſamkeitdermoraliſchenFreund
ſhaftin dieſemAmte, als‘deſſentioraliſche(bes
dingteund unvolllommne) Obliegenheiten,i

4

4 EinGrundfehlerder altenPaſtorallehrenwar
dieAbſonderung,desPfarrersvon dem Mtenſchen;
desAmtesvon denRechtenund PflichtendesMens-
ſchenÜberhaupt,diedem zukamen,welcherdas Amet
hatte.Dadurchwurdealleseinſeitig;der Prediger
‘wurdealseit eignesWeſen (Prieſter)angeſehen;es

gabunnatürlicheVerhältniſſe;er war ein mechani=
_<hesMittel,ein Sklave ſeinesAmts, das er nichtzu=

|

gleichmit wohlthätigerWechſelwoirkung-aufſeineMenſch-

“heit‘bétrichenim (woraufmanbisher.überhauptzu we-

nigin dem Erziehungsweſengeſehenhat.($.Z2.)=
und derGeiſtdesAmteslittgar ſehrdarunter.An

dieſen,an diemoraliſcheFreundſchaft,wie wir ſie
harafteriſirthaben,wurdekaum gedacht,Daherwar

die’ EintheilungdieſesgeiſtlichenFrohndienſtesoder
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Roóllefpielens(wie ſollihs nennen?)ſehr“conſequent,in

- das Lehramt,Droſtamtund Strafamt.Das
waren nämlich[lauterAemter -ohneMenſchen,d. h-
es wurdenVertithtungennahder Regelangegeben,
wobey derganze Geiſtund das ganze Daſeyndes

Mannes,der dieſeAemterverwaltenſollte,wenigin

Anſchlaggebrachtwurde ; alleszuvielabgetrennt.Der

Freundiſaber,in allen ſeinenWortenundThaten,
jederzeitganz Freund,und ſeineZurechtweiſungen(ja
nihtStrafen!)enthaltenzugleich,Belehrungund auf=
richtendeTróôſtung.Wir könnenalſo-dieEintheie
Tung der Paftoralverrichtungen,außerden geſe6mäz
ßigvorgeſchriebenen,nichtanders.„alsnachder Bes
ſchaffenheitderPerſonen„ womit man eszuthunhat,
oderihrerVerhältniſſe,machen;dennnur darnach
beſtimmtſichdas moraliſcheFreundſchaftsverhältniß,
und dieO ſeinerWirkſamkeit.

Ehewirnun von derAmtsführungſelbſtwei-.|

ter reden,müſſenwir erſt,übérdieGemeineſpre»
chen;dentbeyder Gemeine und ihrenGliedernic20
das mtgeführt,



ErſtesCapitel.
Ue ber Gem ei uve1.

Fet SM

Di Vereinigungder MenſchenTAeiném ethiſcheæ
Gemeinweſenüberhaupt, kann Getúeineheißen;ſie

“ wird infofernenur gedacht.Eine ſolcheVereinigung
aber,in wirklicherGeſellſchaftbeſtehend,und zwarin
der chriſtlichenNeligionsgeſellſhaft,nennen wir hier
“der Gemeine, oderKirche;die ſichtbare,inwieferne
die GliederdurchußeresBekenntniß:die unſichtbare,

: inwieferneſiedurchgemeinſchaftlicheGefinnungenju
‘einandergehören,

Z Dieeinzelnen,zu:der fichtbarenKirchebéni
- denGeſellſchaften,welcheſichbeſonderszuſammenhal-A

ten, ſinddie Gemeinen. Man nenntſieeigneCon-
« feſſionen,au< wol (ſehrunſchi>lih) eigneKirchen,-.

wenn ſiein Lehrſäßenund in ihrerConſtitutionmehr
oder wenigervon einanderabweichen.-Abecrauchbey
dieſengiebteseinzelneGemeinen- alsGliederihres
Syſtems.

*)GeeibeautGps — beydeWorte
werden von guten Schriftſtellerngebrauchtz wir-

zieheniatFeins*DE
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Diejenige Abtheilung des Volks,wdhgemein-
{ſchaftlichenUnterrichtin der Religiongenießet,und
deren Mitgliederin der AbſichtgewiſſeRechteund
Pflichtenmit einandergemeinhaben, dieſeiſtes,was
hierunter einerenen Gemeine ſollverſtanden

werden, ji

“DiechriſtlichenReligionslehrer,welchean einer

ſolchenGemeine den Unterrichtbeſorgen,heißen,wegen
dieſesGeſchäfts,Prediger,und indem ſiezugleich
úberhauptdas Amt des Volkserziehersbeyihrzu ver-

waltenhaben,Pfarrer,
oder auchmiteinem Worte,

das auf die moraliſcheFreundſchafthindeutet, aber

auchMißdeutungenunterworfeniſt,Seelſorger,und
nachder Lateiniſchèn,dur morgenländiſcheMetapher
gewandtenBenennung,Paſtor.

Pfarrerund Gemeine gehöreneinander
an in dem Verhältniſſeder moraliſchenFreundſchaft,
welcheverbundeniſ mit derUebungundBeförderung
des Chriſtenthums($.60).

0 O4 i

:

SollenüberhauptGemeinen mit eignen
Pfarrernſeyn?.

Daß chriſtliche“Gemeinenohneeignebeyihnen
angeſtelltePredigerbeſtehenkönnen,lehrtdieGeſchichte
des Chriſtenthumsvom Anfangebis auf.den heutigen

Tag. Und daßLehrerdes Chriſtenthumsohneeigne_

Gemeinenwirkenkönnen, lehrtdieſeGeſchichtegleihs
. falls,ZurPelote

desChriſtenthums,beyMiſ-
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‘�ionen1 iſtdicſeslebtereauch‘anfánglihnothivendig; Ï
und, felbſtmittenunter den Bekennern der <riſtlichen

“

Religion,kann dasChriſtenthum, wie bey der Refor-
mation ; odermehrinAbſichtderSittlichkeit,wie bey
‘denMethodiſtenin England,aufsneue dur< umher-

ziehendeLehretgepredigtwerden. Alleinhieriſtda-
von- nichtdieNede. UnſereTheoriebetrifftdieVolks-

erziehung,verbundenmit der chriſtlicenReligion, wo-

beyder Lehrerder legterendas ‘erſtereGeſchäftin

EinerPerſonbetreibt,Nun iſtes aberklar,daß die-
ſesGeſchäft, ſowie dieErzichungÚberhaupt,in einer
planmäßigenBehandlungdes Volks beſteht.Ein
Plan erfordertaberein Durchdenkennah einem ge-

wiſſen,Zwecke,und einAnordnendarnach,mithineinen

“Verſtändin derAnlageund Ausführung.Wáren
dabeyauchMehrerethätig,ſomüſſenſieſichdoh
einandexmittheilen,undhurmehrereWerkzeugeEj-=

0s Geiſtesſeyn,

DieFragebeſtimmtfichalſo.dahin:ob die

Volkserziehung,vermittelſtderchriſtl.Religion,eigne
zu einandergehörendeGemeinen und-Pfarrererfor-
dert?oderob derPlanderſelbenbeyeinem Durchein-

- anderlehren, unbeſtimmt,beywem und von wem,gut
A ausgeführtwerdenfônne?== DieFrageifnicht
JONESzu entſcheiden.

Die Volksgerziehernitſènnach einemgemein-
f<aftlihenGeiſteverfahren;au< müſſenfieaufdie
MenſchennahderenſubjectiverBeſchaffenheitwirken.

Schondie erſtereHinſichtverſagtallesunbeſtimmte
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Durcheinanderlehren;es muß für jedeGemeine,nah.
ihrer Individualität,ein Plan gemacht unddurhge-

führt werden, dem ‘allesangemeſſenund nichtszuwider
geſchehenmuß. DiolegtereHinſichtverlangtnun ganz

ausdrü>li<Kenntnißder einzelnenGemeineglieder,
und einfreundſchaftlichesVerhältnißmit ihnen,welches

ohnewechſelſeitigeBekanntſchaftund ohneZuſammen=
lebenunmöglichiſ, “Hierzukömmtnun noc, daß
Unter den Religionslehrern'noh laugenichtſo viel

È

allgemcinésEinverſtändnißzu erwarteniſt,alsdieAus-
führungdesVolkserziehungsplansdurchauserfordert,
der ſchädlithenEinmifhungunberufenerDemagogen
zu geſhweigen.“DieſesEinverſtändnißiſtaberzuſehr”
Sache derUeberzeugung,und das Geſchäftzu ſehr
Gewiſſensſache,als daßhierim mindeſtenZwangan=

zulegenwäre, Und,ſchondas leiſeſteEntgegenwirkew
hatindieſemKreiſeoftdie größtenNachtheile.Solk
alſocineethiſcheBehandlungdesBoltsregliſirtwer=-:

den, ; ſobleibt‘beydieſen“nothwendigenRükſichten
:

auf menſchlicheBeſchränktheitnichtsanders“ Übrig,
als: es müſſeneignec<xiſtl.Religionslehrer
beydeu Gemeinenangeſtelltwerden, denenje-

nesGewiſſensgeſchäftanverdrauet wird,und diees.
“auseignemGewiſſenstriebeübernehmen,; :

» HierausentſtehenfolgendeunmittelbareVor=-

theile:
x) Zwiſchenden.Gemeinenund ihrenPfarrernie

ſichſoleichtund baldAchtungund Liebe,die mo-

raliſcheFreundſchaft,der wohlthätigeGeiſtMeg
Verbindungerzeugen,

)APT tt



2) Der Lehrer muß ſo‘derGemeine,und dieſedem
Lehrerangelegenſeyn,wenn beydeihremoraliſche

__Glúſeligfkeitbedenken;und die Wirkſamkeitdes

_Beyſpiels;ein Hauptſtü>despas iſtfo
am ‘erſtenmöglich.

| 3)‘Die Kirchekann (0am beſtenorganifirt,der Un-
terrichtbeſorgt, und dieThätigkeitdes

certe‘gez

würdigtwerden.

4)DieLehrer Fanman nur

é

aufdieſeArt

/

ganz

ihrer Beſtimmunggemäßanſtellen,beſoldenund

__

behaudeln.(Bgl.x1r B. $,38.), BRS

:

Daß hiernichtvon fémfbattfakanVerbin-

dungenzu religióſenAbſichten,
- und von Privater-

bauungsanſtaltendieRedeiſt,erhelletvon ſelbſt,Wels
ter:unten davonHs ;

EEE
SollenbeyeinzelnenGemeinen einzelne

Predigerſeyn? #

„Ganz beſtimmtund gründlichkann dieſeFrage
nichteherbeantwortetwerden, als bis erſtdie Ge-

“háftedes Pfarramtsaus einander geſcttE Doch

iſt.vorläufigeinigeszu erſehen.

:

Die BehandlungEiner Gemeinedurh mehrere

Predigermüßteaus Einem Geiſtegeſchehen.Eine
ſol<heEintrachtin Geſchäfteniſtaberkaum unter den

vertrauteſtenFreundenzu finden.Wenigſtensgehört
längereBekanntſchaftdazu, bis ſieſih-verſtehenler-
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“nen, Da hâtte ein Prediger niht nur nôthig- die

Sprachedes Volks zu lernen, ſondernauchdieſeines
Collegen;er bedürfteeinerdoppeltenGabeder Spra-.
he: und wieverwi>eltwürde dadurh das Verhält-
niß! Wie leichtiſ esmöglich=== welchesauchdie
meiſtenErfahrungenbeſtätigen== daß der eine.Pre-
digerſichin ſeinemGewiſſenverbundenhält,den
Bemähungendes Collegen,die er mißbilligt,entge-
gen zu-wirkenzund wienachtheiligiſtdieſesfürdie

Gemeine!AufjedenFalliſtalſodieCollegſchaſt
etwasNMißliches.
____Hierbeyemitnun‘noFolgendesinSilat,
Man arbeitetüberallum ſofröhlicherund eifriger,je

mehr man) ſeineeignenJdeeaausführt; und das
geiſtigeWirken aufden Geiſtverträgtſicham allex-
wenigſtenmit «inem Eintretenin dieJdeeeneinesAn-

dern,die nichtgeradeunſreeignenJdecenſind.Und
in derThatiſt das nichtEgoismusz unmittelbarun-

re Würdeerfordertes;ſelbſtſtändig,mit eignerEin-

ficht,zu handeln;und auchda, wo wir dieIdee ei-

nes Andern befolgen,ſievdrerſtzu unſrereignenzu
machen.Nichtsiſkweiter von Tagelöhnersarbeitent:

fernt,alsunſerGewiſſensgeſchäft; ih darfnur an die.

AllegorievondemgedungènenHirtenund dem. Ei-

genthúmererinnern.Dagegengewährt‘dieſesGe=-
<àft, wenn es ſo ganzaus dem Geiſtefließt,eine
innereFröhlichkeit,welchealleKráftein einelektri-
ſhesAusſtrómentreibt, Dann dringtesauh”an
tiefſtenin die Herzen,



Man wéiß, daßſhon mancheMánner, dénen |

einAmt nachihkerUeberzeugungzu führenübertra-
genworden, in dem FluſſeihrerWirkſamkeitalles
vergeſſen, wodur<hfi<Andre gedrücktfühlen, und"

"

daßſi?ſ< mit Freudendatin verzehrten,Sehteman

ſieaberih‘cinecollegialiſheStelle,ſoerlahmteihre
_Thâtigkeitaufeinmal, Man ſehenur auf die meiſt

ſogedrücîteund niht ſelteninsgeheimtiefquälende
Lagedex zweytenPrediger.— Man wird“ einwen-

den,‘dasſey pflichtvergeſſen.,unddas edleGemüth
wirke auchba ciflig,wo es fcinGenußder ausge-

führtenIdeeſtärkt.Gewißwirktesauc da eifrig,
aus derbloßenVorſtellungderPflicht.- Aber man

vergeſſedohnicht,daßman den Menſchennichtin ſih
ſelbſtentzweyenſoll;der bloßeGedankeder Pflicht=="

beywelchemMenſchenhâtteer dochdie innereallwir-

i EendeKraft,daß ſeineEnergiederjenigengleichkme,

“welcheaus der geheimenStärkungeinesſo humanen

Genuſſesentſteht?Und iſtdieſerGenuß nichtvon der .

Art,daßihndas gerechteGemüthſiſelbſtzuſprechenE

muß? SF nichtüberhauptunſerLeben einHin-und
_HerwebenzwiſchenAnſtrengungund Genuß;und bez

“ xuht-nichtdas{dönſtemoraliſcheLebendarin, daß
Pflichtanſtrengungund Freudeúbèrdas Gelingen,eines
des andern Keim iſt,und ſi< we<ſelſeitigfördert?

Nein, die Pflichtſollnichtfinſterſeyn. Es iſteine

der größtenGrauſamkeitengegen den pflichtthätigen
. Mann, ihndurceineunfröhlicheLagezu denjenigen
Gefühlenzu verſtoßen,womit ihnſonſtnur das fürch-
‘terlichſteHypochonderquälenkonnte,

-

Nur dannkann
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DEEE Sait
;

ein Amt mit Segéèn verwaltet werden, wenn imierer

Frieb und Pfliche zuſammenwirken;denn nurdann

geſchiehtes mit Luſtund Liebe. Wird„aber<on

fürden Künſtlerallesgefordert,daßer ſcinGeſchäft
con amore bearbciten fônne, wie viel mehxfür.
den, derden GriſtmitGeiſtinGeiſtesfreiheitrae
A ſoll!

Dohdürfenwir auchdieBorthäilenichtübeusj
ſehen,welchecin collegialiſchesVerhältnißder Predi-
ger habenFann.‘Die Zuhdrerhabenfreyere-Wahl,
fichan einenLehrernah ihremHerzenanzuſchließënz;
die Lehrerhabenſelbſtunter einanderGelegenheit,fich
zu bildenzauchhaben ſiemehrHülfeund Muße.Ob

“nun dieſeVortheilejenenNachtheilÜberwiegen? van

Auf jedenFallmüßtendieCollegendurchdas engſte
Bandungeheuchelter'Freundſchaftverbunden ſeyn.

e GE
E x7

fa Größeder Gemeine.

> Auch,darúbèerláßtſiimAllgemeinen‘wenig
fagen,ob man eine kleinereoder größereAnzahl!Zue-
hôrerdem Pfarxeranvertrauen‘olle.Der eine-hat
mehr Kraftim Großen,der andre mehrim Kleinen..

Die winder gebildeteGemeine ſuchtmehr denmoraz-
liſchenFreundinder PerſonihresPredigers: dieGe--

bildeterenfindenes mehrunterſi ſelbſt,in Büchern
“

“Und beyandernPerſonen,Die einfacheDorfgemeine

‘verurſacht¿hm dagegenquf einerandernSeiteniht
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ſomannicfaltigeGeiſtesbemühüngen,als diegemiſchte
Stadtgemeine.,Noch vieleandreUmſtändegreifen
hierſoduch -ciñnander; daßdie Größeerſtdurchdas
Eon beſtimmtwerden fann.

Auteômmt dieÉnéferiuriddetOrtein Be
tracht.Ein Pfarrerkann námlichbeymehrerenOr-
ten-angeſtelltſeyn,welchedann außer‘dem - Haupt-
orteFilialienin engererund weitererBedeutunghei-
ßen,“ AuchmehrereFilialienkann Ein Mann mit

Vergnügenbeſorgen,jena<hdemKörperund Geiſtihm
zuſagt. Oftmalsſiehtman ſogardie Filialienin
einembeſſernmoraliſchreligióſenZuſtand,als denWohn-

- orf“des Lehrers;esſcheintals ob die Entfernung
unddie damit verbundenegegenſeitigeBemühungda-
zubeÿtrüge,den Werthdes Lehrersund des Amts zu

(<hdeund3u-benugen,
Man weiß‘ausErfahrung, daf einzelneehátige:

ReligionslehrerGemeinenvon Ein bisZweyTauſen-
den mit Nugen vorſtanden,— Dochauchüberdie
GrößederGemeine ſelbſtläßtſicherſtgenau urtheilen,

- wein“ man die GeſchäftedesPredigtamtsdurchdacht

ven Gemen rerſiebéênz

hat,=_= Der Vorſchlag,ſtattan kleinernGeméet-
"nen eignePredigerzu ſeßen,lieber beſſereSchulleh-

rer beyihnenanzuſtellén,iſtallerBeherzigungwerth.
Der Pfarre:kônntedannmit leichterMühe ‘mehre

und ſokönntenauchdie

SchulſtellenCit den Pfarreyenam füglichſtenbeſ-

ſerbeſolbc?torrm, e
;
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Berſchiedenheitder-Gemeinen.
Die Gemeinen -der-chriſtlichenKirchefalle--nah

dem GeiſtedesChriſtenthums($.56.)geleitet—=wet-
_„deú. Wenn dennauh immerVerſchiedenheitenin
AbſichtderLehrmeynungenunddesCultus ſind-,---ſó

iſt do< nichtsverkehrteralsſo-vieleChriſtenthume
{das Wort verträgtſowenig die mehrereZahlals

dieSache!)ſtatuirenzu ‘wollen,Was thun aber

‘diejenigenanders , welcheihrerchriſtlichenGemeine oder

Confeſſionden Beynamenevangeliſchausſließli<

zueignenwollen? Der Geiſtdes Evangeliumsſoll
in allen herrſchen; und wird er auchhin wiederdurch
äußereFeſſelnmehr oderwenigergehindert- ſokömmt

jadochallesaufden‘Lchreran. Dex <riſtlichePrez

diger,der beygrößeremGeiſtesdru>,womit“ dieLeh-
ren und Ritus ſeinerConfeſſionſeine”Wirkſamkeit
binden,dennochmitevangeliſchemGeiſteunermüdet

:

“thâtigiſt,und ſogewiß,wênn auchunbemectt,dur
ſeineWeisheitunendlichvielGutes ſtiftet,verdientum

deſtomehr Achtungzer verdienteaber auch,‘daßeine
äußerlicheVerbeſſerungſeinerConfeſſionihmſeinWirs-
fenerfreulichermachte.

:

Die eigentlicheVerſchiedenheitder Gemeinenbe-

„ſtehtalſo.in der”Verſchiedenheitdes Geiſtes,wornach
ſiebehandelttoerden, und nichtſowohlder Formeln,
‘welcheman fürſieaufgeſtellthat,. JhreVérwandt-

„ſchafeiſtblos geiſtig,"nichtApolliſch,Kephiſch2c.

Je mehrChriſtusreliionin ihnen[ebé,deſtomehr
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findſieevangeliſh;und dié,welchedieſesam meiſten
"find,ſtehenin dernächſtenVerwandtſchaftmitein-
«nder, Die Namen machen es nichtaus. Luthe-
raner,Reformirte,Katholiken,ſindin deicinem
Latide-ſo,in dem andern anders.*) Man wird doh

in derThat den deutſchenKatholikenz. B.. in Salz-
‘burgWürzburg,Fulda2c.nichtmit dem. Romaner,
¿Spanieroderauh dem Pariſerin eineKlaſſè ſezen!

“ ¡Oder“‘hatnichtein aufgeklärterkatholiſcherGeiſtlicher
und ‘diedurch ihngebildeteGemeinemehr Geiſtes-
hnlichkeitmit der aufgekläctenreformirtenoder luthe-
riſheaGemeine und ihresPfarrers,als wit einer

1

mioMein ſel.Vater hattebey Gelegenheitder“Ber
_“_fuche,welchéin den Jahrén zwiſchen. 1770 bis

1780 zur fogenanntenReligionsvereinigungge-
macht wurden , den Gedanken , daß man vielmehr
daraufdenken ſolle,die chriſilichenGemeinen nur

“nachden Ländernund den Aufſeher- Anſtaltenab:
zutheilen.

|

Die Benenuungen nah den Ländern
ſeywenigſtensder Sache angemeſſener, ‘als.-die:

Fatholiſh2c.—. Daß übrigensdießallesvon J n-

differentismusweit entferntiſt,bedarfin
einem Zeitalter,wo man die wahre Natur des

unmoraliſchenIndiffer.zum Unterſchiededeſſen,

der.wohl ſoheißt‘abergerade das Gegentheil
N davoniſt; {ou oftphiloſophiſchúnd populärdars-

geſtellt'hat, faum nöch*der Erinuerung; wenn es

“nichtno< wegender {on gerúgtenVerkehrtheit
nôthig iſt,welchedie objectiveCEinerleyheitdes

Worts undBegriffs.auchbigrfúrlabipetipe
4

Einers
_ Teyheitnimmt!
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finſterenihrerCohfefſion:z:und jenederandernEón-:
feſſion-mit einer- finſternihresNamens2: Daß es

_ Menſchenvon heidniſcherDenkungsartgebentann,
. diedochBekennerdex.chriſtlichenReligionſind,braucht
nichtmehr erinnertzu werden. So könnteoinerez

formirteGenieinemanhmal weiteher:einenlutherisz

ſchen Predigerannehmen, alseinen Theologenhrer
“

Confeſſionvon der Art, wieſieaufderDoxrdrechter
Synode‘ihreNolleſpielten,

Jenähernun Gemeinen.geiſtigvcriviibtſind,
-

deſtomehèLiebemußzur Achtunghinzutrèten; Gei=

ſtes- Verwandtſchaftiſteigentlich:Freundſchaft,“Sie
ârbeitenzum gemeinſchaftlichenZweeke,‘erkennendas

gegenſeitigdankbaran, freuenſich‘cinéder:andern,
:

und wetteifernin dem Beytrage“zü dieſem*Zwe>e.

Die liebevolleBehandlung,welche“eineGemeine der
“andernwiderfahrenläßt,iſtdaherder.ſichereSRaas=
“ſabihresmoraliſchenRanges.Was Jeſusſeineæ
Júngernbeyder Bundesmahl;äitdurchWort* und

ſymboliſcheHandlungſagte,iſtauch‘denchriſtlichen
. Gemeinenin ihremVerhältniſſegégeaeinandergeſagt.

“

WelcheReligionsgeſellſhaftſichgegen dieandre an -

liberalſtenbeweiſet, zeigtdas beſteEhriſtenthum:.*Dev

Geiſt ‘derLiebeiſtja ohnehindiewahreProbe:auß
das VorhandenſeynderReligionJeſu, DaßLehrmeya
nungen dieſe‘Probeſeyen,wer wirddas“im Ernſt
glauben? Je mehrMoralität, deſtomehr'Duldung,

| een Eintracht,Freundſchaft.

inzoasfolg
es ſoGg‘daßurbándds
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_gdliesZuü�amméenhaltendie Einheitdes Glaubens
“und Thuns abgebildet‘wäre. - ProteſtantiſcheGemei:
‘¡fenſolltenzuntereinandervertrautecſeyn,„alsfatholi-
ſche.Alleines iſthierwie mitderBlutsverwandtſchaft.
Sie iſtnochlangenichtFreundſchaft;“im Gegentheil
1ſtEiferſuchtünd Feindſchaftunter Blutsverwandten

ORE am méiſtenleidenſchaftlich. Freylichim-

“mer tin’BAS von ERIE
in“ Suittlichen.

:
& 268.

DrgäniſationderGemeinen.

DieeinzelnenGemeinen, welcheEinemPfarrer
zugehören; macheneineParochieaus. Außeror--

-dentliche“Fälleſindes, wenn Ein Pfarrereinige
Parochieen„zu beſorgenhat. MehrereParochieen
unter-EinerAufſichtmacheneineKlaſſe,Dióces,In-
ſpectur-Superintendur= wie man es nennen will

“— aus, wobeywir aberderMißverſtändniſſewegenſo:
‘gleichbemerkenmüſſen,daß dieEinrichtungenin

manchenLändernin einertheilweiſenAufſichtbe-
ſehen,wo ſièz.B. derInſpectorhauptſächlihüber
_dasSchulweſen,unddann der Superintendentüber

“dasGanzehat. Den Klaſſeniſtwiederdas Conz

ſiſtorium“vorgeſeßt,dieſemder Regentoder ſeinMis :

4iſterium,oder wie es die Landesverfaſſungmit
ſich

:

bringt.(Summus episcopus)-

Wir reden hiernichtvonbenobrigkeitlichen
Gerichten,in wiefernman alsStaatsbürgerſeine

AReNAME ſondernvon der kirchlichenVerfaf-
fung,
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fung, welche in AbſichtdecBolkserziehutigal+

lerdingsepiſkopaliſch,wirwolrepräſentativiſt,
indem durch die Anordnungund Aufſichtüber die

Volksbildungder

LE
des ethiſchenGemeine2

« weſensrepräſentirtwird, -

„Sohättenwirdann wiedereinevollſtändige
“

Hierarchie!“ Freylihwohl,wie mandurchErzie=
hung Gewiſſenszwanghat! Wenn der Buchſtabſelig

- macht,wenn dieForm der Verfaſſunggeiſtlosiſt,dann

iſtallesverdorben.

|

Dann iſ die MonarchieDeſpo=
tiſmus- und die Demokratie no< ârgerer.Allein
mein Guter,Du wirſthoffentlichſobilligſeyn,und
unſreVorausſeßungbedenken.Wir wollen kein fine
�kresKirchengemäuer; ein lebendigerTempel,worin
der GeiſtGotteswaltet,ſollunſerethiſchesGemein-

weſenſeyn,oder mit andernWorten, diekirchliche
Verfaſſung.Wer an klöſterliheZuchtdenkt,wenn

man ‘von einer‘gutenErziehungsanſtaltſpricht,der

mag vondem GeiſtederErziehungnoh wenigahn-
__

den, “Uebrigenshabenwir in demerſten“Bandedieſes
Buchs,($,22. fg.)von dem Verhältniſſeder Freund-
{aft, welcheszwiſchenStaatund Kircheobwalten

ſoll,geſprochen;und da wir nun die lehtereals
“

Volkserziehungsanſtaltnäherkennengelernthaben,ſo
bitteih, dasdort Geſagtemitdem,was hiergeſagt
EO müßte,zu vergleichen,

DieAufſeherhabenſoaufihreUntédgibeueuzu

wirken,daßdieſemit FreudenihrAmt thun.So verz

breitetſichvon den Oberen derVhdesGIs
:

d. Religions[,2teeVd, S
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bis auf bas entlegeneDörfchen.‘Nicht als ob einer

Gemeine oder ihrem Lohrergerade dieſeoder jeneVor-
ſtellungsartaufgedrungenwetden ſolle;vielmehrerfor-
“déctes dieErziehungs- und Lehrweisheit,jedesnach
ſeinerJndividualitátzu behandeln.Aber eben hierzu
ſollen:dieVorgeſeßtenallesweislichleiten,“und ihren
UntergebenenſélbſeinMuſtergeben,

Der PredigerFaeeinenGemeineſolldurchaus
nichtgegen den in -der andern polemiſiren,Jeden
Verſuchder Art muß der gemeinſchaftliche-Aufſeher
zu verhindernſuchen;am beſtenauffreundlicheArt,

„indemer auf.das Praktiſcheund die ſ{huldigeAchtung
gegeneinanderhinweiſet.== Oderwüßteder einePre-

digeretwas zurVerbeſſerungder Gemeineihrem Pre-
digermitzutheilen,ſo thueer es mitBeſcheidenheit,
und_ermacht ſich“um beydeverdient.*

Eben ſo fón=
nen die untergebenenLehrerihrenVorgeſeßten, und

dieſeihrenUntergebenenErfahrungen, Gedanken,
Entde>ungenim NeichederWahrheitvertraulichmit=-

theilen,Wie vielwürde das Volk gewinnen,wenn

ſo in der ganzen Organiſationdes Lehrſtandes‘die

Kraftder Freundſchaftthätigwäre!

Ohne dieſewichtige:Vorausſe6ungie alles

verdorben,Humanität„ Liberalität,iſ alleindas.
Element,worin unſer:Geſchäftbeydem Volke,bey
ünſernAmtsgenoſſenUnd zwiſchenObern und Un-

kergebenengedeiht.Das mindeſteLauren“aufOr-*

thödoxieoderNeologie,unddie leiſeſteRegungdès
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“Hochmuthsund derRechthaberéywürden hier Ar-
ger „, Mißtrauen, Neid, WiderſprechenVerſtellung

_— dort Mißmuth, Aengſtlichkett,Sklavenſinn,Gei-

‘ſtestodzurFolgehaben.Ferneſeyalles,wäs den un=

tergebenenLehrerzum Miethlingherabwürdigt!Nicht

einmalein Hausweſenkanngeſegnetſeyn,worin
"_mán dieArbeitenzum Sklavendienſtomacht.Die
Pflichtder Oberiſt , ihreUntergebenenum ſomen-

ſ{enfreundliherzubehandelnund um ſomehrihr-Zu=
trauen ih zu erwerben,je höherſieſelbſtſtehen.
“Und derReligionslehrermuß.jafürdieedelſteBez

‘handlungam empfänglichſtenfeyn. Alleskömmt

daraufan, dá man edle Männeranſtellt;und je
|

. “hôherihrAmk ſtehtdeſtovorzüglicherſollteauchihr
Charakterſeyn. Soll ih es nochmalsſagen, -däß
“dieSeele unſers“AnitesCharaktergüteſey?Sa,es
Atsnichtgenuggeſagtwerden!-

tis

:

Sidet:Lehrerdes Volks,derPredigeeund ſein
Vorgeſebter,ehredas Heiligthumder Menſchheitn.

ſeinem:eignen:Gewiſſen,dann wirder ſeinAmt ge-

-wiſſenhaftverwalten,und nur auf ſolcheArt in

der Organiſationdes ethiſchenStaatés einwlixdi:
GtGliedſeyn,

F. 69.

Secten.

|

So unbeſtimmtdas Wort SecteN
wird,o iſtdoh ‘immer einegèwiſſeAbneigungzu

bemerken,womit män es ausſprichtz-keinHaß Übere

S2

1



ſteigtdenSèctenhaß.Man ſcheintdahermehr an

dieVerachtungeinergeheiligtenSittedabeyzu den-
Fen, als an dieVerſchiedenheitderLehrmeynungen.
Denn dieſewirktdoh nihteherdenRéligionshaf,
als bis man eineeignePârtheydamit conſtituiren
will,welcheſichvon der Andern, zu derenGeſellz
ſhaftman bishergehörenfonntè,trennt;aber dieſe

Trennungvon ihr iſt-VerachtungihrerGebräuche
und Verfaſſung,Und man findetden Religions»

* Haßum ſoſtárfer,jenáherman durchdieNeligions-
© meynungenverbunden zu ſeynglaubte,wenn ſichnun.
die Geſellſchaftin Partheyenttennt;kurz,jemehe|

Sectirerey,deſtomehrFeindſchaft.-Auchfallen

Abweichungenin der Sitte dem gemeinenMann

bey weitem widrigerauf, als dieweiter aus ſeinenr
- “GeſichtskreiſeliegendenLehrmeynungenz er ſiehtmehr

auf dieGegenſtändeder Sinne, “als des Verſtans
des. Und nun garwo ihm Gebräucheder Ausdru>

heiligerLehrenſind!=== EineAbſonderungvon den
__religiósgeheiligtenSitteniſtAufforderungzuFeinbſez
‘

Tigkciten,und das iſtſ{hle<terdingsdèm Geiſteder
Volksverbeſſerungund der Religionzuwider,Jede
Sectirereyiſtbôſe, :

e

Wozu ſollſiedenn auh? Etwa dieSitteund
die Lehrezu verbeſſern? Dazu giebtes richtigere
Wege, als öffentlichedargelegteVerachtüngder kircha
lien Verfaſſung.Iſk es wirklihaufReligions=
‘verbeſſerung:abgeſehen,o mußvorhergängigeBelehs
“nung dieſemSchrittedas Vergchtendebenehmen;z‘e#
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-muß nur dur< die Reformation geſchehen,unddieſe
nur,mit Schonungdeſſen,was die Sittezu einèm

Heiligthumegemachthat, Jeſus,welchereineRefor=-

mation,im höchſtenSinne des.Worts,ſeinemVolke:
vorerſt,und hierdut<derWeltbrachte,ſtießdenCultus
niht-um,und ſtiftetekeineSecteunter den Judenz.
aberdafürfieldas Judèênthumvon ſelbſt.

SelbſtdiéachtungswertheBrüdergemeinekann

ſich“nichtvon. dieſemVorwurfederSectirereyganz.
losmachen. Jh verkenne ihregroßèngutenAbſich-
tenfkeineswegs;_ ih ehreihreaufopferungsvollen.Be-

múühlfngen-für‘die VerbreitungdesChriſtenthums;

ih ſ{häßemanchenwürdigenMann unter: ihnen,der

fichder Weltgezeigthat,von ganzem Herzenhoh:
aberihreAbttennungvon unſrerkirchlichenVerfaſs
ſunghatdoh immer etwas von Verachtung;und

threganzeignenSitten habenetwas Abſtoßendes,

wodurch“die herrlichſtenBeyſpielevon verbeſſerter
|

Lebensweiſedochfürdas: Volk verlorengehen(F.
43. fg.).Eine Verbrüderungzur Verbeſſerungder
Sitte, hauptſächlihdadurch:wirkend,daß.ſiedem
LuxusverderbniſſewiederEinfachheitentgegenſebt, iſt
allerdingsunſerm’Zeitalterbeſonderswünſchènswür-
‘dig.Allein ‘dieſeſollteam wenigſtenReligonsſecti-
rereyzum Mittel machen,und es wird dur< Ab-

ſondernvon derübrigenGeſellſchaftgeradeam wenig-
ſtenerreicht.

" Man muß mittenunter den Menſchen

leben,wenn man aufſiewirkenwill, Jt aber eine -

Verbeſſerungnur ineiner geſchloſenenund mithin

/
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aüg�ihliefendetGeſellſchaftmöglih,ſokündigtſie
ſchonſogleichdamit an, daßſieniht dem ganzen
Volkegilt.DieAbſonderungder erſtenChriſten!von

der Velt war von ganz andrerArt ; denn ſieleb-
tendabeymitten unter dem Thunund Weſender
Judenund Heiden,nurdaßſieſi< vor der Welt

unbefle>terhielten.Und was ihrefreylichabgeſon-
derteReligionbetrifſt,ſobotſiejedermanndieAufz
nahme an, und war mithinſhon in ihrerAnkünz

digungdie ReligionderPublicität,ſelbVolksreli=

gion fúr alle- Völkerunter jedem‘politiſhenund

Cultur- Zuſtande.Sogat-der Sélave,der Herr,
der Chegatte,die Eltern u. f.w. toaren Ehriſten
undzugleichdiebeſtenHausgenoſſender andern,wel:
‘henachJeruſalem,oder nah dem Gözenaltarewall-
fahrteten.Die Brüdergemeinehat {on in dieſer
Hinſichteine ganz andre Tendenzals.dieder erſten
Chriſtenkirche.Jndeſſenkönnte ſie=— aber nur
durcheinegänzlicheReformation,indem ſieallesah-

ſchafft,was ſiezu einemstatus in statu maht —

inunſern“Zeitenſowohlthätigwerden, als jeneerſte
Kirche, womit ſieſi ſo gernevergleicht,indemſie
jeztden Buchſtabenderſelbèndarſtellt.Jhr Geiſt
wird ſich,bald <haraëteriſiren, entweder als verſinnli=
chendeoder‘alsvergeiſtigendeReligion.-

Von einerandern Art ſinddie religióſenVerz

ſammlungen,
‘

welheunter dem Namen pietiſtiſche

nun‘vólligin Verachtunggekommenſind.IhrGeiſt“
- warin einen jámmerlichenBuchſtabenfbergegangeh..:
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Aber es war urſprünglicheinlieberGeiſt;und es iſ

erwünſchtfürunſereZeiten,daß Männer von »Ge-

ſ{<ma>es jeztwieder zur Sprachebringen,freund-
y

ſchafclicheZirkelfürreligiöſeHerzensergießungenzu
errichten.ESFgiebteineStufederReligioſität, wo

es Béedúrfnißiſ, gleichgeſtiramteSeelenaufzuſuchen.‘

ih ihnenmitzutheilen,und dur< Freundesſiandie

erhabenſtenGefühleder Menſchheitzu einervolleren

Lebendigkeitzu erheben.“EineſolcheGeſellſchaft,ver-

ſtehtſichvon Freundenim ſtärkſtenSinne desWorts,
iſtgleichſam‘cineGemeine der unſichtbarenKirche.
HieriſtjederdermoraliſcheGeiſtesbildnerdesandernsz
FeinerLehrerkeiner Zuhsrer, allésEntfaltungdes
Geiſtes,der ie Alledurchdringt; allesEine Spra-
hee Ein Sinn in dor VielfältigkeitderWorte; die

Rede iſthierAusſprache‘derHerzenstiefendurchein

begeiſtertesOrgan; das GeſprächiſtAustauſchung
der cigenthümlichenAnſichten;der Geſangdas Sym-
bolderSeelenharmonieim NReithedes Himmels;das
GebeteinegemeinſchaftlicheVerklärung;das Ganze
eine Erhebungder Seelenin einemFreundſcafts-

_

bunde vorGott. |
:

Und warum niht ſolcheErbauungsſtunden?
:

“UnſerVerſtandszeitalteriſtgram gewordenallem,was

als wahres religióſesGefühlaufbluht."Soll der

FroſtdeskältergewordenenKlimas nohlängerdie
Blüten verderben? Unſerverfeinerter.Geſellſchafts-
‘geiſtverwandeltden Freundſchafts-und Famitiengenuß
“în großeZuſammenkünfte,‘wo ſelbſtdas Geſpräch

4
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niht mehrdient, und nur wüthendeSpiekeund wü-

thendeTänze am Ende den abgeſtumpftenSinn no<h
reizen,und wo das Herz,vollTiefederedlenGefühle,
die ausſtrôómenwollen,ein ódesAlleinſeynempfins
det. " Jhr, verbúndeteFreundeund Familien,die
Jhr jeztnur noh aus Güte dieſeZirkelmithaltet,
“warum“wolltetJhr dem Drange Eures beſtenJnz

nerſtenwiderſtehen,und nichtau< in moraliſch- re-

ligiôſeKreiſezumSegen Eurer Freundſchafttreten?

. Warum wollt,Jhr Beſſeren,der-Weltnichtzuerſtein

Beyſpielgeben, was die Religionund überhaupt
dasGute mächtigerin dem hinſturzendenStrome

erhebenwird, als alleUnternehmungender Aufkläre-
rey unddes Obſurantismus? == O ſhämetEuchdes

Evangeliumsni<ty Tauſendewerden euh ſegnen,
die nur denMuth’nichthaben,als bis es andere

‘anfangen.Und was hindertDich,chriſtlicherHaus=-
vater,derPrieſterDeinerFamiliezu ſeyn? Was

“

hâltDichzurú>, herzvolleFamilienmutter,Dein

Hauszu einemherrlichenTempelumzuwandeln,als

“jeeinerder todten war, der einenveſtaliſchenOpfers
heerdumgab? Erſtwenn man das Chriſtenthum-in
“derWárme der Familien-und Freundesfreiſezur

Blüthegedéihenläßt,wird:man ſiöffentlichſeiner
Früchtefreuenund es in den kirchlichenVerſammz

kungeierweitern.Aberdieſeſolleneben den Saaz

men fürdie Privaterbauungausſtreuen, Unſer
Zeitalteriſtzu . weit in dem Geſhma>derMena
cenkenntnißund Aufgeklärtheitvorgerü>t,als daß

pietiſtiſheErbärmlichkeiten/undärgerndeAbſonde-/
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rungen von den -bffentlichenkirchlichenGemeinen zu

beſorgenwären. Und wer jnaller Welt kann etwas

gegen Freundeszuſammenkünfteeinwenden,wo ma
auch.cinmaleinreligióſesLiedſingk,oderüberetwas
ausdem Reichedes Himmels redet?”

AlleEinwendungendagegenverdienenkeine

weitereAbſertigung,als.unſernWahlſpruch;‘und

man wachenur, daß derGeiſtderHeiligung,d. h,
des ‘Chriſtenthums,von? ſolchenSeſalgeſtennicht
weiche,a

Es liegtganzinberBeſinnungdesPrédis;

y

gers,ſolchefreundſchaftlich- religióſeVerbindungenzu
befördern.- Aberja-nichtals Sectenſtiftung;ja nicht
mit Verachtungdereè,dienichthinzutreten;janicht
anders,alsmit forgfältigerAuswahlwahrerFréun-
de; janiht als Abſonderungvon derúbrigenGeſell=
{haft Es müſſenZuſammenkünfteſeyn,die ſich
zu dem ganzenmoraliſchenZuſammenlebenverhalten,
wie gelehrteund andereGeſellſchaftenauh, Solche
ſollder Predigerempfehlenmit dergehörigenBeleh=
rung darüber, und wo er Gelegenheithat,wirder

fiemitſeinenFreundenſelbſtunterhalten.
:

Etwas AehnlicheswärenZuſammenkünfeei

indis
Kircheaußerden gewöhnlichenVerſammlungen.Sie

müßtenjedemoffenſtehen,und ihrZwe, z.B, kate-

chetiſcheUnterhaltungenmit.den Erwachſenen,müßte

belehrendund ſo angegebenwerden,daßjederadev
_ Zutritt“freyſtünde,ohneübelangeſehenzu werden,

wenner Theilnähmedaran, oder nihtTheilnáhe
ï
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“Unter nicht ungün�tigen äußernUmſtänden.könn-

Ai öffentlicheRain ſehrwohlthä-
‘tig16

E

;
Ein Prediger, der einmalbeyeiner Secte an-

geſtelltiſt,kann allerdingsauh da nah dem Geiſte
desChriſtenthumsvielGuteswirken. Alleiner ſoll
dochdahin arbeiten,daß dieSecte aufgehobenwird
durchVereinigungmit ihrerMuttergemeine.Ein
Predigerdagegen- welcherbei einer Gemeine, die
nihtZecte iſt,ſteht,und ‘dochan einerSecteAn-

“

theilnähme,würdegegen den GeiſtſeinesAmtes
"_’ handeln,und ſihbald ſeinesEinfluſſes.beyderGe-

meineberaubea. Defwegeniſtihm auchnicht an-

zurathen,— von den allgemeinenGründendagegen
not)abgeſehen. = Mitgliedeines geheimenOrdens

“zu ſeyn. Daß ührigensſeinereligióſen, freundſchaft-
lichen,gelehrten— kurzlleſeinePrivatverbindungen,
‘wozu’er ſogut.wiejederandre freyegebildetéMann

berechtigti�, keineSectirereyſeyem,legter dadurch
offenbarvor Augen, daß er in allenſeinenVerhält-

niſſen und PflichtenſeinesAmts und» ſeinerPerſon
ſichrectſaffenzeigt,und mitten in dermenſchli-
chon:GeſellſchaftſeinLichtleuchtenláßt,
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Zweites Capitel.
RechtlichbeſtimmtesVerhaltendes

Pfarrers.

: F. 70.
AE Allgemeinenwird dem Pfarrerdurchausdie ver-

nünftigeund eifrigeFührungſeinesAmts zugetraut;
ohne dieſesZutrauenwar es unré<t,ihm das Amt

:

zugeben(A. UL. BS 39.fg.).Man mußalſo
von ihm erroarten,daßer von ſelbſtſeineeinzelnen
Geſchäfteausdenkenund betreibenwerde, ohneſie
ihm alleeinzelnals Rechtspflichtenzubeſtimmen,und

ihnſelbſtzu einer geiſtloſenMaſchinezumachen.
Genug,daß im GanzenſeinAmt, indemer es über-

nommenhat,ihm zurheiligſten,innern und äußern
Pflichtgemachtiſt,von derenAusüúbunger au<

menſchlichenObernRechenſchaftablegenkann und ſoll,
Ueberhauptiſtnichtsniederſchlagender, alsein Ges

{äft,dasmit Kopfund Herzbetriebenwerdenſoll,
in die Feſſelndes buchſtäblichenGeſezeszuſhlagenz
ſogarderHolzhauerwürde unmuthigſeineAxthin»
werfen,wenn man ihm jedenOrt des Keils andeuten

undbeyjedemHiebeihnzurehtweiſenwollte,und == ,

er würdeRechtdazuhaben;es iſkedel,keinSéflave
ſeinesGeſchäftes,nichtdes niederſten,vielweniger
einesGeiſtesgeſchäftesſeynzu wollen, i



"Indeſſen giebtes allerdingsgewiſſeeinzelne|

VerrichtungendesPfarramts-,welcheſichrechtlichfeſt-|

Fetenlaſſen,und welcheau<um derallgemeinenOrd-
nung willenfeſtgeſeßtröerdenmüſſen,Darum findet
der Predigeres auh moraliſchnothwendig, ſi.baran
bindenzu laſſen,und ſiedann auchpúnktlichzu be-

«forgen!“AufdieſerpúnktlichenäußerlichenGeſezmd-
ßigkeitberuhtohnehinhauptſächlichdieWürdigungdes
Lehrersbeydem großenHaufen. Indeſſenkönnen
Fállefommen,wo es dem gewiſſenhaftenManne über-
laſſen“ſeynmuß, Ausnahmenzu machen,z. B, von

derSonntagsfeyer.in Nothfällen.

Alles dieſes,das wir nun vorzugsweiſerech
licheVerbindlichkeitennennen wollen,ſollteei-

gentlichin einer.Inſtructiondem Lehrergeſagtfeyn
- (Val.x. B. $. 29.), welchezugleichden Kreis für
allenfalſigeAusnahmen.zieht.Wo abernochkeine

ausdrú>licheJnſtructionvorhandeniſ, da vertreten

die Verordnungen.über die einzelnendda:und wo dieſeniht verfügen,dieObſervanzen,d1d,

_h. das, was dur< Brauchund Sitteéinmalange-
‘ordnet und-durchdas obrigkeitliheHaltendarauf
ſänctionirtiſt, ihreStelle.

-

Uebrigensverſtehtſichs
von ſelbſt,daßvon denObern immer Abänderungen
und neue Geſchäftegeſehlichverfügtwerden könnenz:-
daßdieſegutund, dem Geiſtedes Amts angemeſſen.
ſeynſollen,verſtehtſichno< mehr von ſelbſt,

A

"Geſestaberder riſtliheReligonsl,fände
eineAnordnungdem Amte oder ſeinemRechtezuwiz
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der?, _Alsdann_bleibenihm zweyWege :- 1) Vorſtel=

lungendagegen,mit, gehörigerBeſcheidenheit, -zu

macheaz2) ‘von ſeinemAmt abzutreten,wenn eres

wirklich.gegenGewiſſenfindet,dieAnordnung.zu bez
folgen. JndieſemletzterenFalle,wennes. nicht
eine’ſchonmehrérhórteSchwármereyſeynſoll,befin-
det er. ſichnur daun, wenn er von dem geraden
Widerſpruchedes Befehlsmit dem Moraliſchenund,
ReligióſenÚberzeugtiſt,z. B. wenn ihm befohlen
würdeAufruhr,Gögendienſt2c, zu predigen,Allein.
wie ſeltenwird dieſerFalleintreten!Jh kannte -

einen Sthullehrer,
-welcherdieSchulverfügungenſei-

nes Pfarrersnichtannehmenwollte,und ſichwegen
ſeiner. rebelliſhenHartnäckigkeitlieberſeinesAmtes -

entſehenließ;beſtändigführteex ‘dieWorte im
Munde,

-

„man muß Gott mehrgehorchenals den

Menſchen;er war hohmüthigund der Verrü>ung
nahe.= Jener Fallmag_ häufigereintreten,und

dieOberenthunſehrwohl, wenn iedenuntergebe=
nen PredigernMuthmachen, ihreBedenklichkeiten

vorzubringen,oder ſieabſihtli<hüberMancheshörenz
“in dem Heſſendarmſtädtiſchenhabenwir- rühmliche
Béyſpielehiervon.

-

Auf feinenFalldarfderLehrer
der chriſtlichenReligionſi der Obrigkeitwiderſezen,
Er ſol}auh als Staatsbürgerdas beſteBeyſpiel

__gebenzund es iſtausgemacht,,daß ‘derUnterthanſich

tyranniſchenBefehlenentziehen, abernie mit Gewält

widerſegenſoll,Wir ſindUnterthanenunſrerStaa-
tenzwirſtehenunter den öffentlichenGeſezen,¿:B.
unterdènPolizeyanſtalten,Wenn.einPrediger



ein Verbrechenbegienge, o dürften ihn keine heili-
gen Mauern gegen die ſtrafendeGerechtigkeitſicherit.-

Da“ úberhauptdieKirchekeinen eignênStaat aus-

machendarf,ſondernim VerhältnißderFreundſchaft
mit dem Staateſteht,fo daßſiedieſemGeiſtesbil-
dung züfließenläßtund dagegenſeineGeſeßeaner-
Tent (0.1,D. 6. 22. gl): o bleibenauh alle
Diener der Kircheuneingeſchränktin ihren Unter"

thanspflihten;nur behauptetder óffenelicheLehrer
die Gerechtſame,welhe ihm der Staat ſelbſtnah
‘feinemStande und Amte zuerkennt,Entſtünden
alſoStreitigkeiten,daßder PredigerüberEingriffe
in ſeinAmt flagte,ſoſinddas keineswegsStréi-

|

tigfêitenzwiſchenStaatund Kirche,ſo wenigals
wenn ein CivilbeamterÜber Eingriffeeines andern

in’ ſeine‘Réchteklagte:es ſindnur Beſchwerden,
gleithdenen,des Privatmannes,welcheein Beamter
gegen den andernunter gemeinſchaftlicherObrigkeit
führt, Sieſindaberdarum ernſthäfter,weiler |

nichtſowillfuhrlichwie überperſönlicheund Privat:
"

fachenverfügenkann;denner iſ ſtrengéverpflichtet,
den RechtenſeinesAmtsnichtszu vergeben.Allèin -

‘er ſollmit Ruhe und Schonung‘und Rechtſchaffen-
heitdieStreitſacheführen, und ſchle<terdingsnichts
Perſönlicheseinmiſchen;er ſolldannblos als das

lebendigeAmt,daser repráſentirt‘auftrete:‘Eben
darum foll'er’fichau< nachgiebigbeweiſenündallen-
fallsvon Rechtenablaſſen,wenn er ſieht,däßdieſes

der Geiſtund dieWürde des “Amtes erfodert;denn

‘er iſtvernünftigerRepräſentantdesAmtes, “Wel-
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ideEizenſtni.wäre ‘es 3.BVwenn er aufeinem |

: Vorrange|

vor andernStaatsbedientenbeſtehenwollte;

nachdemihmgezeigtworden, daß dieſebilligerWeiſe
den Vorrangvor ihm hätten!Qder wenn er ſich
nichtzu einerVerwandlungmanchérBeſoldungsſtü>e
z. B. der Stolgebühren,in ſchi>liherebeguemen
wollte! odèr wenn er beyGerechtſamenfeſthielte, die

garnihtweſentlichin demAmteliegenund vielleicht
gar unverträglichdamit ſind,‘z.B. obrigkeitliches
Strafrecht|“ u. dgl. m. Géſeßtabec, daß ihm

wirklichRechte-desAmtesgeſchimälect,,und ſeineVor-'
ſtellungendagegennichtangenommenwürden,ſo”hat
er genug‘gethan,wena er Proteſtationeinlegt,und

ſi dan dem obrigkeitlichenBefehleálsSTegen unterwirft.
Die ¿éhatéènObliegenheitenbetreffentheils

Amétsoverrichtungen,theilsGeſchäfte,welcheals

ZBaugabemit dem Amte odervielmehrmit der Per«

ſon,Rats
das Amt führt,verbundenſind.

E
NibaBblitholibbiten7 ilesauntittels

bar das Umt betreffen.Nebenbeyüber
;

“

‘Vikariren.
#-

: Haltungder gottesdienſtlichenVerſainmlungén,:
Verrichtung:der beſondersgeheiligtenReligionsge=
bräuche(Sacramente),TrauungenundBegräbniſſe:gehörenbiethen

|

A
i



“Der óffentlicheGottesdienſtmuß der Zeitnach,E
und_im-Allgemeinender Einrichtungnah,geſeblich
beſtimmtſeyn,um Unordnungenzu verhüten.Gut
iſtes aber, wenn in der Zeit,dem Orte und der

Liturgieimmer ſo.vielFreiheitgelaſſenwird,daß
der ReligionslehrerVerbeſſerungenmachenkann,jes
doch,wie ihmohnehinzuzutraueniſt,mit Vorſicht.
Denn dieKircheſolleineaus ſi< ſelbſtzum Beſs
ſernſichbeſtändigherausbildendeGeſellſchaftſeyn(g.7.
Uu, f.);es wäre obſcurantiſtiſ<,mithinabſolutbôſe
($.19.) und wahrhaftantichriſtiſch($.55.) dieſes

Fortwerden
“

hemmen zu wollen. Abec es muß von

dem Haupteund den Gliedern zugleihausgehen,
mithinvon. dem Volkeſelbſtunter weiſerAnleitung,
ſonſtwäre es etwasAufgezwungenes,Aufklärerey
‘undebenfallsabſolutbóſeund widerchriſtlih(dieſel-
ben $.$.). Folglih muß die öffentlichekirchliche

Geſeßgebungauh in jenenStu>kendem Prediger
eine gewiſſeFreyheit

-

laſſen,Was wäre es z.B,
wenn man ihm Privaterbauungs- Anſtalten,Verle-

gung einer gottesdienſtlichenVerſammlungin die

FreyeNatur,- gegenſeitigeHülfleiſtungender Religi-
-

onslehrermehrererConfeſſionenu. dgl,Abänderun-

genmehr,die ſonüblichſeynkönnen,ſchlechterdings,
und auchaufden Fall,daß ſeineGemeinde es zu-

-

friedenwäre,verbietenwollte? Oder wenn man

vielAufhebensgegen guteVeränderungenmachte,
und dadurh einenGeiſtdes Unwillens und Strei-

tens“in einerGemeinde aufregte,woranſonſtnicht
wáregedachtworden? i

4 Zur
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Zur Verrichtung der beſondersgeheiligtenReli-

gionsgebräuchewerden nur diejenigeuchriſtlichenReliz

gionslehrerzugelaſſen,welchedurcheiñteeigensdazu
beſtimmteEinweihung,Ordinationgenannt, dazu
autoriſirtſind,Eine:Formalität, welchenoh ſicht-
bar das Geprägevon Prieſterweſenan ſihträgt;ih
“ſehewenigſtensnichtab, warumſieniht mit der

Einſebungzum Predigeran einerGemeine, oder
mit der Würdigungeines-Candidaten,dieihndes

“ Pfarramtsfähigerklärt,einerleyſeynſoll,Der
Ordinirte wird gewöhnlihGeiſtlichergenannt,

"als ob dergeheimeEinflußder aufgelegtenHand bey
der Weihemehr Geiſtmachte,als dieeigneGeiſtes-

anſtrengung.Wo die Copulationnoh als Sacra-=

ment gilt(inder KatholiſchenConfeſſion),iſt„es

freilihconſequent,däßnur derOrdinirtedieTrauú-
ung verrichtendarf;- außerdemhatdieOrdination
keinenZuſammenhangdamit;nur muß fürdieſes
in mehrererRü>ſichtſowichtigeGeſchäftder:Predi-e

"

gerbeſondersinſtrujirtund autoriſirtſeyn. Das. ſind
‘aherbey uns nur die ordinirtenLehrerbeyeiner

Weins,
ZuhenBegräbnißfeyerlichkeiten, beyLeichenik:

gen und Leichenreden, ziehtman gewöhnlihauh
am liebſtendieförmlicheingeſeßtenPrediger;doh
giebtes auh Beyſpielégenug , daßKandidatenihre.

Stelledabeyverſehen.Der moraliſcheFreundder

Gemeineund Familiekann freyliham? beſtendabey
:

wirken, :

d. Religions[,2fer Bd, A
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Alle dié�e geſeblihbeſtimmtenGeſchäfteſollder
ehriſtliheReligionslehrernur mit Geiſtverrichten,
alſonichtals Zwangsgeſeße, fondernaus eigenem

“Triebe,wie Tugendpflichten,wozu er ſichvon ſelbſt

beſtimmt.Man wird- dieſc,bald aus der Art, wie

er die Geſchäftebetreibt,abnehmen; man wird leicht
" daranſehen,ob es ihm von Herzengeht,oder ob es

eine Laſtfürihn iſt, ‘derer ſi<um des apeBrods willenESrg
Da Geſchäfte,delifh buc<ſtäblihauftra-

gen laſſen,von jedem,der ein Amt der Art führen
kann,verrichtetwerden können:ſofann der NPredi-
gerbeyeinerGemeinde ſieauh einemandern Predi-

gerÜbertragen,wenn es mit Genehmigungſeiner
_ Obern geſchieht.Dieſe.roerdênaber gerne fürden

FalldieErlaubnißdazu geben,daß der Predigerent-
-

weder Muße‘zurErholungerhalte,oder auh einige
“

Zeitauf ſeineanderweitigenVerhältniſſeverwenden
könne.Denn er gewiintdadur< Stärkefürſein-
Amt, und ſeineThätigkeitwird fröhlicher, ‘folglich
beſſer;und ohnehinſollder Menſchſihnichtim Amte

verzehren, ſondernauchſeineMenſchenrechtein ſeinen
Verhältniſſendabeygenießen(F:62.) Es iſdaher
eineſehrguteEinrichtung, wenn ordinirteKandidaten

 (Freyprediger)in Städten und in Diſtriktenaufdem

Landeangeſtelltſind,um nôöthigenfallsvicarirenzu
kónnen,  Ueberdiesiſtes von großemNußenfüreine

__ Gemeinde,zuweilenanderePredigerzu hören und -

“

pichtwenigernúüglihiſtes fürdiefortgehendeBil-
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dung der Prediger, zuweilen beyeiner andern Gemein-

de- ‘aufzutreten; aber vollends hátten angehende Reliz

gionslehrer gar keine Gelegenheit, ſihzuÜben, wenn

ihnennichtverſtattetwürde,wenigſtensmancheDien-

ſteder Predigerzu verſehen.Daheriſtes ein lä

cherlicherDünkel, wenn der PfarrerkeineAmtsvers
richtungendurcheinen andernwillthunlaſſen,V

:

Weit wenigerſcheintdas Vicarirenangehenzu
können in dem, was eigentlihGeiſtesgeſchäft-des

Amts iſt,Die Behandlungdieſerund jenereinzel-
nen Gemeindegliederz. B. eines Kranken,dieGegens=
ſtände,welcheder dffentlicheVortragerfordertu, dgl,m.

verlangeneine gewiſſevertrauter? Bekanntſchaft,wel=

chenur ber Predigerder Gemeindehabenkann;‘we-
nigſtensiſtein gewiſſesEinſtudierenin ſeinenPlan

vorher-nôthig,Alleinbedenkt man dagegen- daß
- eben darum, weil’es Geiſtesgeſchäfteſind,ſieſichwes

niger, als andere, an Ort und Zeitbinden;daß
ſelbſtanderePredigerihm in ſeinemPlaneſehrgut

helfenkónnen; und ‘daßes ganz von ſeinergewiſſens
haftenUeberzeugungabhängenmuß,ob er jeteinem

Andern
|

dieſesoder jenesdieſerGeſchäfteübertragen
will:ſowirdman es ſehrwohlmöglichfinden,daß
der Predigerauchin dieſerHinſichtfürſichkann vi-

carirenlaſſen.Und da es dochmuß:in ſeinemAmte

Unterbrechungengeben, wie beyTodesfällenund Krankz

heiten;da er fernerauchder Unterbrechungenzu ſez
ner eigenenErholungund Menſchenfreiheitbedarf,
ohne.

e ſeinGeiſtfúrdieGeiſtesgeſchäfteertôdtee
: T'2
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würde; ſodarfkeineGeſeßgebungſoſtrengeſeyn,die«

ſesVicarirenzuünterſagen, ohnedem Amte zu ſcha-
den und diePerſonènzu bedrú>en.

EsiſtalſoallerdingseinVicariren, ſowohl
in dem Buchſtaben„als in dem GeiſtedesPfarr=

_armts, tnoraliſch-möglih.In vielenFälleniſt
es phyſiſchund in andern moraliſhnothwendig,Die
Oberenkönnenund ſollenes inden lebterengeſtatten,

davorausgeſeßtwird, daß ſiedas Amt und deſſen
Dienerehrenund lieben. Nur müſſenſievon der

“Gewiſſenhaftigkeitdes Predigersund ſeinerStellver-
‘treterúÚberzeugtſeyn. Da dieſeUeberzeugungaber

Überhauptzum Grunde licgenmuß, ſohater in dem

jedesmaligenFalle,wo er um Erlaubnißnachſucht,
nur dieGründevorzulegen,und die Art, wie er für
die Beſtellungdes Amtsgeſorgthat, Wer nun das
Vicariat übernommenhat, muß.auchfüralle -recht-.

licheObliegenheitenbeyder ‘Obrigkeit, diedazu ein-

willigte,einſtechen;und die möglichſteAnſtrengung
|

bey den innerenGeſchäftenmuß ihm ebenſoheilige
‘Angelegenheitſeyn,als wäre er der Prediger‘beyder
Gemeindeſelbſt.Jn dem Fallefreylich, daß der -

PredigerſeinenVicariusden Obern dur ſeinZeugnifß-

empfohlenhätte,z. B. einen Kandidaten: ſowäreer
-
FelbſtfürdieſenRE

ARR72
RechtlicheDbliegenbeiten,welchezufälligmit

‘denPfarramte
verbundenſind.Kirchen-

: bücher. :

Von dieſerArt ſiaddieGeſchäfte, welche‘das
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Halten der Kirchenbücher, die Verwaltung der geiſi-

lichenFonds,und die Auſer yarnsandererGoo
rechtſamèmit ſichbringt.

Die KirchenbücherenthaltendieLiſten.der

Géebornen, Getauften,Confirmirten,Proklamirten
und Copulirten,‘undder Verſtorbenen., Daß diéſe
geradedér Predigeraufzeichne,iſtnihtnothwendigz
ebenſogutkönntees jedeandre von derObrigkeitdazu

beſtimmteglaubwürdigePerſon.

-

Denndas richtige
HaltendieſerBücheriſtfürden Stagtäußerſtwiche
tig,"noch.unentbehrlicherals fürdie Kirche.Daß
man daraufdenPfarrerverpflichtet, iſtindeſſenſehr
zwe>mäßig; weil 1) dieſerals ein gewiſſenhafter
Mannallgemeingeachtetwird;2) weil er als mos

_raliſcherFreundder Gemeinde und vermögeſeinee
Amétsverrichtungenalles,

/

was in jeneLiſtenkommt,
genau erfährt,und ſichauchfürſeinenGebrauchdas

meiſtedochaufzeichnenmüßte; Z) weil der Staat

“durchihn,ohneihnvielzu beſchweren,einenandern
VerwalterdieſesGeſchäftsGEES

Wo alſo jeneLiſten,unter dem Namen der

Kirchenbücher,unsüberlaſſenſind,daſindwir ſtrenge
“zur,möglichſtenGenauigkeitverpflichtet,Der Pfar-
rer verdientſhonwegen der“mindeſten‘Vernachläſſi-
"gung.dieſerSache,die nahdrü>li<ſteStrafe.Es

“iſnôthig, daßbey Viſitationendie Kirchenbücher
Unterſuchtwerden, damit die Obrigkeitvölligvon
der ‘Ordnungdarin überzeugtſey;die Sacheiſtin
derThat wichtiger,alsittepf cana m
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Wer das Zutrauen beſißt,die Bücherzu führen,hat
auchvollkommenesRecht,gerichtlicheGlaubwÜrdig-
keitfürſeineZeugniſſeaus denſelbenzu erwarten.

‘Unehrlichkeitin ſolchenZeugniſſenwürde ein gleiches
Verbrechenwie“falſcheZeugenausſagevor derObrig=
keitſeyn,Wie ſtrafbaran dem Prediger!

Auf die Einrichtungder Kirchenbücherkommt

fehrvielan. Wo ſienichtvorgeſchriebeniſ, da

hat derPredigerſelbſkdaraufzu denten,um ſiemôdg-
lichſtzu verbeſſern,Gutwäre es freyli<,wenn gute
Formulareverordnetwürden, um einegewiſſein die-

ſerSachenôthigeEinerleyheit,diedurh keinenWech-

felder ‘PredigerUnterbrochenwürde, zu bewirken,

“Es fehltnichtan öffentlichenVorſchlägenzur bequem-
ſen Einrichtung.Da Localbeſchaſfenheitenmanches
Eigeneauch‘hierinnôthigmachen, ſo will ih nur

Einiges,was ih mir dabeyzurRegelgemachthabe,
meinen-Leſernmittheiten,

x)Die KirchenbücherjederGemeine múſſengetrennt
_- ſeyn,auchdie kleinſtenFilialienoder eingepfarrte
‘Dórfererfordernihreeignen. Denn man weiß

_niht, wie die Gemeinen ſelbſteinmal getrennt
werden;und dann könnteesüber.dieſeseinerje-
den wichtigeArchivſtü>EStreitigkeitengeben,wel=

“che alledur abgetheilteBücherverhütetwerden;

der BequemlichkeiteinerleichterenUeberſichtzu ge-
{<weigen.EinzelneHöfe,welcheeineeigeneGe-
markunghaben, kommen alsAnhangzu denHaupt-
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orten , wohinſieſ< halten,in derenKitchenbü-
_hern vor.

“* Entſtündeallmáhlig- einé Gemeinde

aus einem Hofe,ſoentſtehenzugleichihteLiſten,
welchebeyder Vergrößerungin ‘eineigenesBuch
gebrachtwerden, = Kurz, das Kirchenbuchiſk
ein heiligesEigenthumeinerEA ſowie
ihr Flurbuch,

2)In jedemKirchenbucheſinddiebiſtnſorgfältigzu

_zu ſcheiden;nämlicha)Geborne und Getauf-
tez b) Confirmirte;c)Proflamirteund

 Copulirte;d) Verſtorbeneund Beerdigte.
Zur erſterenLiſterechneih ohngefährT

desBuchs,-

zur zweytenund drittenzufammenZTFe: und zue

IeßtenT3 das ÚbrigeSechstheilfannzu anderæ
Nachrichtenoffenbleiben,z.B. zu Populationsz
tabellen,merkwürdigenVeränderungenin der Ge-

meine u. �,w. Das ganzeBuch nehmeih von

der Stärke,daß es beywahrſcheinlichemAnwachſs
der Gemeineauf etwa zweiMenſchenalter, d,i

“etwasÚber 60 Jahrehinausreichenkann,

3)_DasPapiermuß vonvorzüglicherGüteund Dauer
haftigkeitſeyn, die.Dinte desgleichen, und die

Schriftſauberund leſerlih.Die Schriftenaus
dem 17. Jahrhundertfindeih faſtdurchausles

“

ferlicher,als diein nahmaligenZeiten,Es ſcheint

faſt,als ob die Prediger‘nahmalszu gelehrtgee

worden wären,oderdocheineſ{le<te_Hand uns

“_ter_die ZeichenihrerVorzügegerechnet'hätten,
EinewichtigeSorgeiſtauchdieiA

ù
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der Namen. Man weiß, daß dur<h Abände-
rungendarin Erbſchaftenverloren gegangen und

Streitſachenunentſchiedengebliebenſind. Nun.

darfman ſi abernichtdarnachganz richten,wie
die LeuteihreNamen ſchreibenzdeún darin ſind,
ſieſelbſtgewöhnlichzuungewiß,und bedürfender

Belehrung,um einerleyFamiliennamenbeyzube-

halten;der eine ſchreibtz. B. Wernér, und ſein
“Anvertwandter= Wörner x. In den Schulen

*

muß freylihfürdieſeRechtſchreibungzuerſtge-
ſorgtwerden: aber in den Kirchenbüchernmuß
der Pfarrernothwendigdarüberhalten, damit die

Einerleyheitder Familiennamenjederzeit

-

daraus

bewieſenwerden könne.
- Geſeßtnun, wiemir oft

vorgekommeniſ, daßſicheinName in derVolks-
mundartveränderthabe. Z. B. Vollbert aus

Vollbracht,und daß der verändertebereitsüblich
“undgerichtlihgewordeniſ: ſo muß man ihn

“_ freylihſo in dem Kirchenbuchefortführen;allein

“man bemerke dabeyden urſprünglihenNamen,
o E man LE ſicherausmachenkann.

DDieLiſtenin dem Buchemüſſenfichauf.einan-
der“beziehen; beyder Copulationoder Beerdigüng
einer Perſonmuß auf‘ihreGeburt hingewieſen
ſeyn. Der Vortheil,welcherſi<fürdas Nach=

{lagen hierausergiebt,überwiegtbeyweitemdie

___ EleineMúhe; undÜberdiesbeweiſetman erſtda-

durch dieEinerleyheitder Perſonenzuverläſſig,
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6). Und mit den Confirmirten:
k,

1800.

:

Kuabsa
a) aus N.

N. Johannes N. Sohn geborenden 3. März

3786,

: b) ausN, tc,

M à d < en.

EDO E
:

N. JakohN. TochterafelenanI

:

Sehr"gut if es, wenn man die Beſchaffenheit
desConfirmandenin AbſichtſeinerAnlagen,Kennt-
niſſeund ſeinesſittlichenCharakters,wie auchdie
Zeugniſſeaus der Schuleund von ſeinenElternda:

beyanmerkt, Dochmuß es in beſtimmtenund be-
gründetenUrtheilenmit wahrerMenſchenkenntnißge-“
chehen,ſonſtſchadetes mehrals es nüst,



au. ZII
»

7) In Abſichtder ProklamirtenundCopulirtenauf
.

vcfolgendeWeiſe

nen
tid
A
I

ER

D‘uouuog
120120
S1410u
4
28j0Q
430
Ut

8321

pr

pu

A
CED
LV
R

R
AA
a

flo,

-av)(f5
600

u01zvu141925
an?

qun-

ueßunzzvzl308z(p112@
uobogz
olpj2aa
39318

usßunzaouto@

(o112Puvui
62

11204
‘

43104

342910j28
wnvig
1210

3119mK
1203321
an?

dv

‘392
Uv

:

RR

i

‘32

Buna
2

/

f

‘19a
|

«uv

ao
312?
ng

‘37

‘N

‘N

‘32
“N
‘N

‘t

NN

|

uayrzuad

OT
YE
A

À

L

‘nD

nfuuv;e
130

x

‘dag
‘S

‘dQ

oa
‘N

pu
JI

ait

=

9A

INVAIET
3I(J*
*22

3131]

‘92

‘NN

NN

NN

‘uv
‘DI-‘@

:ndo3

S8J1va|13QU]7

:

Dé

Ss

|

Í

SN

IN

/

"N

‘aga

--

“95
‘q

‘32

Jj

plIauvat
N

u?
(

N

N-n2
(

‘N

uazŸÿ
492

—

‘61
‘Q

SEN
n

veo

L

‘oßLI
‘91D
‘D

‘NN

‘uvH
‘ear
‘a

 «Vitad/1
113310

¿

ES

Hu

‘

:29D

0

Da

29D
ij

4D

2ß120a
‘GLL
‘92D
D

NN

1ndoD
s

|

‘20g
‘40

nv1iH
2000

SèUUVvMG

EA
‘Lp

1201:1303(f
320

“‘ueßunzziouogz
|

399

u331D
|

829

32D.

‘avváznvags
_vD
gun

1vuU06
-

S

:

t

f

:

|

0

O0OgI

/

i

dl

R

‘

Î

CREE
A

DPA
M

BO

RPR
CR

(

rr e M

Da

UR
C

I
Vb



=  Z00 n=.

ten :1g

,

8) Endlichbey den Verſtorbenenund Beerd

;

*LGLI
‘ga

|

‘(wa1alvit(e)
uj9ÍI916
220

N

N

‘D

aßvT
Pr
E

|

;

>

10

‘Qu!

‘133311

f

129108
u230
uv

gavID

Qun
‘N

‘X

12331D

"N

“N

$30
‘N

‘N

uayss
u24

uaylz
30

4233

¿

‘

-utá

194u9-S
ne

‘u3g10)989

1292)
(pou
‘DE

*CPZE

4

:

‘n“P
T

uoaaar
‘130

z

°

qun

1pvrgo8
39373314

nC

*oßLI*doD
D

‘9D
‘D

‘uN
€

:

ZL

*N

‘N

Jiu

2D
ajs

x37
1130

us
uad

invava

‘3aQunajzaag
'

«L
+9

31v

‘3Quu
pj

E

:

y

‘3931
„pau
T7

110g
E

7

“113993
8225314
921112

|

“Pv1PD
ua

Pano
Ng

‘8290V
829

I

-0a4

“‘auir
5

‘BLLI

‘Yao
‘¿LI
‘da
D

‘N

“N

Il

25
alf

ayuvg
«

Ín&

Qun

uuvm
FquiaWmaG
‘N

‘N4129401

0
O

8
T

Í

“avnuvH
‘(1920
3094
|

‘5:02
$24

ßvz
qun

vuo46



Es wáre ſehr.zu wünſchen,daß der Pfarrer
jédesômaldie Krankheitund Urſachedes Todès genau

angebenkönnte, Dadieſesaber,ſelbſtwenn erin
Arztwäre,nichtimmer geſchehenkann,o mögeér
nur da, wo er esweiß,dasNôthigeanzeichnen,be-

ſonders‘von Po>en,Maſernund andern Epidemieen.
Denn dieſesdiéntzu Tabellenfür Aerzteund zur

BeförderungderHeilkunde,wie wir qus den Bemüs-

hungen edlerAerzteunſersZeitalterswiſſen,die da- |

her auf diens von Preiaeenmit M
E

Zu Ende des Jahrswerde nun eineUeberſicht
allerLiſtenaufgezeichnet,am beſtenin tabellariſcher
Form, DergleichenTabellenſinddem Predigerſchon
zum eignenGebrauche

/

nüblich; ſelbſi:‘ſeineNeujahrs-
predigtenkönnen dadurchjährlichein gewiſſesInter

eſſeerhalten.Aber fürden Staat ſindſiein man<-

cherleyHinſicht“ſehrwichtig.Siewerdendeshalbauh
‘gewöhnlihnah einembeſtimmtenFormularejähr
licheingefodert.Auch könntees nüglihſeyn,von
30 zu 30 JahrenallgemeinereTabellenzu machen,
um beſondersdieAbänderungender Mortalitätund
Bevölkerungdaraus abzunehmen.

'

Die Communikantenpflegenwol auchaufgs-
“

eſchriebenzu werden,um hierna<hCommunionſcheins
auszuſtellen,und ſicherzu ſeyn,daß ſichkeineUn=

ordnungeneinſchleichen,DaindeſſendieſeLiſtenniché
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für dié ferneren Jahre erheblich.ſind,fo könnenſie
in eigeneBüchelcheneingetragenwerden , welcheman
etwa.nah 10 Jahrenveknihtenkann, -

DieZeugniſſeaus vesKirchenblichernmüſſen
kurz,einfachundbeſtimmtſeyn.Gewöhnlichiſauch
etwasdarúberverordnetz. B. wegenStempelpapiers,
Wer nichteinlächerlicherPedant ſeynwill,ſchreibe

‘ſie,ſofernſiefürDeutſchebeſtimmtſind,gut und
deutlihdeutſch,ohne Curialien und Compliment.

“

Denn ſolcheZeugniſſemuß jeder.leſenkönnen,und
man hates darin keineswegsdemjenigenanzureden,
der ſiegebraucht,Wie habenfïhdiePredigernah
der altenWeiſedoh oftzerarbeitet,ihreLatinität
in ausgeſuhtem,zierlichend, hh.“ſchlechtem.Lattin,

_ darinzu beweiſen:E

Qi ED

VerwaltunggeiſtlicherGüter.Armen-
Pflege.

Hierzurene ih 1) Kirchen- Fonds,oder Kir-

chenkäſten;2) Armenverpflegungsſachen;

'

3) Vauſa-
<en; 4) Pfarrbeſoldungsſtü>ke.

Ueber-die dreyerſterenSacheniſtgewöhnlich
dur< Juſtructionenallesvon der Obrigkeitangeord-
net, und dasiſtdas Wünſchenswürdigſtefür-den

Prediger,Nur Mangel.anGeſchäfts- und Weltkennt-

nißFannUnzufriedenheitder Predigerhervorbringen,
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welchemanche vielleicht Úber die genaue Inſpection
aufdergleichen"Rechnungen- empfinden,Sie müſſen
die Formen nur pünktlichbefolgen,ſoſindſiejaau-

ßerVerantwortung; ſtattdaß:ſiemannichfaltigen
Verdrüßlichkeitenausgeſeßtſind,wenn ihrereigenen

Verfügungvielesüberlaſſenbleibt.Dazu gehörtKennt-
niß/des Rechnungsweſens,welche ſi< jaſhonjeder

gebildeteHausvaterverſchaffenſoll;und Accurateſſe-
um alles mit Papierenzu belegen,und auchauf

möglicheFállein der FolgeſeineRechtfertigungzu

begründen,Jn bedenklichenFällenholeer ſihVere

__haltungsbefehlebey den Vorgeſeßtenein; und glaubt
er etwas zurVerbeſſerungoder:ErhaltungeinesRechts
zu.bemerken,ſoiſt er verpflichtet, ebendieſenVors

geſeßtenes.mit Beſcheidenheitzu berichten

Die geiſtlichenStiftungenund Einkünftehaben
manchecleyNamen und Beſtimmung, Wenn dem

PredigerFreyheitgelaſſeniſk,davon zu verwenden,ſo
muß er es mit Gewiſſenhaftigkeitund Einſichtthun,

dem Zwe>é der Stiftung(nihtgeradederen Buchz
ſtaben)gemäß, o daß er es nichtblos vor ſeinen
Oberen ſondernvor dem Stifterſelbſt,wenn dieſec
je6talsvollendeterGeiſtvor ihmſtünde,rechtfertis
gen könnte. Denn nur dadur< ehrtman Wohls
thâternah dem Tode, wennman ſie als fortſchreis
tend,in derAufélárungund dem gutenWillen,ans

ſieht(Vgl,x. B, $. 38.). Mancher, welcherſla
viſchauf einevorurtheilsvolleoder fürdiejebigeZeit
NatheiligeEinſekungeinesfrommenStiftershält,
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ſchándetihndábtedoder hindertihnwenigſtens,daß
er nihtwirklihGutesſtifte.Es kann unmöglich
dieallgemeineMaxime hierbeyanderslauten> als:

jeder,welcherin wohlthätigerAbſichtetwasfürdie
Nachwelthinterläßt,bezwe>tden Gebrauch

-

damit,

‘welcherjedesmal,‘den/Umſtändenund Einſichtendes

Zeitaltersgemäß,derbeſteiſt. Geſehtalſo,es ſey.

mirdie Anwendung einer jährlichenzu Geſangbüz
<hernjeneralten ZeitfürdieSchulegeſtiftetenSumme

‘Überlaſſen,ſo würdeih keineswegsalteGeſangbücher,
vielleichtauh nichtgeradeneue dafúranſchaffen,ſon-

“dern diefürjeßtgeradezwe>mäßigenSchulbücher; und

“ichbin überzeugt, daß,wenn mir der Geiſtdes Stif-
terserſcheinenkönnte,er mich dafürdankbarals

füreineihm erzeigteEhre, und freundlich,weil‘ich

‘feinengutenWillenUgſanberesanbli>enwürde,
Die ArmenverpflegungiſteigentlichPolizey:

‘ſache,und liegtfcineswegsin den GränzendesPfarr-
‘amts. Da ‘indeſſender PredigerdieDúrftigenin

ſeinerGemeine am erſtenkennen lernt;da er ſich
‘als moralicherFreund überhaupt{on aufgefordert
“ſieht,den Nothleidendenzu helfen;da der Zuſtand
der Armen mit der öffentlichenSittlichkeit,unter

"andernauh mit dem Schulweſen,in ſehrgenauer

Verbindungſteht;da er am erſtendazuberufeniſt,
““<hriſtlicheWohlthätigkeitzu erwe>en;da er von Ar-

men und ReichenZutrauen'genießet,. und am beſten
und weiſeſtendieUnterſtúßbunganbringenkannzund

‘daer in dieſemganzenGeſchäfteeinenHauptzweig
i is

des
E
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des chätigen-Chriſtenthumsbefördernhilft:ſoiſtes
ſehrwohlgethan,daßman ihnzurCommiſſionder
Armenpſlegezuzieht,und ihm einen TheildieſesGe«

ſcháftsúberträgt;undauch“ohnedas ſindwir verz

pflichtet,uns ganzbeſondersderArmen anzunehmen,|

und das, was unſernHändenzu ihremVeſtenan-
“

vertrautiſt,gewiſſenhaftund reislihanzuwenden.
Es iſcwahr,unſer Herzmuß oftmehr leiden,als
andre Menſchenvielleichtglauben,wenn wirdas Elend
ſehenund ihmnichtabhelfenkönnen,Und würden es

‘uns auchunſreanderweitigenhöherenPflichten-erlaus
ben, unſernlegten,Pfennigund unſerleßtesHemd
zu geben,und alles,was nochin unſermVermögen
ſteht,zu verbürgen(wie man Beyſpielehat):ſo.

würden wir doh balddahin kommen, daßwir,wie
“jener{wärmeriſcheMitdthätigeim Dorfpredigetvon

Wakefield,nichtsmehrzu gebenhätten,und mitzer-
riſſenemHerzenuns von dem Dürftigenwegwenden
müßten,Allein

‘ eine großeQuelleſtehtuns offen,
Wir kónnendie Herzender Begútertenerwe>en,und
zugleih"dieſenwohlthun,indem wir durhſiedew
Armen helfen.Wir haben dadurhmehrgeleiſtet;
alsdurch.unſreAlmoſen; es verſtehtſi,daß uns
nihtKargheitabhält,das Unſrigeauchaus eigenen:
Mittelnzu thun. Indeſſenwird es unsaufdieſem
Wege dochdeſtoleichter,nah einem gewiſſenPlane,

wodurchunſreVermögensumſtändevor Zerrüttungbes

wahrtbleiben,dienôöthigeWohlthätigkeitauszuúben.
In derThat könnenEdlevon hohemStande und
von Reichthämernnichtwohlbeſſer-ihreMildean:d.

Religious.2x Bd, i uU
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bringen, als wenn ſierechtſchaffenePredigerzu ihret
Vertrautenmachen. Mir ſindBeyſpielebekannt,daß
ſolchePerſonengewiſſeSummen, die ſiehierzuberech

:

nethaben,ihremPredigerzurgewiſſenhaftenAnwendung
“Übergeben.Siethun zwar Verzichtaufden öfteren
“einzelnenFceudengenuß,den ſieſihuninittelbardurch

ihrAbtro>nender Thränendes Elends verſchaffen
‘würden:alleinſieſindſoverſichert,daßſienichtdie

TrägheitundBetteleybegünſtigen,und daßihreGa-
‘bengut angebrachtwerden. DieſesVerfahreniſt

- doppeltedel.
:

6

Ws y

Í
Ü

;

*_Man beruhigeſ{< nur ja,nihtdamit, daß
“nun fürdieNothleidendengeſorgtſey,wenn Armen=
“anſtaltenerrichtetſind. “Man müßtenichtsvom -

menſchlichenWeſen kennen, wenn man nun ſicher
‘feynwollte,daß nichtviellcihtnoh mancherElende

“ je6tmehr alsſonſt,<machtet,Jchbin Augenzeuge
von auderhaftemElend,. das geradedurchwohl

“eingerichteteAnſtalten== aber unter menſchlicher
Verwaltung!== befördertworden; und würdees

[mirzurPflichtmachen,aufErfodernmeine Erfah-
rungen vorzulegen.Siehabenmichüberzeugt,daßder

Predigergerade'da,wo eineóffentlicheArmenverpflegung
iſt, am meiſtenwachenmuß, daßder Armenicht
vernachläſſigtwerde, und daßihn keinmenſchliches
Geſelvermögendarf,die Herzendem göttlichenGez

ſezezu’verſchließen,oder mitandern Worten:
"

daß
|

ihnkeinVerbot derBetteleybindenkann,wohlthä-
‘tigeMenſchenzurUnterſtükungder Nothleidendenans
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zuſprehèn.Es ifcisunvecduſdligegtrder
Menſchheit,der NothAndrer fi<anzunehmen;folgz

. lichau< ſeinenNächſten,wo“ es zurHülfeerfotz
derlichiſt,‘darum“anzuſprechen.Ueberhäuptiſes
unſermAmte ſoganzangemeſſen,das Elend in

‘feinem.entlegenſtenWinkela aeg und diehel
“fendeHand dahinzu führen.Wer ſolltees onſ
thun?Was ein edler Britte,Howard,im Großen
‘that, ſollenwir -chriſtliheLehrer,wenn wir gleich

ſeine ſ{<wärmeriſ{henAufopferungennichtAids
e in TS.Gemeindenleiſten,:

:

:

at li e ZES

Leminader Pfarrbeſoldungoſtücke
Die Erhaltungder Beſoldungsſtúeſolldeni

Pfarrerebenſo angelegenſeyn,als die der andern

geiſtlichenGüter,Denn, abgeſehennohvonſeinen
eignenhäuslichènPflichten,ſindſieêin ihm anvertrauz
tes Depoſitum,auf deſſenErhaltungdas Beſtehen
derkünftigenPredigerund desLehramtesſelbſtberuht,
“durchdeſſenVerſchlechterungdagegenfürdieZukunft
viel geſchadetwird, Er darfalſonichtsdurchſein
Verſchuldenverlorengehen, darfkeinenrechtlichen
WegzurVerbeſſerungunverſuchtlaſſen: âbèterdarf
Auchnichtswiderrechtlichhinzubringen,

:

In derAusübung-jenerPilihtenfindaube
“einigeBedingungenzu beobachten,wovon ſchonim“
LR (7/4,Vorl.)dieRede war. Dié Beſorgung
desAmtsE Utannichtim mindeſtendur die

:

Ua E



Beſorgungder Amtsgüterleiden; denn dieſeſinddas;

Mittelund ‘dasAmt iſ dér Zwe>. Auch haben
wirſhonmehrmalsbedacht,daß niemand¿inSklave

ſeinesAmts ſeynſoll,da jederMenſchSelbſtzwe>
‘

iſt;und ſo ſollder PredigerdurchausnichtderKnecht
derPfarrgüterſeyn. Dieſeſindfúr--ihnda, und

wenn ſeinGeſchäftoder ſeinperſönlichesheiteresDa-

ſeyndarüberleidenmüßte,ſoſoller doh wahrli<
°

Tieberdas Mittelals den Zwe> vernachläſſigen.An-

dre haben‘dannden Verfallder Beſoldungsſtú>kezu
|

verantworten, nichter. Oder ſoller, deſſenBeſtim=
mung durchausgeiſtigiſt, keinegeiſtigenBedürf-
niſſehaben? Soll ihm durh Sorgefürdie Ein-
künfteſeinGeiſtesgeſchäftverleidetwerden? Soll

er verbauern? Nein ;geſeßtentwederdieGütermüßten
in ihrerBearbeitungleiden,oderſeinGeiſtinſeiner
Bearbeitung,ſokann feineFragemehv ſeyn, welche
Pflichteintrete.Alleinden Oberen muß alsdanndie

moraliſcheUnmöglichkeitvorgeſteltwerden,diePfarr:
güterbeſſerzu behandeln,wenn andreAE zu

ihrèxErhaltungWhigſind. :

VieleUrtheile,welchèman noh überdieeighe
_*

BeſtellungderPfarrgüterhôrt, ſindeinBeweis, dag
man theilsdie Sachenichtkennt, theilsdas Mittel
zum Zve>e macht; wobeyſihder großeAngelver
râth,um den man: ſeinIch mitder ganzenWelt

drehet,Wer noch.im Guten zueignerBewirthſchaf-
tungder Pfarrgüterrathenkann, hateineArkadiſche
Idyllenweltim

MEE
deéLandhaushaltung.Das

&
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WortOekonomie ‘�pricht ſichwieandreWorte leicht

:

aus, wie vieliſ aber-hineinzu denken!Unzählige
EleinlicheGeſchäfte,wobey der Hausherrmit ein-

greifenmuß, erhaltenerſtdas Ganzeim Beſtehen,
Die Oekonomiemuß derHauptzwe>ſeyn,fürwelchen

 glle Perſonenim Hauſeleben,und vor allenderHaus-
vater; ſind‘ihrnichtalleThâtigkeitenund Zuſtände“

des Hausweſensuntergeordnet,“ſogiebtes ſogleih
-Stoungenund Zerrüttungen.Da muß das Heu:
‘wetterauf die Stunde benust;derViehhändler,ſs

wieer fommt === gelêgenoder * ungelegenmw=. Yiels_

leichthalbeTagelang:behandeltzder Marktbeſuchtz
in dem Stalleund aufdem FeldezujederFriſt‘nah-
geſchenzda müſſenLeutevon verſchiednerArtmit

Strengeangetrieben;und Stundenund Tagefür
nichtsalszur Oekonomiegehörigangeſehenwerden,

Wer nun das Geheimnißerfundenhat,dieſesmit
unſermAmt ‘inunſernZeitenzu vereinigen,der
follmir ein großerMann ſeyn!AndererUmſtände,z,B.
der Gewöhnungzum Volksdialektwo man nachher
auf der Kanzelîn eineraffectirtenSyracheals eine

anderePerſonguftritt;zu“geſchweigen.Chedemwar
es theilsmit derLandwirthſchaft,- theilsmic dem

Yredigtamteeine ganz andere Sache:jektdientes-

fürbeydeſ{le<terdingsidemehr,einhalber
Bauer

:

zuLE
AlſoverbleibtdieaG derES

immer das Vorzüglichſte.Dev Prediger-wäre un».

glú>lih, welchernichtdazu - kommen kónnte-und



E

ZIO

“Um ſeines-nothwendigenUnterhaltswillenſelbſtein

Bauerwerdenwüßte.Aber die-Dberen-ſolltendafür-
forgen,‘daßdieſerFallnichteintrátezda der Staab

ſ{<uldigAt dieangeſtelltenoffentlichenLehrerzube--

ſolden,ohne.ſieausE
Stande herauszuweiſen

(Vgl.x. B- $F.38). Vielleichtiſtes in vielen:
“

Fällenanwendbar,einen beſtändigenWirthſchafter
überdie Güterzu ſegen(Geifelhofmann),welches
danteigentlich‘von den:Aufſehernüber die-Pfarrep—
beſtätigtſeyn"follte.Dadurch würdederNachtheil,

“

welchendie Güter ‘bey‘demWechſelder Pfarrerer-'
leiden,verhütet- und dieſer.behieltezugleicheinigen
ókönomiſchen“Einfluß- zur„Verbeſſerungder'Güter.
Unddieſeiſtam leichteſtenmöglich,wenn man nicht
felbſt‘dieganzeLaſtder Bewirthſchaftungüber ſich

- hat,Dennés verhältſichdamit, wie mit dem Dich |

ten, welches,dann erſtvon derMuſe hervorgebracht.
wird,wenn der“ Geiſtvon Leidenſchaftfreyiſt: oder:

wie mit dem Gefühledes Erhabenen,welches“im

ZuſtändederNoth wegfällt,

-

Hätteder Predigerei="
nen ‘Knecht,welcherihm wieein Stellvertreter"die
Güterbeſorgte,ſowäredas.der Fall,wo er beyeige
mer (dohniht“ganz eigner)VerwaltungſeineGei-=
ſlèsfreyheit?bewahren:könnte.Aber wer kann inden
Zeitender großenGeſindeklagendieſenFallerwarten|

__ Noch darfdieUngerechtigkeitnichtunbemerkt:
bleiben,womitPredigerbey.der LandwirthſchaftFrau

und Kinder
*

behandeln;Dieſewerdenalsdannim
Hausweſen Zewöhnlichvergraben,und zuSklavenge-
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fenewenigſtenswerdenſieaufeineunverantivottlichex

Weiſevernachläſſigt.Auch-derLandpredigerſollte
ein ganz vorzüglichgebildetes“Weibhaben;- in 0°
mancherleyHinſichtgewinntſcinAmt dadurch;und,
um ein Muſter des Hausweſensund d®rKinderet-

ziehungaufzufellen,iſtes ja ſchlechterdings‘erfordere
lich.Evdarf alſokeineBäurin ſuchen.Und'hátte
er eineBäurin zum Weibe, ſomußer fürihre:Bil-

°

dungſorgen, Statt deſſengehtes gewöhnlichum-.
gekehrt,EdelgebildéteFrauenwerden aufdem Lande

zu Mägdengemacht; manchePerleiſtda ſhondurch
dieHärtedes rohenMannes, der ihrevnicht.werth:
war,vergrabenwordén. Die Zeiten-

ſindvorüber,
'

wo das Rechtdes Weibesin HandarbeitundGei-

ſtesrohigfkeitgeſeztwurde;man muß jehtlautdar-

auf‘dringen:== und wer mehr als der Volbsleh-
ter? == daßdieHausfrauen.mit Verſtand:ünd Bil-

dungalleGeſchäftedes Hausweſens-zuveredelnler-
nen. Das geſchiehtaber nihtdadurh,wenn man

fiein dieLandwirthſchaftſte>t,wo ſienicht:blos
Mägde zuregierenhaben,welche{were Kunſft?äller?“
digsvon ihnengefodertwird, ſondernauhKnechte,
und, nochin einerſchlimmerenLageals dieoberſte
Magd gar nichtzu:ſichſelbſtkommen; wo ſiènoch-
obendreindem Manne manche:Geſchäfteabnehmen
_müſſenzder SorgefúrdieKinder,"die în einerſol-
chenHaushaltungbeträchtlicherſchwertwird, /

nicht:
u. gedenken. Jc wünſche,daßmeine Töchter:auh
dieLandwirthſchaftlernen,und mit froheSinne

0s können,wenn ſieallenfallsBäurinnien-1würe
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den. Abex die Bâäurinn“hat dabey lange nicht
viel Mühe und Unluſtals die Predigersfrau.Jhr

__ iſ]nur ein kleinesDepartementzug>oieſen,und der

“Mann hatdas Meiſtein der Dekonomie zu thun;

auchhatſie in keinem zwiefachenStande zu ſtehen,
-und keinehöhereKindererziehung,zu bètreiben.Selbſt-

beyPáchternwird man finden,daß dieWeiber mehr

 HâuslicheRuhe genießen,(indemder Mann beyder

OrganiſationſeinesHausweſensdaraufdenkt),‘als
diearmegeplagteGattindesPredigers,welcherLand-
wirthſchafttreibt.Nein, dieſemiſcs ſehrÜbel:zu -

nehmen, wenn er ſieniht in einefreyereLageſett,
wokin ſiemehr-zu derKindererziehung, der Ehreund

Erheiterungdes Mannes, derfreundlichenBehandlung
derMenſchenum ſieher, kurzzur Erfüllungder

geiſtigenBeſtimmung,welcheſie,wenn irgendein

Weib„ mitdémMannetheilt,aufgelegtiſt,

-

Und
ÜberdiesiſtjaBetreibung‘derOekonomieetwas ganz
anders alsdie ſhôneweiblicheHäuslichkeit.Nurdie.

ehemaligeUnwiſſenhcitin dieſenDingenkonntebey:
desmit einandervermiſchen,und ein Mädchenvon
 bâuriſcherRohigkeitals einegutehäuslicheFrau dem

freyendenPredigerempfehlen.Es bleibtunumſtöß-
‘lich,derPrediger- bedarfeiner Gattin von ſ{<ónem
häuslichenWeſen;aberex bedarfauch eben ſonothz

wendig,
/

beſonders, auf dem Lande,in ihreinervor-

züglichgeiſtiggebildetenFrau. Und er hatfie viel=

mehrheraufzubilden,als durchunangemeſſeneES
i HRE

: it
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'Am-meiſtenſichtbarſind‘in den Kinderndes

Landpredigers,der ſichdem Bauernzgeſchäfteergiebt,
die nachtheiligenFolgendavon. Sind nichtgewöhns

lich ſeineKinder,unterdenender gebildetenStände,

dieroheſten?UndiſtnichtderPredigeraufdem Lanz

de, wenner eineGattinedlerArt beſibt,ganz dazu

gemacht,um vorzüglichgut zu erziehen?Selbſtdie

Lage,abgeſondertvon derzerſtreuendenWelt,iſtfüx
die Erziehungbis insJünglingsalterdie günſtigſte,
welchees nur gebenfann.BeſondersfürTöchter,
Die Pfarrerstöchterkönntendiegebildeteſienund zue

gleihliebenswürdigſtenMädchenſeyn, wennſienicht
dieRohigkeitder Väter,“hauptſächlichbeyder Land-

; wirthſchaft„ einemkünftigenunbehülflichentraurigen
Zuſtandeüberlieferte,Dennder ſtillehäuskicheSinnz
diechóneEinfaltderNatur; das leiſe-Gefühl.für
das Schôneund Schi>liche; dieRichtungdes Ver»

ſtandesauf das.Edle;dievereinigteUebungderThä-
tigfeitdes Geiſtesund Körpers;= kurzalles,was

|

die Mädchenvor Verderbenverwahrtund die lieb:

lichſteWeiblichkeitentfaltet,kann dohnirgendsbeſſer
“

‘entwi>eltwerden,als in der Einfachheitund Natur
des Landlebens,nichtunter Hnéchten,ſondernunterLei-

“

tunggeiſtvollerEltern.DiehöhrenStánde,worin viel=
leichtbald dieA�ectationderländlichenUnſchuldund

{ónen WeiblichkeitMode
“

wird, werden dann den

Landpyredigerſtandſegnen,wenn ſiedaraus,manche

Agnesvon Liliennehmenkönnen. Denn eskann

beyeinem wohleingerichteteHausweſenauf dem
Landemit derweiblichenHaushältigkeitund derFreu-
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be:an derên kleinlichenVerrichtungen"allerdinseine

gewiſſevielſeitigeBildungam Geiſteund inhöheren
weiblichenGeſchiËlichkeitenbeſtchen.== Dochmehr
davongehört‘nichthierher; man verzeihedieſeAba

{<weifung, weilſienothwendigeErinnerungenentz
/ hält,welche‘auchgelegentlichGh werden
müſſen. :

j

DieBeſötbungsftlckeLeftehenoftaus mancher-
“Ley kleinerenundgrößerenGercchtfamen,welcheſorg=

fältiggewahrtwerdenmüſſen.‘EsfêônntenUmſtände
eintreten,daß wir füruns keinenGebrauch‘davon

machten,dannmúſſenwir äber doh unſreNachfol=
“gerſichern;.ein {hriftlichérNevers ioft hinreichend,

daßman den Rechtender Pfarreynichtsvergiebt.
Auchkêônnenwir Gerechtſame,wegen.ihrerUnſchick=

lihfeit,(3.B.,Brichtpfennige),aufzuhebenverpflichtet,-

feyn:dannmüſſenwir aber ſovielalsmöglichſuchen
derBeſoldungeinAequivalentdagegenzu:verſchaffen;

und man wirdfinden,daßdas leichtergeht,als"man,
denkt,wenn man nnr nichtſtürmiſchverfährt.Vn
ſolchenFällen,undbeyjederArt von Veränderungder

_“Nechteund Beſoldungsſtüke, mußman aber dieBe-

willigungderVorgeſetteferſterhalten,cheſiegül:
tigſind,(Val.$.70.).

_So ſehrwir verbunden.ſind,auf Vermehrung
“

derEinkünfteauchfürunſreNachfolger(z.B. durch
Baumpflanzungen)zu denken,ſoheiligfinddieGrän-

zenderRechtlichéeitdabey.Die Erſchleichungder Gez

ſſaahat,ſchon.vielfältigunmittelbarden Einz



kánfténſelbſtgeſchadet,indemſiedas Zutrauen“der
Gemeinen ſ{wächte,und dieſevon manchenDienſt-

leiſtungenzurü>hielt: aberfieverdientutóffent-
licheStrafe.

DieAuffit über.dieKirchen:Pfarr
1

i Schulge:
bäude,welchedemPredigergewöhnlichzum Theilob=_
liegt,erforderteinegewiſſeGenauigkeit, welchedie

Gebrechenzu re{hterZeitbemerktund anzeigt,Ge-

ſchiehtdieſesnichtſorgfältig, ſo verſchuldeter nah-

maligegrößereUebel/159KeineunzeitigeGefälligkeit,
um etwa ‘Koſkenzu

-

erſparen,* darfihn von dieſer

Sorgfaltabhalten; denn ermuß weiter ſehenäls auf
diejé6tlebendeGeneration,toelchegewöhnlichnur nach

ibrenKoſtenre<hnet.Aberer ſollau< daraufſehen,

daß nichtsdurchSchuldder Bewohnerverdorben
werde;undwas’etwa beyihmaufſolcheArt:verdor-

‘benwúrde,hater nah RechtundBilligkeitaus eig-
nen MittelnwiederinStandzuſeen. Uebrigens,

; Fannerfordern, ‘‘daßer bequemwohne, unddaßer

inſeinerWohnungalles,was ſeinAmt und-deſſenBe-
ſoldungsſtúkeerfodernund was auhzurheiteren
Wirkſamkeit, wozuer unddie Seinigennachihrer
Bildungberufenſind, dienet, Was er hingegen
darüberverlangt,- iſtLuxusund Bauluſt,zu derenBe-

friedigungfeingeiſtlicherFondundkeinGemeinde-Ae=
rariumbeſtimmtiſt

UebrigensGrantauhhierbey,ſowie in allen
:

äñtienmöglichenrechtlichenVerhäktniſſenund Oblie=-

Htnheiten,das.MeiſteaufObſervanzenund.ES
4
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nungen am, "wornach ſi derPredigergenau zu ver

haltenhat. Alleiner ſollzugleich,wie ſchonoberx

__ erinnertworden, auchſeinenGeiſtdazumitbringen
er wird dur<h Verſtandund Herz, die Überallin

ihmthátigſeynmüſſen,auh das tro>eneRechnungs-
und
EON nüßlihfür. ſ{<und AndrezumatheniſenREY

& 96
Anhang."WelhältasgegenBorgeſebteund

, collegialiſheNMitverorduete.Anuflätzeund

“Berichte.NegiſtraturenundTagebücher.
DasVerhaltengegenVorsgeſeßteiſt

im Saiſhonan ſi klar, Hiernur ein Paar
Worte davon, daßder Prédigerin rechtlicherHin-
ſichtdasNôthigegegen ſtebeobachte.Aus ſeiner
Inſtructionmuß er wiſſen,wie weit er fürſi<zu
gehenhabe,und wo er hóhereBifehleeinholen
müſſe. Auchſoller da, wo er glaubt,daßvon
den VorgeſegtenſelbſtſeinemAmteoder ſeinerPer-
ſonzu vielgeſchehe,mit B eſcheidenheitſeinRechtgs-
genſie vorſtellen,in der Erwartung,daß ſieden
GründenD-hörgeben'werden.Erbefolgtdadurch{ſelbſt
ihrenWillen,indem ſe jaihm dieBeobachtungſei:

<
mer RechteundPflichtenauferlègthaben. Würde er

indeſſengenäthigt,ſiebeyhoherenGerichksſtellen.zuver-

lagen,ſoſell-auchdieſesmit dem {huldigenReſpect
geſchehen.Ueberhauptſeyer in-demganzen Ver=:

Mas mit ſeinenOberen Muſterdernidiwel-
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he er dem Volke in Abſichtdera auscégtnE.
i

Obrigkeitvortrágt.4

CollegialiſcheMitverordneteſinddiéjeni-
genPerſonen, welchenmit dem Predigerein gemein-
ſchaftlichesGeſchäftauszuführenúpertrageniſt.Die-

ſesfónnen andre Prediger,Schullehrer, Polizey= -

oder Juſtißbeamteu, ._w. ſeyn,je.nahdem es ein

_Geſcháftiſt. Es kanneine zufälligeCommiſſion,
¿: B.eine-Unterſuchungsſacheſeyn,oder eine ſorts
dauernde,z,B. fücdieArmenpflege,oderdas Amts»

kirchenconvent.Daß dieſesnihtnothwendiginners

halbder Gränzendes Predigtamtsliege,iſ ſchon
mehrmalsbemerktworden, wiewohles fürden Staat
„ſehrnüglichſeyn.mag, wenn der PredigerBeyſiger
iſt. Auf keinenFallaberdarfer ſi einRichter=
amt anmaßen; dennrechtlicheEntſcheidungenſinddie

Sachedes Rechtsgelehrten,‘Nur beſondreAufträge
feinerVorgeſetztenkönnenihnhierzubevollmáchtigen.
Außer dieſemhat erdem (weltlichen)Beamten nur

ſeinGutachtenvorzulegen, und allenfallsErinne-
rungenund Proteſtationengegen deſſenVerfah=
ren zu machen.Alles ohneEhrgeizund widrigen
Sinn, ohnein einfremdesAmteingreifenzu wollen,

blos dur dieTriebfederdes Rechtsund der Befot-
‘gung höherenAuftrags.

.

Der moraliſcheFreund.der
Gemeinemuß ohnehinwünſchen,daß er von obrig-
_FeitlichemNichtex- und Strafamtebefreytbleibe.

s: Auſfſägeund‘Berichte,JederAuf-
ſasinAmtsfachenmuß in gutor DeutſcherSprathe,

e



beſtimmt"und Furz,abgefaßtſeyn.Wird er andetz

wärtseingegeben, ſoiſter vorherins Reinezu brinz-

genz undgut iſts,wenn man eine Abſchriftdavon

behält.MancherleyAmtsvorfäle,Bemerkungen,Pro-
… memoria’san verſchiednerleyBehörden,Protocolle,Bez
richte1c. könnender GegenſtanddieſerAufſägze“ſeyn.
Man vermcidedarin den gerichtlihenStyl; dena
daswáre-eben,als wenn man fihin der Beamten-

uniformzeigenwollte. Beyden ſogenanntenPres-
byterialverhörénwirdman leichtverſucht,die ge-

richtlicheFormnachzuahmen:
|

alleindieſes‘iſtoben-
dreineineſchiefeAnſichtdieſerEinrichtung,welcheZu-
re<tweiſungund Beſſerung,und keineswegsgerichtz
UsEntſcheidung,zuinZweckehat,

DieBerichtefindNachrichten,Sulu
i

und

Gutachten,an dieVorgeſeßtengerichtet.Sie müſſen

alſoim Ganzender Ausdru> des {huldigenNeſpects
ſeyn,d. h.ſiedürfennichtsenthalten,was nichtzur

Sachegehört,keineAbſchweifungen,Floskeln,Prez
digttiraden,“Unbeſcheidenheitenund Coniplimente.Da-
gêgenmüſſenſiein eineredlenSprache,mit wohlaus-

gedachtenWorten, human und befcheiden,- dieSaché
vortragenwie ſieiſt,Die üblichenFormenund Cuz

rialien,welcheindeſſenin unſernZeitenvon gebilde-
tenCollegiengrößtentheilsabgeſchafftſind,mußmänn
ſ{an Ort undSeenbekanntmachen,

Ç R Regiſtraturen‘ſindgeordneteSammlun-
genderzum Amte gehörendenLiteralien,Gewöhns-
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lih ſindſiebeyPfarrey:¿n einfa,und leichtzu úbevs
ſehen;ſonſtwürde eineumſtändlicheAnweiſungzur
beſtenEinrichtungderſelbenerforderlihſeyn,wie man

fieau ſhonhat,DieobrigkeitlichenVerordnungen
und ReſcriptemacheneincigenesFah aus. Am

beſten,wenn man dieſein einem eigenenBuchehatz
eingroßesBedürfnißwirdwol nochin den meiſtenLän=
dern eine‘gedru>teSammlungſeyn mitzweckmäßiz
gen“Auszugenund Regiſtern,Es ‘iſtin derThat
{{<limm,wenn der‘angehendeNredigererſtin den

vielleichthalbvermodertenLiteralienſuchenmuß,unt
ſein>Verhaltenin:èinzelnenFällendaraus abnezmén
zufönnen,Undvielleichtdohvergeblichſucht.Und
wie mißlihiſtes dann, zumalin wichtigenFällen,
z.B. inCopulationsachen,wo ſo‘leichtetwas verſez
henund er dänn zur Strafegezogenwird,unerahs
tet er das Geſeßnichteinmal erfahrenkonnte. Es

iſtdaherSacheder Obrigkeit,füreineſolcheGeſehß-
ſammlungzuſorgen.So langeman ſieaber no<
nichthat, muß i<s.der Predigerdoppeltangelegen
ſeynlaſſen,die vorhandenenVèrordaungenſeinerRez

„Siſtratur‘mit den neu hinzukommendenaufzubewaha
ren, undwo möglichmit einem“gutenNegiſterſeine

|

Nachfolgerzu helfen.AußerdemſindDocümenteinBez
ſoldungsſachen,Protokolleund anderewichtigeSchrif-

“a jedesunterſeinerRubrik,“wohlzú-verwahren.
Die”Sachen,welcheden Kirchenkaſtenoder irgend
_éinenandern geiſtlichenFondbetreffen,werden von

“E PfarrſachenindexRegiſträturabgeſondert,Allès

pti‘was.EREPeeſondes CEEDangeht,TEE
:
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nichtin dieſeRegiſtratur, alſoz.B. nichtSirin
keitenwegenſeinerEinkünfte,oderKlageſachenwegen
feinerAmtsverwaltung; es ſeydenn, daßſieetwas
enthielten,was, in Bezugauf dasAmt unddeſſen
Gerechtſame, dem Nachfolgerzu wiſſennôthigwäre;
‘welchesaber dann abgeſondertvon derPrivatſache
in die Regiſtraturgehörte.__Sie muß übrigensan

,
inem Orte ſeyn,wd die LiteraliengegenBeſchädi-
gungenverwahrtfind,und unterdem Schloſſeliegen,
ſo ‘daßder Pfarrerdafürſtehenkann. Bey Un- /

glúcksfällen, wogegen er keineBürgſchaftzu leiſtenim

Stande iſt,z;B, beyFeuersnoth,feindlichemEin-

bru und u. dgl.iſter rehtli<gehalten,alles,was
in ſeinenKräften.ſteht,zur Rettungzu thun;und
er wird ſichinnerlichverpflichtetfühlen,Sachen,wels
chewichtigerfind,als ſeinEigenthum,vor dieſem
imSicherheitzu bringen.Es verſtehtſich,daß die
Kirchènbücherganzvorzüglichzu den Heiligthümern
der Regiſtraturgehören.Als allgemeineRegelbe-
merken wir uns no<, daß man die Regiſtraturſo

compendiósals mógliheinrichte,

-

mithinja kein
überflüſſigesPapier(dasohnehinÜberalleineLaſtiſt,
wie ein ÜberläſtigerMenſch),und, ſovielman kann,

"

în gebundenenBüchern.
;

l

“DieTagebücherenthaltendie Amtsvorfälle,
wovon man in der Folgenochdas Beſtimmtewiſſen
zumüſſenglaubt,und andere Sachen,-woran man

fi irgendeinmal mit Zuverläßigkeitmußerinnern

Innen,zi:B,Wieſchtteiſtattungen;Ankunftder Re-,

ſcripte,
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YferibiSchülbe�uche,Bemerkungeni {iy allesin 14

kurzenReſultaten,‘damitman ſihnihtdurchWeit-

läuftigkeitdie Ausführungunmöglihmache,Der-
gleichenTagebücherſindaußerordentlich:nüblih;ſchon
darum, ‘weil man nachlangenJahrenvielleichtnoch

überPunktekannzur,Nethenſchaftgezogenwerden,
“die inan in ſeinem.Kopfelángſtvergeſſenhat. Dhs

nehinmuß man- aufdie’bôſeSitte rechnen,daß,

“wenn die Gemeineeinmalmit dem PredigerinStreit
ausbriht, Dingevon vielenJahrenher=== dennes

:

fehltnie an Auflaurerny esgiebtſogargeheimeProz

tofolliſtenunterBürgernund.Bauerng=" hervorge
ſucht-werden, woranniemandmehrdenkt;und-dann
iſtecsder Chicane‘cinLeichtes,aus einer-erlaubten
Sache,‘oderaus einemfleinemVerſehen,ein großes
Verbrechenzu machen, GegenCalumnirenkann uns
freylihalleVorſichtnichtfihern:aber;cin Tagebuch
TanndochvielzurkünftigenRechtfertigungthun,wo-
beymit Rechtvorausgeſeztwird, daß dieObrigkeit
-JeneSitte.dec Chicanenichtbegünſtige.= Die

8 TagebücherſindeigentlichfürdiePerſon des Prediz
gers, und’gehörennichtin das Pfarrarchiv.Ins

deſſenkann es nach beſondernUmſtändenſchrnüß-
lichſeyn,zugleicheins,mit kürzerenNeſultaten,für
dicPfärreyundden Nachfolgereinzurichtn.

DieUnkoſtenfürvieRegiſkraturund biedahiü
gehdrigenBücher“(Kirchenbücher,Sammlungsbücher
x),trägtdem NechtenachnihtderPfarrer.d.
AR, terBde E X

Y
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SE
eberrechtlicheObliegenheitendes Predio

gers überhaupt.
Man ſiehtbey dex näherenBetrachtungder

rechtlichenObliegenheiten,daßunſerStandzwarnicht
ganzderſelbenúberhobenſeynkann, daß ſe aber doch
der'eigentli<henWirkſamkeitdieſesStandes manche

Beſchränkungentgegenſezen,wenn man ſiemit dem,

was in der Folgeals Aeußerungder moraliſchen
Freundſchaftgeſagtwird’, vergleichet.

“

Es iſtalſo
nôthig, ſichmit riſtlihemGeiſteund frohemMu-
thedarein zu finden,und eben darumdas Methani=
<e der bisherangegebenenGeſchäfteſichſogeläufig
zu machen,dáß es leichtund ohneinneren Verdruß
von den Händenfließt.Die Kandidatenſolltenda-

herGelegenheitſuchen,ſi{ in Rethnungsſathenund

‘amtlichenAufſäteneinigeFertigkeitzu verſchaffen.
Studium derpoſttivatRechteiſtfürdenPrediz

ger keineswegsnôthig,außerinwieferneſieſeineignes
Verhaltenbetreffen.Aber gutiſtes, wann er die

wichtigſtenLandesverordnungenfokennt,daß er in

derSchuleodec ſonſtgelegentlichdarüberBelehrung
‘ertheilenkann. Selbſtdie neueren Vorſchlägein

Frankreich,daß er zugleih{Friedensrichterſeyn
. ſolle,fordernnihtvielmehr Kenntnißder Rechtsleh-
xè. Denn Friedensrichter-ſindbey uns {on lange
die bravenPredigerin vielenStückengeweſen,und

dieſesGeſchäftliegtunter gehörigenEinſchränkungen
_in dem Amte des óffentlichenmoraliſhenFreundes
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und didas Religionslehrers. Oder follen wir

niht ſuchen,ProzeſſedurchmoraliſchesZuredenzu

verhüten?Oder ſtreitendePartheyen-durchHinweiſung
aufRechtund Billigkeit"zu vereinigen?

i

Es iſ in der“That bedauernswerth,daßPre-
“digerſichſogerne obrigkeitlicheRechteanmaßen,und
‘eben dadurhdie "ſ{<onereWirkſamkeitihresAmtes

“ hintanſezen.Gemeiniglihbringenſiedurchſolche
- Veſtrebungènden weltlichenBeamten gegen ſichaufz

-

und dasfreundſchaftlicheEinverſtändnißmit ihm könn-

te ſo vielesnúben!Man überzeugeſh doh einmal

davon, daß wederStaat noh KircheVortheileda-
“von hat, wenn der <riſiliheReligionslehrerdas

Schwerdtoder etwas Schwerdtähnlichesträgt,Alſo
weg mit der alten abgeſhma>tenRivalitätzwiſchen

Weltlichènund Geiſtlichen! Freundſchaftim engen
Sinne des Worts müſſezwiſchenihnenwalten! Wie

ofttrittnichtder Fallein, wo der rehtſhaffeneBe-
-

__amtewünſcht,daß moraliſcheGeſinnungenz.B. zwi=
{en Ehegatten,Eltern und Kindern 2c, es nichtzur

__re<tli<en"Entſcheidungkommen läſſen,und wo er

deshalbgernemit dem PredigerdarüberAbrede
nimmt! Und ebenſo kann derPrediger,welcheram
"meiſtendieGemütherkennen lernt,überGeſebe,Po=
lizeyverfügungen,BehandlungdesVolks,dem Staats- |

beamtenim freundſchaftlichenVertrauenmanchen.nüß
lichenBorthlagertheilen,

#
RES

R

TAE

X 2°



‘DrittesKapitel,
MoraliſcheVerbindlichkeitendesPfare-i

:

‘amts,vderinnereAmesgeſchäfte.
j

/
g.AN

Ueberſicht.
Die

in

intierenGeſchäfte.des Pfarramtsſinddie,wels
e blosvon dem Geiſtedes Amts abhängen.Jhre
AusübungfürdieeinzelnenFällekannniht im Buch-

ſtabendesGeſegesausgedrüt,nichtnach“demſelben
gerichtetwerden. Sie gehenaus der „Ideedergez
wiſſenhaftenBehandlungderGetviſſen($.1.) oderder‘

moraliſchenFreundſchaftdes chriſtlichenReligionsleh-
rers(F.60.)hervor.Sie nichtder Einſichtund

Gewiſſenhaftigkeit|

des PredigersÜberlaſſen, hießedieſe
nothwendigen.Erforderniſſe,hießeden Predigerſelbſt
aufheben;ſiegebieten,d. h. ſieaus blosmorali
ſchenVerbjndlichkeitenin rechtlicheverwandelnwol-

len,hießeden Geiſt,- der den chriſtlichenReligions-
lehrerleitenſoll,zernihten,(EinbôſesBeginnen! ==

Aber im Allgemeineniſ er allerdingsrechtlihdazu
‘verbunden,und zwar dadurch;daßer das Amt über-
‘nommenhat;denn dadurchhater öffentlicheineVer-
waltungdes Amts nachſeinenEinſichtenund ſeinem



aa 325
Gewiſſenangelobt:JedeVernachl(ſſigungifdaherbey
ihm Gewiſſenloſigkeit;fürihnſelbſt,vor GottesGericht,

. finddieſePflichtennihtminder ſtren;ge, zum Theil
nochſtrenger,als jeneréchtli<hen.Kann man ihm

mun, im Ganzetigenommen , (dennder einzel-
-

ne Fallder unterlaſſcnenoderunrichtigenAusübung
bleibtblos der Verantwortungvor ſcinemGewiſſen

“

Überlaſſen)NachläßigkeitoderVerkehrtheitin dieſen

beweiſen,ſo ergiebt:ſichdann,“daß man ſichin ihm
beyder AnſtellungzumAmtegeirrthabe;— entweder'

an ſeinemKopfe,oderan ſeinemHerzen;und daß
man dieſenJerthumverbeſſernmüſſe,entwederdur

Verbeſſerungſeinerſelbſt,— weléhesvor allenDingen
mit Vorſtellungenzu verſucheniſt, «== oderdurchEr-
“ftlârungſeinerUawürdigfkeit.

;

Zu dieſenmoraliſchen"Verbindlichkeitengehört
nunalles, was: ausdem Yrinzipder Volkserziehung
überhauptund derPaſtorallehreinsbeſondere'folgt.
Denn diéſesganzeGeſchäftiſtgeiſtiger‘Art,‘man

hatesdarin «blosmit dem Geiſtezu thun,Und es

muß blosaus dem GeiſtefließenzesiſtallesSache
der Belehrungund Wirkung' auf die Herzen;“alles

WirkſamkeitdermoratiſchenFreundſchaft.Was nicht
dârdus folgt,gehörtniht zum. Pales esſeo

:

dennzufälligdamitverbunden,:

Die Beſtimmungdes PrediatamtsifErzie:
bung‘desVolksdur< den Geiſt“desChri-
ſtenchums.Die'einzelnenGeſchäftedieſerErzie-
hungwollenwirnun Fennenlernen,Do ſienur

Y
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:

nah Verſchiedenheitdes-GegenſtandesdieſerBehands
lung ‘verſchiedenſind,ſo ſuchenwir ſieaufna der

HaupteintheilungdècrMenſchen,welcheerzogen

-

wer--

den ſollen,jenahdemdieſe eine eigeneArtder Er-

ziehungerfordern,Piilvesgiebtes nun zweyHaupts
_klaſſen:

X) Solche,welchenoh unter der Erziehungim eng-

ſten(gewöhnlichſten)Sinne des Worts ſtehen!wel-

<e noh nns ſind— die Jugend-;

2) Solche,diemúündigund in moraliſcherHinſicht-'

ganzfreyſind,ſo daß ſienihtmehr unter den

- äußerenRechtender Erziehungſtehen.Sieſollen
aber nochfortgebildetund erzogenwerdèn, im weis

- tern SinnedesWorts (g.12,en Erwachſene.
:

DeérxPredigerhaté¿s.ſonachasderJugendund
mit,den Erwachſenenzu.thun; dielebterenheißenin

Beziehungaufihn,ſeineZuhörer.
Dieſemachennah der Verſchiedenheitihres

Charakters— denn dieſenhat man zu behandeln,
nichtden Standund die äußernVerhältniſſe,außer

:

als Mittel, um aufjenezu wirken — zweyHaupt-
_ arten derBehändlungnôthig; nämlichwir baleszu

wirken:

a) beydem HeitgckeäenBeſſerung;
b) beydem Guten Veredlung.
Es iſthiernaturlicherWeiſevon dem erſchei-

“nendenCharakterdieRede,da der innerſteganz au-
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ferden Gränzene ‘menfhlihenBeurtheilungliegt.
Indeſſenverſtehenwir unterjenemFeineswegeseinen

anſcheinenden,fondernden wahrenCharakter,ſo
“
weit nur Menſchenin denſelbeneindringen“können.

-_- Auch wollen wir durchdieſeAbtheilungkeineKluft
“

befeſtigen,wie zwiſchenHölleund Himmel,ſondern
nur nach der Haupttendenzden Charafter@bezeichnen.
Denn bey den Menſcheniſtüberallnux Miſchung,
WerdenEE.

¿
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Erſterei
VonDer Sugendbehandlung-des Predigersund

:
"ſeinemVerhältniſſezum Schulweſen,:

Ghs
E ú

5
y

BehandlungderJugendvon Seitendes

Predigersüberhaupt.

“678

Jugenderziehung.Di:JugendperiodeiſtdieZeitvon dem- Daſeyn
des Kindesbiszum vollendeten Wachsthume, So
iſtfievonderNaturſelbſtangegeben, welchealſodie
Zeitder Unmündigkeit(Vormundſchaft)und deren‘all

máählichenUebergangzur Majorennitätgenau beſtimmt
hat. Die bürgerlicheGeſellſchaftmuß zwar fürdas
EintretenderleztereneinengewiſſenZeitpunktfeſiſegzen,
alleindieErziehungiſtEntwielungder Natur,und
fiegehtdieſergenauin ihrem’Gange nah. In dex

JugendbehandlungiſtalſoeinmoraliſchesFortbilden
__zum ſelbſtſtändigenMenſchenzu beobachten,und zwar

mit elterlicherodervormundſchaftlicherAufſicht.Denn

da dasganzeLebenhindurchdas moraliſcheXottbilden
fortgeht,ſoiſtdiéJugendbildungnur durchdiebez
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“ ſtimmtere-Aufſichtder elterlichenBehandlungverſchtesB
den; fie“verſchwindetaber nihtmit einem gewiſſen
Tag und Jahré ſondernallmählig,analogdem

Wachsthume,und.iſteinPebergehenzurUnabhängigs-'

keitvon den Eltern,oderdén anElternStattfühs
rendenPflegern.

DiePeriohe‘derAugbkderülebüngfängtmitder -
©

vólligenAbhängigkeitdes.werdenden Menſchenan, und

endigtmit ſeineräußerenSelhſtſtändigkeit..(Diein-

nere Selbſtſtändigkeit“hatein endlichesWeſennie er-

rungen).DieſesAnhebeniſſogenaubeſtimmt,daß
ſogardas.Kindin ſeinemEntſtehenphyſiſchEins.
mit den beydenElterniſt;hieraufphóſiſcbEins. mit

derMütter;danneine lebendigejedo<von ihrnoh
ganz äbhängendeOrzäniſation; endlichduch dieGez
burt ein fürſi beſtehendeslebendesWeſen, jedoch

phyſiſchabhängigvonder Mutter. So wie ſichdieſe

Abhängigkeitverliert, wird das Kind. in ſeinergeiſti-
gen Entwi>elungwiedermehr zum.Vater hingewie=
ſen*)zdiephyſiſcheAbhängigkeit„von der Mutterbil=

¿det ſichimmer
e

mehr
i

in einogeiſtige(Mpratiſge)‘heraus

—— E
i

_*)HierauftacledieAeußerungendesKindesge:
gen denVater hinzudeuten,worin ich.no<“ ime

mer ein gewiſſesgeiſtigesStreben zu bemerken
alaúubtey einegewiſſeThâtigkeitsluſt,da es

ih bey derMutter mehr genießend verhält.

— Dochdie weitereAusführungund Erzichungss
théorie,inAbſichtderKindheitundJugéude‘gehort
nichtMLT
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tritt immerſtärkerder geiſtigeEinflu
des Vatershinzu;und ſowird dasKind gleichſam
“zum zjeytenmalegezeugt,

“

als ein geiſtigesWeſen.
Dieſesdauertaber,der Natux des Geiſtesnach,in eiz
ner allmähligenEntwi>elungder Geiſteskräftefort,

__bis die Elternden Sohn oder die Tochterals ein

für ſichbeſtehendeshumanesGlied dermenſchlichen
Geſellſchaftanſehenkönnen.So wie die“geiſtigeBe-

handlungzunimmt,nimmtallmähligdie phyſiſcheab.
“

HieraufgrúndetſichdieTheoriederZüchtigungen(als
Erziehungsmittel,nihtalsStrafen== denn lettere

ſindobrigkeitliheSache).Alſoiſtz.B. das Schlagen
einesJünglingsoderMädchens,wenn es nahean dem

Punktedes Erwachſenſeynsvon den Elterngeſchicht,
ſicherunrecht;wir reden nihtvon derJugend.in ei-

nem
} unnatürlichenGan Verrü>te2c.

“ So will ecsdieNatur,und die.Etziebutgiſt
Entwicklungder Natur,zur Beſtimmungdes Men-

ſchen. Wären wirzu bloßèn*Naturweſen.beſtimmt,
ſowáre allesmit dem, was elterlicherJnſtinkther-
vorbringt,abgethan.Aber ſowie ſichüberhauptder
Menſcheuteibals WerkzeugdesGeiſtesankündigt,ſo
“zeigenſelbſtdiephyſiſchenAnlagendes Kindes, daß

fieeinergeiſtigenBearbeitungvon Seiten der Eltern
bedürfen;ohne dieſewird der Menſchnichteinmal
ein vollſtändigesNaturweſen‘ſeinerArt. Ja, wenn

die Elternnichtmit Vernunft,d.h.nachZwecken,
denNaturtriebin der BehandlungihrerKinderun-

terſtúgen,ſokann das“Kind nichteinmalzur beſte-

v

*
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:

hendenphyſiſchenExiſkenzgelangen.Die Natur wrî-

ſetalſodarauf.allerdingshin, daß die Eltern ihr
Kind nah Zwetken,mithingeiſtig,d.h. mit dem

Hauptaugenmerkaufdie höchſte,dieGeiſtesbeſtim=a
> mung des Menſchen,erziehen,

|

Die ElternſindalſodieeigentlichenErzieher
der Jugend,durchden göttlichenZugder Natur und

diegöttlicheStimme des Gewiſſensdazuberufen.

Alleinda der Menſchgeiſtiggebildetwerden

- ſoll,nah Zwe>en, ſo hatder ſreyeWille in der

Artder Erziehungzu verfügen.Die Elternkönnen
‘demnach.ihre Kinder andern Händenanvertrauen,;

wenn Umſtändees ihnen unmóöglihmachen,ſelbſt
die Erziehungſogutzu beſorgen,als Andre. Dieſe
aber müſſendannnichtblosin dieelterlichenErzie=
‘hungsrechte,ſondernauh in elterliche-Geſinnungen
eintreten;ſiemúſſendas Naturverhältnißſoviel,mög-

:

lichnachbilden,So ganzgehtdas nun freylichnicht
an,“und immer ‘verliertder Einflußauf das Kind,
wenigſtensetwas dabey,„wenn es außerdem Naturs
zuge:der eignenFamilie:aufwachſenſoll.Allein das
iſtoftnichtzu ändern;man muß daskleinereUebel
dem größerenvorziehen,und dieErziehungaußerha[b
dem elterlihenHauſeiſtoftmoraliſchnothwendig.
So wie es manchmalnôthigiſt,das Kindvon der

“ MutterBruſtwegzugeben,nämlichin Fällen,wo die

Natur dieſeſonſtunnatürlicheVerſündigung.in ein

blosphyſiſchesUebelverwandelt:ſo iſtes weit öfter
der Fall,daßdieErziehungdes Kindes überhaupt,



vorzüglichdie geiſtige,ducAndre beſorgtwerdenſoll,
_ Im Ganzengenommen,kann man ſagen,iſt

-

dieß

durchausbeydem Volke,wie es jetnochiſt,derFall.
-

Denn,diewenigenEdlenausgenommen, werverſteht
dieErziehungſeinerKinder? und.wer iſtdabey.frey
genug von Leidenſchaftlichkeit? wer hatein Gemüth

für dieſesheiligeGeſchäfte?== Und würde nicht
diekünftigeGenerationhinabſinken,wenn ihreBil-

dungblos denEltern/ im
|

AllgemeinenAbliebe?

e een, cdmüſſendieVäter desVolks,
bie Pflegerdeé Menſchheitsrehte,und mit

ihnendie LehrerdesVolks,dieſeErzieherder

IMtenſchen,dem Volke zu Hülfekommen,
dieEltecnin ihremwichcigſtenGeſchäfteun-

terſtüßen,und überhauptdie Erziehungder
- TommendenGenerationzur Veredlungleiten.
So willes dieDeon der.

EY unddes

Bolts,
: $. 79.

EinflußdesPredigersaufdie

e

Jugend
FeHng,

(

:
Wirſehennun,daß es"PflichtunſersAmtes

iſt,umdie ErziehungderJugendinunſernGemei-
nen bemühtzu ſeyn,Es iſ cinmakPflicht, weil

aus der Jugenddas Volkhervorgeht,und dieſes
nihtbeſſerund ſichrergebildetWi.alswenn die

Vildungan denKindernanfängt.FürsAndreiſt
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es aber auh unmittelbarHicgegendieKinder,in
demder Volkserzieherauch für“dié�e da iſt,und ihm

noh dazu der Staat gewöhnlichdie ſpeciellereAufs

‘ſichtdarüúber-übertragenhat; und derUngeſchi>lich-
keitund Verkehrtheit‘derElterndarf‘dieſesVihtigife,

L Geſchäftnichtauf'sGerathewohlüberlaſſenE
i

Es fragtſihalſonur wh wiederPrediger
aasdieErziehungderJugendzuwirken habe?

x. Daß ev durchausnichtdieelterlichenRechte
‘beeinträchtigendarf,iſ von ſelbſtklar, Vielmehr
fônnenwir nichtgenugauf dieſeRechtehinweiſen,

da ſieunmittelbarmit den Pflichtender Elternver-
“bundenſind. Wo demnachdièElternihrKind{ſelbſt

« erziehenwollen,undmit GewiſſenhaftigkeitihrMög-
_lichſtesthun, da müſſenwir ihnenunſreBilligung
geigen,Die Probedarauf,daßſiedieſewirklichver-

dienen,iſ dieBereitwilligkeit,wömit ſiedieange
boteneGelegenheit,=== ihrerBemühungzu Hülfezu
kommen, annêhmen.Wärenſiez,B. abgeneigt- ihre
Kinderzum Untercichtin ‘eine.—_ nihtverdorbenè

= óffentliheSchulezu ſhi>en,ſo könnteman
ihnenbeweiſen, daßes ihnenum deren:Bildungnicht

gewiſſenhafterErnſtſey. Ueberhauptwird-amhâäufig=
ſtenderFallvorkommen,daß derPredigerdieEltern

_an dieGrenzenihrerRechte,an den Mißbrauchihrer
A

S Gewalt,und an diePflichtdes Staats,vie von den

ElternvernachläßigtenRechtedes Kindeszu ſ{ügen
nd inAusübungzubringen, eriúnernmuß, Würde
dieſeinnerunsimmer mit Gründenan dasHerz

l
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gelegt, ſowürdeunſerVolë beſſerals bisherdie

Wohlthaterkennen,daß.fichder Staat der Kinder-

_
erziehungannimmt, :

A

î
*

2. DurchVerbreitungguterErzichungslehren,
unddur< Anregungder Gewiſſender Eltern,kann

ſih der Predigervorzüglichverdientmachen. Seine
|

- SffentlihenVorträgeund ſeinePrivatunterhaltungen
_ muß er hierzubenusen;und da er in den Familien
bekanntiſt,fo hater diebeſteGelegenheit,Erziehungs-
fehlerzu bemerkénund zu verbeſſern.NichtderTon

« des TadelnsoderLehrens,der ohnehinmeiſtúbelan-
gebrachtiſt, ſoll‘esgeradeſehn;klugeEinleitungdes

Geſprächs, Belehrung,welchedieeignenEinſichten
der Elternentwi>elt,HinweiſungaufnütlicheLektü-
re u. dgl,m. wirdvielGutes wirken, Die öffentlichen
Vorträgemüſſen öftersabſichtlihErziehungsgegen-

 ſtándeverhandeln,Übrigensgelegentlichmanchesda-

von beybringen;
|

gelegentlicheErinnerungenſindoft
diewirkſamſten.So wie der moraliſcheLehrerüber-

*

hauptdas' vortragenſoll,was zur moraliſchenBe-

ſtimmungdes Menſchendient;ſowird er insbeſon-

drediejenigenLehren,welchedie erſteund wichigſte
Richtungdes Menſchenbetreffen, zu ſeinemLieblings-

gegenſtandemachen.== Wir habenvor allenDingen
/ auf dieherrſchendenVorurtheileinunſernBelehrun-
- gen zu ſehen.In dem Erziehungsweſeniſdas all=

gemeinſtèVorurtheil, daß man das Erziehenals ein

Dreſſirennacheiner.allgemeinenFormanſieht,das

“dennnaturlicherWeiſemit einem getwiſſenziemlich

j
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“nahenZiele a in_einérSima: Zeit vollendèt
iſt,__ Wasdarübergeht,ſindaußerordentlichſeltene

:

operásupererogationis.Reine Ideeiſ nohwe-"

‘niger

-

verbreitet,als die von dem beſtändigen
_LSerdendes Menſchen,und die davon abhángende_

von dem Fortbildender.ins UnendlichegehendenPer-
fectibilitätznichtswill der natürlichenTrägheitweni-

-ger zuSinne.Durch alleStändeherrſchtnoh ins=-

geheimdieMeynungvon einem Maximum des Men-
_ ſchen,und ſomitder Jugend,dasſih wol erreichen
läßt,und damit iſtnun allesabgethan,Hat man

den Jünglingdahingebracht,ſoiſtnun allesfer:
tig,und es fountedochnichtmehrgéfordertwerden.
DieſesMaximum ziehtſichdann auchgernein eine

jämmerlicheKleinheit,dieals Normakinie'gilt, zu-

_rúd, Bey derniederenVolksklaſſe,ganzbeſondersbey
dem Bauern,iſdas auffallend.Da fiehtder Vater

eia Kind als einEigenthuman *),und zwar alseine
materielleMaſſe,die ſound ſo fürſein„Hausund
ihrkünftigesFortkommen, behauenund bearbeitetſen
muß; unddann iſ es wohlgerathen.Da finddenn
auchdie meiſtenKinder wohlgerathen;dietrágeMaſſe
nimmtdieallgemeineForm anzſielernenihreHände<

re:

SI

2:Die in manchenGemeindenauf dem Lande,be:

ſondersbey reicherenBauern,herrſchendenGott-
loſigkeiten,in Abſichtder Kindererzeugung- ſind
bekannt. Man ſollteeinen VaterxvielerKindee
und eineGemeine von zahlreichemjungemAm
wachs‘von Stagtswegenvorziehen,

/
:



arbeiten; ihren Katechismus — auch materiell genugz
_— daß ſiegutbey der Confirmationbeſtehen; und
“die einmal zum "FortkommeneingeführtenKennt=
niſſe;ſieſindvorzüglichgut-gerathen,wenn ſieſtilles

_

Weſensfind,was dann auchim GrundeihresHerz
‘zensſte>en“mag; uud dann vollends,wenn ſtedabey

:

in'ihrenGeſchäften.raffinirtſind,d.h. oftnichts
weiterdls liſtig,— fi<aufBetrugund Vorthèilverz

ſtehend.Alleswas von dieſemGewöhnlichenabtweicht,
“iſtnah dem UrtheiledieſerVolksklaſſevom Uebel

(Vgl.$: 45.) DaherheißenKinder,“dieeineaus
gezeihneteLebhaftigkeitdes ‘Geiſtesan ſh haben,
“und nichtin diematericlleForm ſichſ{hi>enwollen,ge-

meinhinböſeKinder,nur beyganz beſonderenUm-

ſtändengeltenſie-fürXWunderkinder.Kaum wüßte
ih einVozurtheil,welches.der:FortbildungderMenſch:

:

heitmähtigereHinderniſſeinden Weg legte,alsdie‘
Kindererziehungder niederenKolksklaſſe.Aber,was.

“hilftsunſceſtrengePflichtiſtes, dagegenernſtlich
und unverdtoſſenzu kämyfen.Ein Kampf,derdem
PredigergewöhnlichvielVerdrußzuzteht,Jndeſſen

/== er muß den bôſenGeiſt(dieliebeTrágheit)an--

greifen,wo er ihn findet== und am Endefegt
I dasGute. 2A Faf

gries

3. AuchunmittelbarenAntheilan der Jügend-
“

erziehungkann derPredigernehmen,wenn gleich
nichtviel. Das“guteBeyſpiel‘ſeineseignenErzies
hungsweſens,und dieBereitwilligkeitAndernſoviel
er Tann,dieHändezudieſemGeſchäftezu bieten,

machen
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machenihn ſeinerGemeine Giawerth,Auchkann
er“hinund wieder,ſelbſtin den allgemeinenó�fent-.

lichenVorträgen,und dann vornehmlichin den Ka-

techiſationen(manſehemuſterhafteBeyſpielehiervon
in Gráff’sKatechet.ZtenB.),in das Herzder Juz

gendeindringen; keineGelegenheitdarfunbenußtblei

ben, Züchtigungund Strengedarfer nur inſofertz

gegen ſiegebrauchen,alsdieſesinnerhalbden Grän-

zen des Schulamts.liegt,und nachder Inſtruktion
der Schulaufſichtihm übertrageniſ; oderauchinwie='

fern es die kirchlichePolizeyverfaſſung

-

ausdrü>lih
verlangt.Jm“ Ganzenſollder PredigerſeinenCha-
rafterder Liberalität(F.25.) ganz beſonders'gegen
dieJugendbeweiſen,- FreundlichkeitbleibtdieHaupt-
farbein dem Umgang mit der Jugend,- aber Ernſt
muß überalldurchbli>en; und-in beydenkann ſhon
das kleineKind == undgewöhnliheher,alsder -

von LeidenſchaftengeführteErwachſene,— Wohlwol-
“lenerfennen, HerablaſſungohneWürde machtTän-

deley,und duchKinderniſtdieſezuwider,Bey der
_ Jugendder niedern Volksklaſſeverliertſi dur ein

ſolchesſúßesliebfoſendesWeſengar zu leichtdie Ach-
tung, welchedoh das Hauptbindungsmittelzwiſchen
Lehrerund Zuhörerſeynmuß; fiewird bey ihrem

Leichtſinnedann bald frivol.Schondie Sprache
muß der JugenddieBeſtimmtheitzeigen,womit das

Geſe von ihnenFolgſamkeitverlangt./ Dagegeniſt
das zurüſtoßendeBetragengegendie Jugendauh
verwerflich; es iſtnichtleichtzuſagen,welchesſ{limz
mer ſey== jenesoder dieſes.„Die Kindermüſſen
d.-Religionsk.2er Bd. D
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Furcht haben!“ == heißt da der traurige Gemein.

plaß, der uns {on wehe thun ſollte,wenn wir ihn
‘nachderliebenGewohnheitvon Elternhôrenmüſſen,
“Welcheden Kindern hiernachein widrigesGefühlgegen
‘denPredigereinflößen,WelcheerbärmlicheGravität,
wenn ſhon der-finſtereBlik die zarteBlüte jugend=
licherZuthätigkeitdarniederwirft!Wie ganzanders

ſtehtJeſusdort in ſeinerWürdè, Kinderum ſich
und ‘aufden Armen, und freundlicheBlikezwiſchen
ihnen!Der Menſchenfreundhatimmer etwas Anzichen-
des fürKinder,denn diéſeſinddie beſtenPhyſiogno=-
miſten.Das Betragengegen dieJugendiſ dieall:

gemein.verſtandeneChiffredes Herzens.Und gerade
der Geiſtdes Chriſtenthumsiſtes, welcherdiegehö-
rige-Miſchungvon Ecnſtund liebreichemWeſen er-

zeugt,das der Jugend-i
inunſrerBehandlungEthuendund bildend iſ.

Schon der Gedanke, daß die jeßigeBehandlung
“

derJugendunſcerGemeine,künftigunſermWirkungs-
kreiſeVerdrußoderFreudepflanzesund derandere,eben

ſo wichtigeGedanke, daß die Kinder ein ſihrerWeg
_ſind,zum Herzender Eltern zu gelangen: müſſen

uns den erziehendenEinflußauf die Jugendwichtig
Nnaten: Stärkennun dieſeHinſichtenden Eiferdes

Predigers, und iſtdabeydie JugendſeinesHauſes
{elbſtgutgeartet,ſomüßtendieſicherſtenErwartungen|

trúgen,wenn er nichteinen gutenGeiſtin ſeiner-

Gemeinde,vermittelſtder Erziehung,verbreitete.Da

der NachahmungstriebauchdieSittederJugendentz
ſcheidet,ſoiſtbeſondersvieldamitgewonnen, wenn
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man die lteren Jünglinge und MádchenvonUnar-
ten abziehen und zu guten. Gewohnheiten hinfáhren
kann, z. B. wenn man ſchlechteBolksliederas
beſſereverdrängt,

i

Kurz, die Hauptſache,wie der Predigerauf
dieJugenderziehungſeinerGemeinde wirkenkann,iſt,

“

dahinzu ‘arbeitéèn,daß überhaupteinebeſſereErzie-
hung„als bisher,niht nuk erkannt,ſondernauh

:

“Sitte werde ($.45.) Uebrigenshelfeer ſelbſt,wo

er Muße undGelegenheithat,Hand mit anlegen.

i Ad

Schulweſen.

if

i

G80,

BuſammenhangmitdemPfarramteüberhaupt.
Die SchuleiſtdieöffentlicheAnſtaltin einer

Gemeine zur Bildungder Jugend. Nachunſrer.gez
wöhnlichenEinrichtunghat ſiemehr den Unterricht,

als die Exzichung,und mehr eineneingeſchränkten
Unterricht(desLeſens,des Schreibens,der Religion),

“als dieganzenôthigeBildungzum Gegenſtande.Die

Schulenſindin wohleingerichtetonStaatenmit-Recht
Sache“derPolizeyverfaſſung; denn ſieſind das Mitz
tel, den KindernihrewichtigſtenRechte,und dem

Staate ſeineErhaltungund Verbeſſerungzum Heile
der Menſchheitzu ſichern(Val.xr B. $.25.). Zuz

gleihſindſieSacheder Volkserziehung,mithinder

Kirche,inwiefern.dieſein freundſchaftlicherWechſels

Y 2
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wietnliàmit' dem Staate, die moral, Fortbildungdes
Menſchheitbezwe>t(Edendaſ.$.22.);von dem Unter-
richteund Überhauptvon der frühenBildung“derJu-
gendhängtam meiſtender ſittlicheund religióſeCha-

‘rafterderGemeinde ab.Der Staatſollalſomitdem
__ Stande der Voltserziehérdas Schulweſen.verbinden.

Darausfolgt indeſſenno< nicht,daß diePerſondes
“Predigersund desSchulmannesdieſelbeſeynmüſſe:
aber doh ſoviel vorläufig,daß der Predigerjeder-

zeitineinem gewiſſenZuſammenhangemit demSchuke
E ſtehe, TS

“Wir au hierdie Schule-als dieAnſtalt
der erſtenBildungzum Chriſtenthum.Ob und wie

weitderUnterrichtin den Religionslehrenſelbſtdem

frühenJugendalterdarin vorgetragenwerde, iſtdamit
: nohnichtgeſagt; genug, ſe ſollauf jedenFalldem
“Kindedie moraliſheRichtung-„geben,wie ſiedas
Chriſtenthumwill.Auchlaſſenwirdie andernGegenz

|

ſtändedes Unterrichts,z.B. Handarbeiten,wiein Jn-

duſtrieſhulen, auf ihremWertheberuhen.Hierre- :

den wir nur davon,“inwiefernedas Schulweſenun-
mittelbarin dasPredigtamteinſchlägt.Nun iſt

“

dberklar,daßdieBehandlungdesMenſchenvon der
"Kindheitbis zum Alter ein Ganzesausmachenſoll,
ein GanzesſeinesmoraliſchenWerdens. Der chriſt-
licheSchullehrerarbeitetalſodem Predigerin die

Hândeznichtswäre ſchlimmer,alsein Géegeneinan-
derwirken.zwiſchenbeyden. Der Predigermuß ſi<_
ſonachauf diezwe>mäßigeBildungdes Schülers



verlaſſenfónnen,und iu von dieſerBildungwiſ-
ſen:derSchullehrérkann dagegenin Abſichtdes‘Prez
digerskeineRechenſchaftderweiterenFortbildungſei-

___
ner Jugendverlangen,wenn er ſie.dieſemnur mit

gewiſſenhafterTreue zubereitetin die Händeliefert.
EinegewiſſeAuffichtüber den Schulunterrichtiſtdem-

nachnothwendigmit dem Pfarramteverbunden. Wir

müſſendieſenun beſtimmterangeben.
:

Gs

GignesSchulhaltendes Pfarrers.
' Confirmandenunterricht.

Es léßtſichfehrwohldenken, daßdie Beſor-
“

gung der Schule und des.Pfarramtsvon Einem

Mannezugleichverwaltetwerde;und es iſtnichtſelten
wirklihſo, Aber es fragtſich,wie es ſeynſoll,

Daß der PredigerzugleichSchullehreriſt,hat
das fürſich,daßalsdanndas Ganzeder Volksbil-

dung durchEinen’Geiſtgeleitetwird,und daß die

planmäßigeBehandlungder Jugenddeſtobeſſeran’
"*

die Behandlungder Erwachſenenanſchließt($.79.)
Auch knúpftſichfrüherdie geiſtigeVerwandtſchaft
zwiſchenLehrerund Zuhörer:dieſerwird mehr an je-
nen hingezogen,und jenerlernt dieſenbeſſerkennenz

ſodaß er dieLeitungder Erwachſenenaus ſeinervers
„trautenBekanntſchaftmit der Jugend, und die Lei-
tung der Jugendaus ſeinemUmgangmit den Er-

wachſenenam .beſtenabnimmt. Ueberdasgewinnt
dieBeſoldungohneBelaſtungdes Staates.
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Es hat aber auch vieles wider ſh, x) Ein

Amtleidetdarunter,lamEnde beyde.Denner iſt
wenigſtensin ſeinemPredigtamtedur<hdas Schul-
amt,worin -dieVerrichtungenbeſtimmtzugemeſſenſind,
zu vielgebunden, und ſeineKräftewerden ſchondurch
dieArbeit, hauptſächlichaberdurchdas Gebundenſeyn,
frühzeitigſtumpf;man denkt noh zu wenigin der

"

menſchlihenGeſellſchaftdaran, daß eine zwangvolle
Lagevielleichtzehnmalſtärkerdie Kraftangreift,als

eineungebundene.Er hat dann weder die Freyheit
desGeiſtesund der Zeit,welchedas Predigtamtverz.
langt,nochdieErholung,welcherderSchulmannbez

darf;er kömmt nieganz zu ſi ſelbſt.BeydeAemter

ſind‘aber ſowichtig,daß jedesauf die ganze und
HeitereThätigkeiteinesMannes Anſpru<hmacht.So

heiligeAngelegenheitals die MenſchenbildungÜber=

hauptdem Staate iſt;ſo dringend.iſtſeinePflicht,
heydeAemtermit eignenMännern,wovon jederge-
rade an ſcinemAmte ſeineFreudehat, zu beſeven,
‘und jedenzur fröhlichenWirkſamkeitzu beſolden.Es

ſind“hierGeiſtesarbeiten,und deren Tod iſtSorgen-
dru>,= 2) Die VerbindungbeyderAemter iſt
einVerbraucheneines Menſchen.Es iſ aber hôchſk
ungere<t,EinenMann zu belaſten,daß er ſich‘da-

beyaufreibt;‘er wird dana als bloßes"Mittelbehan-
delt, Mit dem Soldaten iſtes etwas ganz andres;

dieſerhat ſi< dem Tode geweiht,aufden Fallder

Nothwehr,wie ſieim KriegeStatt findet; und dafür
wirder verpflegt,ſo daß er als geſunderkraftvoller

Mannbeſteht,Jenes Verzehrender Kräfte,wie es
|
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leider bey dem in ſeinemAmte von Arbeitund Sos

gen gedrü>tenManne oftder Fall“iſt,was iſtes

anders, als ein langſames,martervollesHinrichten,
und folglichein grauſamerBetrug,womit gerade
der‘beſteMann am meiſtenhintergangenwird, in=-.

dem ihm fürſeineThätigkeitUnterhaltungverſprochen

wurde!Und wir erinnernhiernochmals.an dasobe

Geſagte(F.62.),daß die Perſonenund das Amt,
beſondersda dieſesSachedes Geiſtes, das Verhält
nisder moraliſchenFreundſchaftiſt, zuſammenbeſtoa
henſoll,So] ſi<Einerfúrdie Gemeindeverzeha
ren= wir redennichtvon freiwilligenAufopferun-
gen, ſondernvonder gleichaustheilendendffentlichew
Gerechtigkeit— ſo erwartet,das Gefühlfeinereignen.
Menſchenwürde, daß ſichjederin ſeinerGemeineauhp-
erforderlichenFallsfürihnverzehre;nur der Menſch

Ut des Menſchenwerth, Geſeztdenn auch,beyds'
Aemter wärenſo-mit einanderverbunden,daß die

Geſchäftedes Predigtamtsdem braven Schulmanne
zurErholungdienten, wie es wohlderFallſeynkönn
te — wie ſeltenwerdendoch die Männer gefunden,
beydenen fi nichtnur die Kènntniſſe,ſondernau
der Eiferfür‘beydesvereinigte!Würde-nichtdoch
am Ende ein Amt, oderderMann, oder Alleslei

“

den! Und zu beydenwerden inder That,verſchiedene

SRESand erfordert, ;

DieGründe fürcinawider genau gegeneinans
derabgewogen, iſtes alſoPflichtdesStaats, das

Schulamt‘von dem Pfarramtezutrennen, docho;



“daß die “Verwalter von beyden in freundſchaftlichem
Vernehmenmit einander arbeiten. Die Verbindung
in Einer Perſonkann nur dur< einen Nothſtand

FLOREwerden. :

Etwasganz anderesiſteinfrepwilligesSchul-
halten,d. h.wozu ih dieBerbindlichkeitaus meiner

eignenErwägung“meinerLagehernehme, indem ich
die Verwendungmeiner Zeitund Kraft blos vor
meinem Gewiſſenzu verantworten habe, Daß cine

ſoltheThätigkeitfröhlicherſey,und daß mehr damit

ausgerichtetwird, alsmit der gebundenen, bedarf
feinerweiternWorte. Jchthuemehr in meinem

Garten,‘als der Frohnarbeiter.— Auchiſ es etz
was ganzanders, das Schulamtzu ſeinemFache

SA gewähltzu haben;dann befindetman ſihin ‘ſeineni
;

Wirkungskreiſewohl. Daes aberbeſhwerlicheriſt,
als das Predigtamt, welchesmehr Muße und freye
_Betriebſamkkitverſtattet,ſomuß man den Schulleh-
rer, ſobaldihm ſeinAmt anfängtläſtigzu werden,

ehe er ſichdarin,verzehrt,in einen leichteren“Wir=.

kungsfreisverſezen,und dieſerkann das Pfarramt
ſeyn. Eben darumwürdedagegender Predigerhun-
dertfáltigverſucht,die:Schule,die er haltenmüßz
“fe, alseine Laſtanzuſehen; und wáreerauch èin

moraliſcherHeld,ſowürde ihn doch ein geheimer
Dru> dabeyfrüheraufreiben.== Endlichiſtes ein

‘anders, wenn der Schulunterrichtmehr geiſtigérArt
oder mehr den Neigungendes Lehrersangemeſſen,
“und_wênn“er dagegenein mechaniſchesBearbeiten -
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einer rohen Jugend iſt,und noh obendreinaufallen
(DSeitenHinderniſſenund Verdrüßlichkeitenausgeſetzt.“
“Ein Prediger,welcherdieDorfſchuleregelmäßighal-

|

ten ſoll,‘iſtdoh gewißgedrüc>ter,als der, welcher

eigneKinderoderZöglingebildet,und nacheigener
Wahl den Unterrichtbetreibt.Auch hiertödtetder

Buchſtabdes Geſetzes,aberderGeiſtmachtin Se
Thätigkeitlebendig.

xS ‘Durchfreywilliges Schulhaltenkann ſi<der

Predigerſéhrverdientmachen; theilsindemer Über
gewiſſeGegenſtändeeigneLehrſtundenertheilt, theils
“inwieferner allenfallsinder Schule- vicarirt.Ich
habevon dieſenbeydenArten um michherlobens-
würdigeBeyſpielegeſchen.Ein Landpredigervicaz
rirteoftzur Erleichterung-ſeinesSchullehrers; ein
andrer währendErledigungdesSchuldienſtes;ein

“

drittergab Schulkindernaußerder SchulefreyenUn-
terrichtu. . w. Nur muß“dieſeseine innere Verz=
bindlichkeitdesPfarramtsbleiben,welchedem Pre-

“

diger,nichtvonden Oberen beſtimmtauferlegtwird,
“

wodur<er ſichaberbeydieſenempfiehlt,
Ein Theildes Schuluntexrichtsliegtindeſſen

{hon in den Gränzendes Predigtamts,der Conz

firmandenunterriché, und wenn man will, die

ſchonzu der Belehrung,"‘derErwachſenengehörende
ſogenannteKatechismuslehre.Dieſe iſtoffenbar
chon kirchlicheBelehrungder ganzenGemeine gez

weiht,imMoraliſchenundReligiöſen;ſie.muß;ſelbſt
wenn man nur Kindervor ſichhat, fürdieganze
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Gemeine nusbar gemacht werden. Die CEonfir-
mandenlehreliegt dem Schulunterrichte näher ; ſie

"macht den Uebergangzum kirchlichen,
'

Die Conſir-
manden empfängtder Predigervorbereitet(wie es

ſeynſollte!)‘aus den Händendes Schullehrers, und

“bereitetſienun ſelbſtin dem Chriſkenthume-ſo wêit
vor,daß.fieals Mitgliederder chriſtlihenGemeine

anerkanntwerden. Bey einemgutenvorhergegange-
nen Unterrichtewürde der Confirmationsunterricht
mehr‘eineArtPrúfungſeyn;indeſſeniſtes doh auh
indieſemFallegut, wenn der Predigereinen tiefer
begründetenund erweitertenUnterrichtdamitverbin-

- det,weilſcinePerſon,die Geübtheitdes Jünglings
(Mädchens),und diebevorſtehendeFeyerlichkeit, auh

dieNeuheitder Lehrſtunde,diegutendauerndenEin-

drüdeaufdas künftigeGemeindegliedverſtärkt.Ue-

berhaupt_
wird dergewiſſenhafteReligionslehrervor«

züglichenFleißaufdieVorbereitungder Confirmanden
verwenden,da esjaauchohnehin‘eineangenehmeherz-
erhebendeBeſchäftigungiſt,Er nehmeſiefrühzeitigan,

ſofernees.die Umſtändeerlauben,und theilefiein

verſchiedeneLehrſtundenab, wenn ſiean Fähigkeiten
“

{ſehrverſchiedenſind,wiewohlvon Zeitzu |Zeitihre

Vereinigungauchwiedernüslihiſ, Die Confirma=
tionſelbſt(gehörtin die Liturgik.Die innere.Fähig-

Feit dazuzu beurtheilen, wirdauh da, wo das Alter
und dergleichengeſeblihbeſtimmtiſt,der Gewiſſen-

_* haftigkeitdesPfarrersüberlaſſen.VerwahrloſeteKin-

der, oderſolche,denen dieNatur dieEinſichtenin

; die Religionswahrheiten-verſagt,ſindallerdingsdazu
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unf Alleinſeitdemmir dieErfahrungbeſtätigt
wird, daßſolchezurügewieſeneKinder noh mehr
verwahrloſetwerden, und ‘daßman ihnenſogardie

Menſchenrechtein ihrenFamilienabſpricht,indem

dieConfirmationalseine óffentlicheAnerkennungdie-

ſerRéchtevon dem Volke angeſehenwird ; ſoif mir
dèrZweifelaufgeſtiegen,ob man nichtdieConfirma=
tion in ſolchenFällen,wo die Unfähigkeitnichtgar

zu entſchiedeniſt,dochvornehmenſolle,alseinMütz
tel,die nachmaligeBildungdeſtochermöglichzu
machen? Indeſſenweißih wohl, daß ein ſtarker
Grund,dieHetäbwürdigungderHandlungſelbſt, das
gegenſpricht.

“

Es ſeygenug, dieBedenklichkeitzux

rasPrüfungE Leſernvorgelegtzu haben,

| UB (

Schulanfſichédes Pfarrers. y

Da nach dem Vorhergehenden.dieVertoaltung
des Schulamtsam beſteneignenMännernüberträgen
wird, undda dochdas Schulweſenin dem Zuſam=
menhangemit dem Pfarrerſteht,daßdieſervon der

vorbereitendenBildungſeinerGemeine, welche.darin
Statt findenſoll,‘verſichertſeynmuß: fogebührtihm
in dieſerRú>ſichtallerdingseinegewiſſeAufſichtüber
dieSchule. Jn dieſerRüſicht.Denn es können

[mit der moraliſch

-

religióſenErziehungin der Schule

noh mancheandre GegenſtändedesUnterrichtsverz

bundenſeyn,wie es allerdingsbeygutenSchulanſtalten
ſeynſo, Die Auffichtdarübergehörtabergarnicht
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nothwendig für ‘den PredigerbeygrößernAnſtalten,
4B. in Städten,wäre es ſogareineſchädlicheEin-
feitigkeit,ſiedem Geiſtlichenzu überlaſſen.Dennda
bedarfes eignerCollegienvon Schulverſtändigen
Männern aus mehrerenFächern.Hingegenhates
bey den Landſchulen-offenbareVortheile,wenn dem

Predigerdas Ganze derSchulaufſichtzunächſtüber-
“trageniſt,ſelbſtúberdiéPerſondes Lehrers.Denn
außerdem,daßdiemoraliſch- religiôſeBildungin die-

ſen SchulendieHauptſacheiſt,derdieandern Ge-
genſtändenurzugeſelltwerden,ſowürdeeinegetheilte
Schulaufſichthierganz gegen den Zwe> wirken.Wird

nämlichnichtzugleichdaraufgeſehen,daß der Schul-
lehrereinmoraliſcherMann iſ, ſofälltwenigſtens
die'Hälftedes Nußtens,den er ſtiftenkönnte,hin-
weg, und der “Unterrichtleidetunmittelbar dabey.
Soll derPredigerinSchulſacheneinigeVerfügungen
machendürfen,ſo muß der Schullehrerängewieſen
ſeyn,ſihihm in allemzu unterwerfen.Sonſthülfe
jenesRechtgar nichts;beyjederEinrichtunghätte
derPredigergeheimeund öffentlicheHinderniſſezu

‘beſorgenund der SchullehrerkönnteleicheMittelfin-
den, andre Schulgeſchäftevorzuwenden,und die

beſtenEinrichtungendur< Chicanerieenzu vereiteln,

Man weiß,wie gerne.dieSubalternenaufdergleichen
rgffiniren,zumal ungebildeteLeute, wie gewöhnlich
die Landſchullehrerſind. Sie können das: in ge:
wiſſerNükſicht,nichtleicht,unterſcheiden,ünd

ſiefolgenentwedergar nicht,oder ſiemüſſenange-
wieſenſeyn,ganz zu folgen,Ferner:wo mehrere
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_Aufſeherſind,dageſchiehtgemeiniglichteien;am

_

wenigſtendem Amte ſelbſt,Genüge. Ein Ganzes,
wie die Schuleiſt,ein ſowichtigesGeiſkesgeſchäft,

“

erfordertnothwendigdie LeitungEinesMannes von
Geiſt:undwerwärehierzutauglicherbeyLandſchulen
als der Prediger?Jhm wird daheram beſtendie
AufſichtüberdieSchuleim Ganzen'und überihren
Lehrerübertragen.Et hat dieAnordnungender Lec«-

tionen u. , w. zunächſtzu machen:aber freylichiſt
er ſeinenOberendavonRechenſchaftſchuldig,== Die

Einrichtungder Schuleſelbſtgehörtnichtin die

Paſtorallehré; ſieiſtèinZweigderjenigenErziehungs-
lehre,welche.dieEIS

desStaats.

betrifft.
RO 8

Alleinwie nun)wennderSchullehrerin.finems

Facheeinſichtsvollerals ‘der:
;Predigerwáre2 oder

wenn er vondieſemgedrücktwürde2Jt dieſer,wie -

“erſeyn ſoll,dereinſihtsvollegewiſſenhafteMann,
ſofälltfreylichdieſeBeſorgnißweg; «in Grundmehr,
hauptſächlichaufmoraliſcheWürdigkeitbeyAnſtellung
derPredigerzu ſchen. Alleinwer ſtehtdem würdigen
SchullehrerNEE*)Nein,er muß beyſeinemE

:

2 In unſernZeitenwo man

i

dot dieFreudehat»
“manhenjungenLandſchullehrerbeſſerals ehedem
vorbereitetzu ſehen,giebtesmanchmaltraurige
Colliſionenmit ungeſchi>tenPredigern,So weiß

ichfolgendesBeyſpiel.Ein jungerMenſch auf
dem Dorfelernte das Katechiſirenund Schulhals

«en bey ſeinemwa>eren Predigerſehrgut, Er
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den Amte dagegengeſichertſeyn. Der®Predigerhat
_ja-ſeine- Oberen - und dieſemüſſenden Schullehver
eben’ſogut ‘alsjenenvor Bedrü>kungenin ſeinem
Amte ſchützen.Aber weiſe,weiſeOberaufſichtgehört
dazu! Sehr vielwürde dem Uebelvorgebeugt,"wenn
beyden,zuſammen,ihrgegenſeitigesVerhältnißvon

“denVorgeſeztenvorgéſtelitwürde. j

“ hattebald das Glú> an ciner Filialſchuledieſes
Predigersangeſtelltzu werden z “und dieſerhatte
die Freude,“in wenigJahron hiereine muſter-
hafteSchule zu ſehen,wo dieKlugheitdes Schuls
lehrersſogardiehartuäigſtenVorurtheileder
Bayern beſiegte,Die Oberen lernten den vor-

züglichenMann bald{äßen, und ſeztenihnzur
Belohnung an eine wichtigereStelle,wo er ‘un-

ter andern auh Sonntags in der Kircheoffent-
_ lich.fatechiſicen"mußte. Seine Katechiſationen

zeichnetenſichhiergar ſehrgegen diearmſeligeKate-
chiêmuslehreſeinesPredigersaus, ‘der noch dazu
von einer höherenKlaſſewar. Was geſchah?

dieſerleidenſchaftlicheMann fieldem Schullehrer
-dffentlichin ſeinFragenein,beſchuldigteihn-vor
dem Volke der Aufklärung, d.h. der neueren

Grundſáße,wodurchdas Unheilder jeßigenZeit
fâme (‘dieGegendhatte gerade das Kriegsübel

empfunden) ;- ‘denn das fâme allesdurch derglei-
chenvernünftigenUnterricht2c. Der arme Schul-
lehrer, bisher nur eine freundlicheBehandlúng'
vou ſeinemPredigergewoehnt,und durch nichts

mehr alsdur den Gedanken,ſeinAmt treu zu

erfúllen; erfreut,ſichtnun ſeinganzesLeben
und Wirken verkümmert,und wer nimmt ‘ih<

“

Feinerin dieſerNoth an? —

MehrereähnlicheBeyſpieleließenſich"anführen,
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DexPredigeroll ſichdieBehandlungunddieBilz
dungderSchulkinderangelegenſeynlaſſen,als ihr‘und
ihrerElternmoraliſcherFreund.Er ſollſiedaherau)

"

‘gegenMißhandlungendes Schullehrers{Úßen,Nicht
beſſer"erfüllenwir dieſePflichtengegendieKinder,
als wenn wirſelbſtſoviel möglichan der Bildung
‘derSchullehrerarbeiten,ſodaßſieihrGeſchäftge=
-ſchi>terund freudigerthunzſovielan uns iſmüſſen
wir Trägheitund Untreuebey ihnenverhüten,und

fiezum Fleißaufmuntern.Auch werden wir,wo wir

können,ſelbſtden Kindern Unterrichtbeybringen, und

den Unterrichtund die Zuchtin derSchüleverbeſſern.
Zualledem gehörtnun dasBeſuchenderSchule.
Wirmüſſennámtich,ſooftals es unſreübrigenGee

hâftegeſtatten,in dieSchulegehen,um uns ge-
nau ng< allem zu erkundigen,Zu dem Ende müſ-|

ſen wir den Schullehrerſetbſtin unſrerGegenwart
ſeinGeſchäftungeſtörtdarin treibenlaſſen,um ſein
Gutes und Fehlerhafteszu bemerken,und überdas

le6tere,wenn wir mit ihmalleinſind,ihnfreund=
"lichzurechtzu weiſen,Auchmüſſenwir ſelbſtunter-
richten,theilsum dieKinderzu prüfen,theilsum
Muſterder Lehrartden Schullehrerbemerkenzu laſs
ſen, ‘Ueberdasmüſſenwir uns genauvon dèr ge=

hôrigenFrequenzüberzeugen.

-

Die Kinder,welche
aus eignerSchuldwegbleiben,ſinddur<Erziehungs-

mittel== ſtrengeodermilde,jenachdemes dieUm«

ſtändeerfodern== dazuanzuhalten,- Sind dieEltern
Schuld,ſo muß obrigkeitliheAhndunggegen ſiege=

__fuchtwerden, wo guteVorſtellungennichtshelfen,
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Doch hat die Erfahrung faſtnoh immer dJelehrt,
daßStrengehier wenigfruchtet,wenn die Vernach-
läſſigungder Schuleeinmal Sitte iſi,Das Uebel |

liegtda gemeiniglihtiefer.Vielleichtwürden ihm
gute Armenanſtaltenoder eine,dem Locale und der

Beſchäftigungder EinwohnerangemeſſenereSchul=
|

einrichtung,beſſerabhelfen,als alle Strafen, Es

iſtein großesGlúE,wenn es einmal Sitte iſt,daß

dieKinder fleißigzur Schulegehen.
“

Die gute Be-|

handlunginder SchulefördertdieſeſhóôneSitte.
BeyhöherenSchulenhatder Pfarrerdèr Na-

turnach keineAufſicht,außerinwiefernervon dem

ReligionsunterrichtefürdiejenigenKinder,welcheer
zu confirmirenhat,verſiheèrtſeyn“muß.

i

So viel von dem Schulweſen,Das Weitere

gehörtin eineandre Diſciplin,
'

A3.
:

VerhältnißdesPfarrerszurPerſonſei:
nes Schullehrers. E

| “Wenn der Predigerden Schullehrer,welcher

doh einmalganz unter ſeinerLeitungſtehenſoll,

ſelbſterwählte,ſoſcheintdadur<hfürdas guteVer-_
nehmenzwiſchenbeyden,und fürdieBeſorgungdes
Amts vielgewonnenzu ſeyn,da in beydenAemtern

“

alsdann Ein Geiſtin zwey Perſonenwirkte, Allein

‘dennochhatdieſeWahl vielesgegenſich, Die be-

chránkteKenntniß,welcheder Landprediger— und von

Landſchulenkönntedoh nur die Rede ſeyn— von

den SchulamtsCandidatenimmernur habenkann,die
;

Würde

“A

L
.

-
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Würde desSchulſtandes,die Nothwendigkeit,daße
m Ganzen neben dem Predigtamteuntereinerhöheren
Organiſationſtehe,und dieVerſchiedenheitder Schu=

len, allesdieſeserforderteineunmittelbareSürſorge
fürdie BeſebungderSchulſtellenvon Seitenſolcher
oberenCollegien,welchedazuurtheilsfähigfind,Wenn

demnachderSchullehrerdenn auchgänzlihunter der

_AuffſichtſeïnesPfarrersſteht, ſo‘gebührtdieſemdoch
nichtdie Wahl zur Beſeßungder Schule,Aber daß
es gut wäre, wenn der Pfarrerum ſeinè“Züfrieden-

- heitmit dem Lehrervorherbefragtwürde,und mit-

hineinigenAntheilan der Wahl hátte,iſtdaraus
Ear, weilbeydein einemPR Zuſammen-wirken ſtehenſollen.

Eben ſo wenigkann deranzeſtálteSchülléhtér
von dem Pfarrerganz abhängigſeyn. Dieſerhat
ſhle<terdingskcineHerrſchaftÜberjenen;er hatnur
die Leitungdes Schulweſensund dieAufſihtüber
‘denSchullehrer,inſofernees ihm von den Obe:

ren übertrageniſt.Was er ihm alſoſagt,ſagt
er im NaméènihrergenteinſchaftlichenAufſehet,nicht
als eignenBefehl.Seine Verfügungenmuß er

y ihmdahermitGründenbegreifli<hmachen;undkönnte
er dieſesniht, ſomuß er ſi<daraufberufen,daß
ſiedieOberengutheißenwürden, und daß er Zu-
trauen‘zu ſeinenbeſſerenEinſichtenvon dem Schül-
lehrererwarte,"Séin Tadelüberden Lehrermuß eiñe

Hinweiſungaufdievon den“ Vorgeſeßtenertheilten

Inſtructionenenthalten,und zugleichbelehrend,aber

auh ==wie ‘ohnehinjederTadel == hierinsbeſon-
d- Religionsl,acer Bd.

- Z°



—_— JOÁ

dere aufmunterndſeyn:Denn‘inder Anmuth,die
den Tadel begleitenmuß, ſoll.der GetadeltedieAuf-
re<thaltungſeinerWürde empfinden. Bleibtder
Schullehrerauf wiedèrholteVorſtellungenunfolgſam,.
ſohat deè PfarrerkeinBeſtrafungsrechtÜber ihnz
er muß an die Vorgeſebtenberichten,-und dieſesſo,
daß er es ohneGehäſſigkeitihm ſelbſtvorlegenkönnte.
Ein ‘geiſtigesGeſchäft,wie das Lehramtüberhaupt
iſt,- machtüberallaufliberaleBehandlungderVor-
geſeßtenden gerechteſtenAnſpruch;der Lehreran der

Schuleeben ſogut wie der Prediger,Wahr iſtes

indeſſen,daßbeſondersdie ungebildetenLandſchul-
lehrermit einem Ecnſtemüſſenbehandeltwerden,
worin ſiedieStrengegegen Nachläſſigkeitenhon im

vorausahnden.—- Man könnte uns vieleRegeln
des Umgangs [mitunſernSchullehrernvorſagen, aber

wozu das 2 Verbindenwir nur den Geiſtdes Chriſten
 thums mit dergehörigenEinſichtin das Schulfach:
folgtdann nichtErnſtund Freundlichkeit; ſtrenge

“

Aufſichtund liberaleBehandlung;Lob, und wo es

ſeynmuß, Zurechtweèiſungmit ſanftmüthigemGeiſte
« von ſelbſt? Was ſollendann alleBedenklichkeiten,

daß man ſichja nichts-gegen den Schuldienervers

gebe?Zum Vertcauten-wähltohnehinder vernünftige
Mann niemanden,der ſeinVertrauen. mißbrauchen
kónntezund. ſeineFreundſchaftenerwachſennur aus

gegenſeitigerAchtungund Begründung-des-Vertrau-
‘ens. Man denke an das ſ{<ôneVerhältnißeines
edlen von Nochotv,einesHerrnundGebieters,mit
ſeinenSchullehrern,— Uebrigensverſtehtes ſi“
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ja von ſelbſt, daß der Prediger, der moraliſche
FreundjedesGemeindegliedes, es beſondersvon
ſeinemSchullehrerſeynſol. "Er möge ſi< da-

s

durch einegewiſſefreundſchaftliheAchtungauchbey
andern SchullehrerninderGegenderwerben.Durcp
eigneNechtſchaffenheitund licbevolleDienſtfertigkeit,
verbundenmit Einſichtin das Schulgeſchäft,erwirbe
er ſihgewiß‘dieAchtungund in den meiſtenFällen
dieZuneigungſeinesSchullehrers.Aberdieſenzu ſeiz

nem Bedientenmachen,ſtolzundgebieteriſhüberihn
herfahren, verräthjederzeitniederträchtigeGefinnung;z
gegen ſolchePredigermuß dergedrüdteManno
tiggeſchügtwerden,

Der Shullehrerbedarfaberauch‘derUnterſt
hung des Predigersin ſeinemAmte und fürſeine
Perſon‘beyſoraanchenHinderniſſen,dieihm ſonſt
ſein?Geſchäftbeynaheunmögli<hmachenwürden,
Muß er nichtman<mäl Grobheitenund Schmähun-
gen erdulden?Dagegenmuß ihm der nächſteAufſeher
derSchuleSchubverſchaffen,Der Predigermuß ihm

“zurGenugthuungverhelfen,und dahermuß diefemdas
Rechtzuſtehen,das VerhaltendesSchullehrersſelbſt
und.das BetragenſeinerZuhörergegen ihnſoweit
zuunterſuchen,daß er entweder‘durgütlicheVor=-
ſtellungendie Sacheabthun, ‘oderfie,wenn rechtliz
e Entſcheidungund Beſtrafungnôthig.iſt,an die.
Vorgeſebtenberichtenkönne, Ec darfſichaber jæ
nichtaus Menſchengefälligkeitverleiten!aſſey, etwas

liebergütlichbepzulegen,was ‘dochzurGenugthuung,
;

82
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dié dem Lehrer“und ſeinemAmte gebührt,beſtraft
werden muß. Denn Gelindigkeitkann hierſchrnach-
theiligſeyn.== DieAufſicht,welcheder Prediger
Überdie Schulehat,bringt-dieſeVerpflichtung,für
den Schußdes Lehrerszu ſorgen,nothwendigmit
ſi; denn ſonſtkönnteer ihm keineFolgſamkeitzu-
muthen,und ihnauhnichtbeurthèilen,Sie {ließt
aber auh das Rechtinſich,daßihm ſeineZuhörer
auf Vorfordernerſcheinen,und daßer ihrenUngehor-

ME
der ObrigkeitzurBeſtrafungmelden kann,

Jn Streitigkeiten,-welchederSchullehrerwegen

ſeinerPerſonoder wegen ſeinesAmtes hat,muß ih
derPredigerganz unpartheyiſchverhalten,A0As
denRechtsgag.‘gehen„laFen,

:

$. « 84,

AlberBeſeßung‘derSchulſtellenSue
___

Candidaztendes Predigtamts.
Manhat den Vorſchlagôftersgehört,daßPres

digervorherSchulſtellenbekleidenſollen.Gewißent-
ſtündehierausmehrNuten fürdasPfarramt,als
für das Schulamt,Zwar würde dieſesMänner
von Erfahrungzu Aufſehernerhalten;auh würdees

hin und wiederbeſſerbeſetwerden. Deſſenungeach=
tet würde es im Ganzenleiden. Das Talent zum
Schulhalten-iſ ſeltner,als das zum Predigergeſchäf-
te; der unſtudierteSchullehreriſtoftmalsder beſſeres
der ſtudiertewird dagegenzu leihtmißmüthig, und

hatſtarkeVerſuchung,es zu werden.Denn, wie
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es einmal beh uns iſt,ſoſinddieSchulſtellendürf-
tigz-ihreBeſoldungenſtehenin garkeinem Verhält-
niſſemit dem Aufwandedes Studierensund mit

den Bedürfniſſen,welcheder Studiertehabenmuß.
Dieſerbefindetſih alſoin einem dem Gefängniſſe
und HungernähnlichenNothſtande,woraus ihnſeine

Vorgeſebtenbaldmöglichſtbefreyenmüſſen,wenn ex

nichtdieſeharteStrafe:verwirkthat. Hierzuéômmt
nod)die armſeligeLage,aufmanchem Dorfe,untet

Menſchen,welche“ihrenzeitigenSchäfermit mehe
Achtungbehandeln„- als*den zeitigen‘Schulmeiſter,

__ eineLage,die“demUnſtudièrtenlange"nichtſoems

SS pfindlichiſt,als demManne“von“ höherenGeiſtes
bedürfniſſen.Auch.müßtendann alle’Predigtamts=
Candidaten,um nicht’ungerechtgegeneinige*zuſeyn,
mié’ wénigen/Ausnahmendurch-dieſesFegefeuerhin-
durch*gehen,Aus“alle dem würdenun folgen,daß
dieBeſeßung“derSchulênäußerſt“{nell:we ſeln

_ múßtez-viélleichtwäreein:Lehrerkaum“cin:Jahran
ſeinerStellé,Der“Schaden,-dendasSchulamt.da-

durcherleidenwürde„wäreunausſptechzlih:Und wie

Übel ſtünde“es“ vollends“mit“ den“ Stellen"vondeu

{<le<teſten:Einkünften?Die Erfahrung:lehrt“úber-
:

dieswirklich,- daßmancheSchulenvon Unſkudierten
„oftmalsbeſſer-verſehen“werden,als" von Stüudiertenz
Und“ vielleichtfände:man das im Durchſchnitta!s-den

gewöhnlichen!Fall,wenn man“ eine Ueberſichtanſtell--

te. Es ſcheintſogar’béſſer“zu-ſeyn,wenn dieſog?-
nanntenpræceptores'literatiganz abgeſchafft,und

alleSchuiſtellen,außer an Gelehrtenſchulenund gz
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höhérenKlaſſenderBürgerſchuleny mitUnſtudierten
beſebtwürden.Dann könnteauchder frommeWunſch,
‘dieSchulcandidatenzwe>mäßigvorzubereiten, (wel-
ches.geradenicht-dur<hdas Studium der Theologie

“

geſchieht)feinerErfüllung:nähergebrachtwerden, in-

dem die einträglicherenStellen, diejebtnur alseine

Brü>kezum Predigtamteangeſehenwerden, Aufmun-
terungzujenerVorbereitungwoâren, :

__ VielleichtwürdederZwe>,den man beyjenem
VorſchlagevorAugenhatte, beſſererreicht, wenn die

Candidatendes Predigtamtsangewieſenwürden,ſich
inSchulgeſchäftenzu üben,und insbeſonderein}Land-

{ulen, unter Begünſtigungdes Predigers,freywilliz
gen Unterrichtzu ertheilenMan müßtees ihnen
zwar freyſkellen, weil es ihnendann mehr Aufmuns -

terungwäre,und weil mancheUmſtndeſiedoh dar=
an yerhindernkonnten: alleines müßteihnen doch
zurEmpfehtunggereichen, roenn ſiebeym Anſuchen,
um cinPfarramt,guteZeugniſſewegen dieſesUn-

terrichtsin Schulenbeybrächten,Das Prédigtamt
«und. dieSchul würdendabeygewinnen.“

4
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Saeta ité
Behandlungder Erwachſenen,oder dieSeelſorge,

ÜUebe E < ét.

F: 85;
:

Nat unſererErziehungstheoriemuß.derBegriffder

Seelſorgefür die Erziehungim weiterenSinne

gelten, inſoferneſiedurchdas Pfarramt:beyden Erz=
“

wachſenenbeſorgtwird. Der Ausdru>-hathin und

wiederuuſchiÆlicheNebenbedeutungenerhalten; ſielie:

“Henfich-vielleichtdur< andreWorte: Gewiſſensbear-
beitung,moraliſcheGeiſtesbildungu, dgl.verhüten;
Alleinda auh dieſetheilsdem Mißverſtande-unters

worfen,theils.nicht:bezeichnend:genugſind,ſokommt
allesaufdieBerichtigung.des.Sprachgebrauchs,mit:

telſtderWiſſenſchaft,an; warum: ſolltenwir alſodas

<óne Wort. Seelſorgenichtbeybehalten?

‘WirverſtehenalſodiejenigeBehandlungder
Erwachſenendarunter,d, h. derer dienihtmehrun-
tèr derErziéhuagim gewöhntichen(engeren)Sinne

ſtehen,welchedem“ PredigereinerGemeinde obliegt,
“Er heißtin dieſerHinſichtSeelſorgerund jene

ſeineZuhörer.“DieſerlehterenBenennungmuß
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manaber die Bedeutung geben, daf ſienihtblos
:

beyſeinenöffentlichenVorträgenzuhören, ſonderndaß
ihreGewiſſenauf ſeineLeitungmerke> DerPre- -
digerſollnämlichdieGewiſſenzur moraliſchenFort=

bi!dungerwe>enund leiten($.x. vgl.$. 30), er

ſolldieſesalschriſtlicherNeligionslehrerthun, und

ſo ſoller moraliſcherFreundſeinerGemeinefeyn
(5.60.) Dieſes.iſter ſchonmittelbargegendie
Erwachſenen,wie.wirgefehenhahen, durch:ſeinenEin-=

flufaufdieJugendbildung;; nun müſſenwirſeinunz

mittelbaresWirkenauf die Zuhörer:entwi>eln.

n“Erhates.blos mitden Gewiſſen,mik der:

moraliſchenBeſtimmungdes Menſchen,zu thun.Sei=
ne Hinſicht:demnachgehtaufdieRichtung:derCha=
_raftere,und.nah deren VerſchiedenheitiſtſeinGes-

-

châftvérfchieden.Nichtder Stand:und:die äußere:
LageſeinerZuhörer“macht;einen:weſentlichenUnter=-

__ {ied nur: die MèttéebihrerBehandlung:werden:

 hiernadsetwas modificirt..D nun: hie:Charaktere:
Lſichin AbſichtaufihrepraktiſcheBearbeitung:in:zwey

“ Hauptklaſſen:theilen,jena<dem ihreTendenzennach:
dem tiefenoder hohenPunktegehen,(F:29.)in die

ſichverfinſterndenoder die ſchlimmeren,undin:
dieſichauftlärendenoderdie-guten;-ſogiebtes: auh,

“nur zwey Hauptwege:dex Seelſorge.JenerGewiſſen:|

follerwe>twerden,daß:ſie:von. ihrerbóſen-Richtung.
umwenden,zurSinnesänderung.(¿erano)fommen:-
dieſerGewiſſenſollzurfortſchreitendenVeredlung.ge=

_flárktwerden,, Beyjenengiebt:die:verſchiedeneBez
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{affenheit- ihrer Fehlerhaftigkeitdie Unterabtheilun«

gen an: beydieſen.dieVerſchiedenheitihrerGeiſtes-

bildung.Da es indeſſenmanche.Charakteregiebt,
die beyderMiſchungvon Fehlernund guten Eigens
ſchaftennichtleichtihreHaupttendenzverrathen,6
müſſenwir noh eine Mittelklaſſeunter dem Namen -

derSchwachenannehmen. Nichtals ob es wirk=
lichCharakteregäbe,die ruhiginder Mitte zwiſchen
beydenentgegéngeſeztenPunkten ſtünden;denn das

widerſprichtder:Natur des endlichenGeiſtes,der ein

beſtändigſichbeſtimmendesPrinzipiſt,und der, wenn

erſichnichtmoraliſchzu beſtimmenſtrebe,der Trâgs
heit:na<hängt“und:ſo ah dem-Bôöſenhinabſinkt,
Wir nehmen.dieſeMittelklaſſebloszum Behufder
erſhwerten:Ménſchenkenntnißan , indem wir zugleich
die ſorgfältige:Beobachtungder{<wa<enCharaktere
empfehlen,weil ſich:doch:dieDaunttendond

mit dee

Seil.offenbart.

Fah:glaube,daß’dieſeEintheilungallèGeſchäfte
derSeelſorgeerſchöpft, da dieſeGeſchäftelediglichdie:

moráliſche-Bildung:der Zuhörerzum Zroeckehaben,
welchenur-nah:dem. Geiſt:ihresmoraliſchen:Zuſtandes

verſchiedenſeyn:kann. Jede-andre Abtheilungiſt
regellos-und:gehtinsUnbeſtimmtehinaus,z..B. von.

der Behandlung:derKranken:= der.Armen: «== der:

Neichen«=== der Gelehrten:== der:Einfältigen2c.

warum ‘hat:man. nichtebenſo:gut Kapitelúberxdie:
- Vehandlungder Schuſter,der Schneider1.7 und

ſokönnteman mit jederneu auféommendenBeſchäfs:
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mehren!Schauſpieler,Virtuoſenu. |.w. dürften
auchnihtvergeſſenſeyn, SolcheUnterabtheilungew
kommenmir nichtanders-vor, als-wenn ein Syſtenr

“der BotanikdieGewächſeeintheilte,in die mit rothew
“

Blumen, und indie mit gelben,und in die mit

blauen1. und in diemit vielenBlättern,und in die
mitrunden Blättern,und in dieGcroähſe,welchein:

Mengezuſammenwachſen,undîn die,welcheaufBergen
_ ſehenu. �.w. u, � w: —- In einer Belehrungüber“

den Umgang mit Menſchenmögen:folcheAbtheilungen'
‘desRegelwerksnoh hingehen,wenn fienichtsBeſſer®
enthalten.ſoll,alsbievon Knigge.Alleinhierdür
fen wir durchausnichtden Geſichtspunktverrü>en,
wenn“ünſerGeſchäfteine gewiſſenhafteBehandlung:
der Gewiſſenſeynſoll.Es wird fih daun ſhon ax

ſeinemOrte ergebèn,was ir Abſichtderäußeren
LagenderSta zubemerken iſt,

;

Nunwadeaberdas VerhältnißunſersAmts:

zut“Gemeindenoh eineandre Eintheilungnöthig.-
Mir habenesnâmlihx) mit der Gemeine über-

Haupt alseiner moraliſchenPerſonzu thun, und"

3) mit den einzelnenGliedernder Gemeine. Dieſe
Testerenmüſſenwir wiederum a) als Familienge-
fellſchafcen,- Þ)als*einzeln;jedesfürſich,be:

ttachten.‘ Denn die Familienfinddie naturlichen:

Verkindungendes-Menſchenund gleichſamdas- Ele-

“_meiätdesmoraliſchenLebens: So wie aufdieGe-

_meinen-im Ganzen:gewirktwerden muß, wenn ſich
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das Gute möglich�tauf alle Theile verbreiten ſoll:

ſomuß dieSittlichkeiteinFamiliengutwerden, wenn

die einzelnenMitgliederunter dem günſtigſtenEin-

flußeſtehenſollen;was kann z. VB:ohnedieHeilige
Feitder Ehen uud die KindererzichunigallesThun
und Treibendes Sittenlehrersfcommenè UnſceEr=

_ ziehungstheoriefolgtalſoauh hier,“wiees übèrall

ſeynſoll— der Natur. :

Wirhaben ſona dieSeelſorgenah.colgépbèe
|

Abtheilungzu durchgehen:. 2

x) Verhältnißdes SeelſorgerszurGemeindeüber-

baupf. Da auchhierdie’Behändlungſi nach
dem Geiſterihten muß, der „ in derGemeinde

herrſcht,ſoiſ ſiewie beyden Einzelnen,daßent-

weder gebeſſertoder veredeltwird. Jndeſſenkom-

men zugleich,des PredigersperſönlicheVerháltniſſe
mit in Betracht,welchemit der Aeußerungder

moraliſchenFreundſchaftzu verbindenſind, Wie

wollen dieſeszuerſtdarſtellen,

H'als dasäußereVerhältniß|
desSeelforgerszue

_Gomeinde,=_= Hierauffolgt
1) das innereVerhältniß,oderdieWirkſamkeit

des Amtes an ſichbetrachtet; und zwar hier,
“

da: es uns noh zu:vielan Mittelnder dahin
“

einſchlagèndenSharakterkunde-fehlt.

a) BemerkungenzurBeurtheilungundBehand-

lung der Gemeinenah dem Gradeihrer.
Mohigkeitoder Cultur,und nachihcerTen-

(



“benzin AbſichtderAufklärungoderds,
/

Sittenverderbens.
:

b)‘OrganiſationdieſerMhatrgdurch‘die
‘Kirchenälteſten.

2)VerhältnißdesSeelſorgersiudenEliiiudesgliedern/ nämlich

0) zuden Familien;: ty

0 zudeneinzelnenMenſchen,
1

, undzwarEs
9A) zutverdorbenen;

Þb)zu {wachen;

o)INguten.
“

HierzualsXahangidasVerhalten:gegenſieie in

E Cpië B. OSKranke.
:



ErſteAbtheilung:

MoraliſcheFreundſchaftgegen die Gemeinde
:

„überhauptz oder generelleSeelſorge.

ÄußeresVerhältniß.

5 e 5 E

_ Wenn man von einembloßenHandelnredenkönnte,

abgetrenntvon der Perſon,durchwelchedas Han-
delngeſchieht,ſowürdekeinäußeresVerhältnißdes

moraliſchenFreundeszu ſeinerGemeinde, in Bez
trachtkommen, So aber giebtesVerwickelungen
des‘perſönlichenZuſtandesmit demWirkendes Amts,
welchewegenihrerWichtigkeitbeſondere‘Aufmerkſam=

Feit verdienen. Wir redenalſohiervon derAeuße-
rung der moraliſchenFreundſchaftzwiſchenLehrerund
Gemeinde , inwieferneſiedie Perſonenbetrifft.Man
‘kann dieFreundſchaftüberhauptbetrachten, abgeſon=
"dert von den perſónlichenVerhältniſſender Freunde,
als bloßeGeiſtesmittheilung; eine Idee,welchèmit
jederFreundſchaftunter den Menſchenin Wider=

ſpruchſteht,weil.wir unſernund“ unſersFreundes

O von dem Menſchen,ohneSOSA ad‘beges
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hen, nicht ſcheidenkönnen*). Sind wir einmalje-
mandes Freund,‘ſoſuchenwir es ihmauch in allen

menſchlichenLagenzu beweiſen.
“

So muß ès auchder

PredigerſeinerGemeinde beweiſen,und er kann des-

gleichenvon ihrerwarten; denn die liebevolleGeſin-
nlng, welcheziviſchenbepdeningeiſtigerAbſichtwal=

‘

tet,iſt dieſelbe,welcheauchdec Perſonwohl will.

Man fann nichtaufder cinen SeiteFreundvon jes
|

“_

manden ſeyn,und auf dexanberngleichgültig,
_

Da dieFreundſchaft‘aus AchtungundLiebo
beſteht, ſoenthältihreAia theilsetwas.Nega=

©Einer le{dnfſtenAufſáveúberFreundſchaft,
unter allea‘diè i< kenne , iſ “mir ¡der von

__ “Kant

_

in ſeinerMoral. Nur wünſchteichdas

- heraus, was vom Nichtglaubenan Freundſ<{afts
und von beläſtigender Freundſchaftdarin ges

“ſagtiſt.Wie kaun es mich je beläſtigen,wenn
ih meinem Freundein ſeinenmenſchlichenBe-

dúrfuiſſenhelfe?Und wie kaun es.ihnbeläſtißens
wenn er Hülfemir leiſtet,oder von mir“ ans

nimmt? — Nein, wir danken uns gegenſeitigo'
_/ pidhtfowohlfurdas ,-was wir uns geben, als

“ Fürdie Geſinnung, dieſihim Geben und Nehs
men zeigt ünd- wir“ freuenuns, daß wir uns“

‘dankenfonnen, “Es iſt die {hönſte*Wechſelwir--
fung der Gemüúther:Dankbarkeitund Liebe.Und
“der, welcher ſichin ſeinemNehmen von dem

__Freundebeläſtigtfühlt,iſ eben o wenigias
‘igerFreunde als der,dem das Gebenläſtigiſt.

 Beyde mögen‘zur MOLESFRE
und

trauern. ;
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tives, theils etwas Poſitives.Das Negativeder

Freundſchaft,zwiſchenPredigerund Zuhörer, iſt,die

gegenſeitigeAnerkennungihreëRechte;das Poſitive+
diegegehſeitigeZuneigungund dieBeförderungihres
Wohlſtands,ſofernuur dieſeslegterehöherePlichten

:

RaR,
“Fe 87: ' |

|Aheungdes Predigersund derGemeine
gegen einander,

JedewahreAchtungkann ſh nur aufdas
Moraliſchegründen,ZwiſchenPredigerund Zukörer
wird das Moraliſcheam meiſtenbemerkt, anerkannt

und bigerdert,DieſeAchtungmuß alſomit gegen-
ſeitigemZutrauenanfangenund ſtetigwachſen,oder

_esfehltan einem,vielleichtan beydenTheilen.Sie

“muß ſi<dur< gemeinſchaftlicheFortbildungzurBes
ſtimmungdes menſchliheaGeiſtesdarlegen.O, es
iſteinheiligesGefühl,den Menſchenin ſeinemgei-_

Ó ſtigenWachsthumevor ſichzu ſchen, und ſichin dec

moraliſchen.Wirkungauf ihn, mit ihm zu veredelnf

Ob gewöhnlich“mehrdie Zuhöreroder der Lehrer
Schuldhaben,daß dieſeſteigendeAchtung-

zu den

ſeltnenGlücſeligkeitengehört? == Genug,wir ſollen.
aufunſrerSeitedur<hErhaltungdes Geiſtes,der

unſerAmt heiliget, wenigſtensuns

AiE Gez
fühlzuverſchaffenſuchen.

Hierausfolgt, daß es derE alseine
Ehreanerkennt, beyder Gemeindezu ſtehen,Auh
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die geringſteund roheſtebeſtehtaus unſterblichenSee=-
len, und was kann ehrenvollerſeyn, als zu deren

- Vollendungwirken! Was muß mehr dankbareAchtung
_einflóßen,alsdas Zutrauen,womit ſihdieſeDeiner

Leitungübergeben!Wäre nur Ein guterMenſchdar-
unter, ſoiſ dieſer{hon allein allerDeiner Bemü-

hungenwerth,und wer weiß, wie viele in Deiner
Gemeinde Deinen Ruhm und Deine Freudeerhöhen
werden! Du wirſtſchonin dieſerMöglichkeitdas

EhrenvolleDeiner Stellefühlen, und es derGemei:
ne im Ganzenzu erkennengeben.

Aber dieſesiſ wiedernihtmöglichohnedas
BeſtrebendieſecEhre.werthzu ſeyn,der Gemeine

ſelbſtEhrezu machen, ihreEhre aufrechtzu erhal-
ten, und ihreAchtungimmer mehr zu-gewinnen.
Aeußerungen,wie: „Es findja nur Bauern!‘ «=
Die Leute verſtehndoh nichts!“= ;„Jchſtudierè
auf keinePredigt;== u, dgl,deutenauf ein nie-

derträhtigesGemüth,dem die Achtungder Menſch=
héitfremderiſt,als armſeligerGenuß,== Der

Prédigerwird folglihvor allenDingen das Gute,
welchesdie Gemeindehat,anerkennen,undſeineBe-

forglichkeitbeybemerktenherrſhèndenFehlernwird
ſeinenWunſch,fürihteEhrezu ſorgen,ihrverbürgen.
Weitentferntvom Schimpfengegen ſie,welchesihm
mit RechtobrigkeitliheBeſtrafungzuzôge,wird er

vielmehrſelbſtin dem öffentlichenTadel ſeineAch-
" “tung‘darlegen,Er darfihrniedas Beſſerwerden

abſprechen,ohneſihan der Menſchheitzu vergreifen,
zu
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er muß ſogaran dieſesBeſſerwerdenglauben, went

|

er nicht-als‘einniedrigerWortmachervor ihrſtehen
will, SelbſteineZuchthaus- Gemeine, dieaus lau.

ter Verbrechernbeſteht,
- erſcheintin dem Augenbli>e

achtuigswerth,als“ſiezu religióſenundmoraliſchèn
Lwe>?n vereinigtiſk,Jhr Anbli>iſtetwas Feyer=
liches.

-

Allezeitiſ die Gemeine im Ganzenetwas
Beſſeres,als dieEinzelnenſind;in-ihrſtelltſichdie

VertinigungallesGuten, das einzelnunter ihrzer

ſtreutiſt,gleichſamin Einer geheiligtenPerſondar;
ſihKraftſammeladum überallin ihrenTheilenmoras

liſchesLeben zu verbreiten,Sd ‘ſtehtderApoſtel
Paulusin der Chriſtengemeineüberhauptein erhabez
nes Jdeal,das ihn zur

' Begeiſterungerhebtund

* berallin ihrerBehandlungdurchleuchtet,=== Was

iſalſovon der Klageſuchtzu halten,wenn einPres

digergegenſeineGemeinean Orten, wo es nichts
zurBeſſerungdient, balddieſes,baldjenesvorzubrin-
gen hat? Könnteſtdu DeineGemeine wirklich
nihtachten== nun wohlan,mache,daßdu ſie

j

a anpe :
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Die Achtungbeweiſetſ{<nur dadurch
“

àls

Wahr,wenn ſie.die Nechtedes Andern heilighält.
Der Predigerwird daherallesvermeiden, was ein

RechtſeinerGemeinde{<mälernkönnte;er wird,

ſoviel an ihm iſt,ihreRechteaufre<tzu erhals_
tenſuchen,Nichtin ihregerichtlichenStreitigs
Feitenſoller ſi<miſchen,außerſofernerBriedendd.Neligiouigl.Æ Gd, Uà
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ſtiftenodervon Ungerechtigkeitenabmahnenkann.
Mur ſoller ſi<freuen,wenn ſieunter einem wirk-

ſamenSchutzedec Gerechtigkeitlebt. Aber die.Ge-
meindeſollauh ſeineRechteanerkennen, die Rechte.

ſeinerStelle und ſeinerPerſon; dieſeskann er er:

warten,und darauf ſoller halten,wenn er nicht
NachgiebigkeitE höherePflichtenvorgeſchrieben:

deWie denn nun, twentScreitzwiſchenihm
und der Gemeindeentſteht?Ein nichtſeltner
Fall. Es iſteine der unglü>li<ſtenLagenfütden
Prediger,die aber den beſtenund klügſtentreffen
fann. Nichtvon unmoraliſchenVeranlaſſungendes .

Predigerskann hierdié Rede ſeyn,ſondernvon Ei-

genſinn,
“

Haß,Rachſucht,Partheygeiſtund detgleichen
laſterhaftenGeſinnungenin der Gemeindeſelbſt.
Dem Lehrerdes Chriſtenthumskann dieſesUngemach
nichtsBefcemdendesſeyn. BetrifftderStreitblos

__das Mein und Dein, ſo"mögenur der Pfarrerdie
|

Sachedem RechtsgangeÜberlaſſen,nichtchicaniren,
keineAnzüglichkeitenund nihtsGehäſſigesgegen ir-

gend jemandenſi< erlauben,ié Úberhauptin allen:
“

ſeinenGeſchäftenals eine ITebenſachevergeſſen,
und im Umgange mit ſeinenZuhörerndie Achtung
und Liebe niht im mindeſtendadurchleidenlaſſen.
So wird er ein vortreffliches,ſehrnôthiges,ehrenvolles

Beyſpielgeben,daßman Proceſſeum derSachewillen
führenund diePerſondavon trennen kann. Dieſes
iſtdem gebildetenManne, der ſichmit ſeinemGeiſte
überdieKleinheitirdiſherBeſizthümerechebenkann,

À
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weit leichter, als dem Volke, welchesſeinerLagenah
an der Erdſcholleklebt, Daxum nehme er es der

Gemeine auch‘nichtſohohauf,als es von Leuten

ſcinesGleichenaufzunehmenwäre, wenn ſieîn

ihrenStreitLeidenſchafteinmiſcht,Dem gemeinen

Manne iſtgewöhnlichdas Mein. undDein alles,
und ſeineBemühungdarum Leidenſchaft,Durch«in

edlesBenehmenwird der Prediger.gar leihtdie
i

Streitigkeitauchbeyeinerihm gunſtigenEntſcheidung
:

zum Bejilen«ſeinesVerhältniſſesmit der Gemeinebe
|

MUA éönnen. : :

ens

 Mißlicheriſtes beyStreitigkeitenúbérdasAmt
|

ſelbſt.Jh,meynenichtſolche,welchedie Gerecht-
ſamebetreffen; denndieſelaſſenih noh ruhigerab-
thun, alsdieüberdas Privat-Mein und Dein.

-

Weit wichtigerſinddie Klagengegen den Prediger,
daß er ſeinemAmte nichtgehdrigvorſtehe,Es
Tann ‘feintraurigeres,FOINTeRVeres Verhältnißfür

ihneintreten.

4 Was ſoller‘thun?Sind:diefeoengêgrlins
det: nun,,danniſtfürihnnichtsanders,als Reue
und Beſſerungübrigz undzu wünſcheniſtihmdas

bey, daß er dur ein offenherzigesGeſtändnißund

Verſprechenwiederin die „altz Achtungeintrete.
Außerdemmuß er freylih=== büßen. Alleinwer'
weißnicht,daß meiſtentheilsdie Klagenwenigſtens
Übertriebenſind, EinaltesSchi>ſalverfolgtden

LehrerderWahrheit,Die Gewiſſenkräftiganregen,

heißedie„itenſbalengegenſi aufjagen.iAA
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ſagtmit gutem Grunde, daß der chriſtlicheNeligions-
‘lehrernichtswerthſey,welcherkeineFeindehabe: und

warum ſollteder Jünger“ſoweitim Glúek überſeis
nen Meiſterſeyn2- Laß den Donner des Geſees von

der Kanzelertónen,ſtoßedie Súnder in dieHôlle
hinab,uúnd mit der andern Hand hebeſieheraus,

“

und

“

verfündigefürihreTrägheitſüßenSchlafim

Evangelium,d. h.in derGenugthuungslehre(alsein
Opus operatumvorgeſtellt);forgeübrigens“fürcine

*

túchtigeBaßſtimme,und zieheDich‘inDeine Wände
ſo viel möglichzurú>:dann magſtDu Wittwen und“
Wayſenbetrügen,und Deinem Bauch fröhnen,wie
Du ‘willſt,Du biſteinMann nah dem Herzendes
Volks,wie es gewöhnlihim Bauernſtandeiſt.Für
eineStädtergemeindegehörtnur etwasmehrFeinheit
und Kriecherey, vorzüglichgegen die Tongeber(wozu
manchmaldie Weiber gehören,die man Stadtklats

ſchennennt! ), Jn höhèrenStänden weht derſelbe
Geiſt;nur bedarfes no< mehr friechenderGewandt!
heit, und beyſ{dnenöffentlichenReden einerin dem

gemeinenLeben ſichangenehmbequemendenMoral,
UeberalliſtdagegenderMann,

-

welcherin die Ge-

wiſſendringt,und gegen dieTrägheitankämpft,eis
nem nichtkleinenHaufenein Anſtoß. Mit gehei-
mer Abneigunglguernſieaufden ſtrengenSitten-
lehrer;ein kleinesFäſerhenauf ſeinemKleidefällt

Ahnen {hon von weitem in die Augen;undwas ſie
zu Fehlernan ihm machenkönnen, iſtihnenſo ers

- wúnſht,als würden fiedadur< der gänzen Laſtdes

Geſeeslos, Jahrelangbildenſichſo gehäſſige



| Leidenſchaftengegenden iebiceediedannbey1
erſtenVeranlaſſunginFlammen ausbrechen.Gelingt

es ſolchenAuflaurern,denentſcheidendenTheilder
Gemeine auf ihreSeitezu bringen,ſo iſtes um die

Ruhe des Pfarrersgeſchehen: etwasGeringeswird
ergriffen,z.B. das NichthalteneinerBetſtundez

| der
tódtendeBuchſtabedes Geſeßeswird zum Vorwand ge-

_
Nommen, ein ganzesSündenregiſterwird darangereiht;
allesGute,das der edleGeiſtdes Predigersgewirkthat,

_ wird als eineNull hinterdie Zahl der Verſehen,
d.h, der Capitalverbrechenangefügt,und ſowicdes
ein fürchterlichesKlagelibell,Es iſtnichtsandieſer
Schilderungübertrieben;man leſe“nur dieKlage
chriften,diegegenLehreran KirchenundSchulen
eingereichtwerden,obeswol feindſeligereProdukte

|

glebt.Man weißBeyſpiele, daßalsdann der Lez

benslaufvon 20 und mehrerenJahrenherſo ==
manfann im eigentlichenSinne ſagendiaboliſch—

‘gemuſtertwird,und daßalsdanngegendenverdienſka
vollenMann von denen,deren höchſtesWohlſeynihm
wie cinemVater am Herzenlag-árgerverfahren

Y “wird,als gegeneinenStr Fenráäuber,der mit Mord

“und Brand dieGegendunfihermachte,Dieſe-Wuth“
‘gehtgemeinigli<hzum GeringſtenaufFortjagendes.
Predigers,und róennihr darinnichtalſobaldwill-

fahrtwird,oder wenn ſievollendskeinekräftigeKlag-

Punktevor Gerichtbringenfann, ſo:asſienur noh

‘Heftiger.;

:

:

R Wasiſtnunda zu‘thun? WillfahrtdieObrigkeit
Der aufgebrachtenGemeinenurim ‘mindeſten,ehedas

KL
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Mechtthin hat, ſo‘iſtdaseineóffentlicheAu-

toritát,womit die ärgſteUngerechtigkeitbefeſtigtund

die Bosheitgutgeheißenwird. Und -trägtder Pres
digerdazubey, ſo_i|das niht nur eineWegiwer-
fungſeinesAmts und ſeinerPerſon,ſondernauh
eineTheilnahmean fremdenVerbre<hen.Er ſollda-

her in dieſerunglücſeligenLageaufrechtſtehen,wie |

ein Mann von freudigemGewiſſenſteht, ‘derdie

Obrigkeitdur< Erwartungdes Nechts.und desSchu-
Lesehrt,und Gott vertraut. (Erſollnichtvon
ſeinemAmte abérecen,bisihnobrigfeitlicherBefehl
dazunôthigt.Ju dieſerLage,geradein dieſer,kanner
feinenuneigennütigenGeſchäftseifer, und ſeinereine

- Achtung!und Liebegegen die Gemeindedarlegen;er

Fann als ein rührendes,herrlihesBeyſpieldaſtehen,
_dasſelbſtſeineFeindebeſchämt;und vielleichtfehlte

|

geradedas noh, um ſiezurnNeicheGotteszu gewin-
nen. Wenn er unterliegenwollte, fowäreesbe-

dauernswürdigeSchwäche;und wenn er der Bosheit
_nachgâbe, ſowáreespflichtvergeſſeneGlas

Alleinda in dieſerLagedas ganzeVerhältniß
‘desZutrauenszwiſchenLehrerund Zuhöreraufgeho-
‘beniſt,und da doh das Amt die Hauptſachebleibt,
ſoſcheintes, als*ob der Predigerdieſesyon dem

Zeitpunktean. nichtmehrverſehenkónnte,und folg-
“li ſogleichno< vor ausgemachterSacheſuſpendirt|

werden,oder vielmehrmit BewilligungſeinerObe-

"ren, von ſelbſtabtretenmúſſe.So ſcheintes, aber

fo iſesnicht.Denn geſchähedas, ſohättejeden

Ll
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Augenbli>die Bosheit gewonnènesSpielis der

rechtſchaffenſteMann, der gegenſiekämpft,würde
ihrerſtesOpfer,-dasPredigtamtwürdemit Füßen
getreten,und cs könntenichtsausricten.Ein ſols
<es Abtreten vom. Amte kann unmöglichallgemeine
Maxime ſeyn.Dagegeniſt-do<immer anzunehmen,

daßauh einHäufchenGute in einerGemeindeſind,
wenn gleichihreSchwächeſiezurü>hält.Dieſewers
den dur das Fortwirkendes Lehrersbefeſtigt.Die

Schlechterenwerden ſo am erſtenzur Erkenntnißgee
“

bracht;und wenn ſichdieWuth derLeidenſchaftenan

der Feſtigkeitdes Rechtſchaffenen,an ſeinemrúhrenden
i Bepſpieleund an dem Schubeder öffentlichenGerez

tigkeitbricht:fo wirdſieam erſtenEIRE und

gemeinigli<h‘aufimmergedemüthiget,Jm éntge-

gengeſettenFallegewinntſieNahrungdurchjedeNach-
giebigkeity und wird endlihdem Staate furchtbar.

/

So heftigdieLeidenſchaftendes gemeinenHaufens
ſind,ſomächtigwirktgegenſie"das Anſehen,wel-

chesman ihnenentgegenſeßt."Tu ne cede malis
sed contraaudentiorito.  Ueberdiesiſtesvere
dienteStrafefürdie feindſeligenGemüther, wenu

“der Predigernun nichtaufſiewirkt:man wirddo
nichtglauben,daß ſiedurcheinenandern Prediger,
den man ihrerLeidenſchaftnachgäbe, gebeſſertwür

den?Allmählig,,wieauchdieErfahrunglehrt,kömmt
einernah dem andernwiederzur, die Kirchewird
wieder voller,und. das’alteZutrauenerwachtwieder

hat man doh ſogarBeyſpiele,daßdieſesſo erfolgt
iſt,wo man mit gewaffneterMannſchaftdiéVorſte=
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OE
her einer Gemeinde zuerſtin die leereKirchegeführt
hat, “Jſ�aber das nun einmal erfolgt,o dann iſt
fürdie künftigeZeitvielgewonnen; dänn ‘hatder
PredigerundſeinAmt einmächtigeresAnſehenerhalz
ten, und jeneLeidenſchaftenſinddurcheineRadical»
kur vielleichtdurchausgebändigt,= Gerade das

“ButrauenzwiſchenLehrerund Zuhörererfordertdie

ſesVerfahren;denn was iſ Zutrauen, auf deſſen
Feſtigkeitman �< nichtverlaſſenkann2 Ein Spiel
der Volksgunſt”wird man doch niht ein Zutrauen
der moraliſchenFreundſchaftnennen *)?

i

-” Mit demSSulleheor:iſtcs etwasganz an
dres. Er hat es mit jungenGemüthernzu thun,
wobeyer <le<terdingsnichtsausrichten_kann,
wenn die ElternHaß gegen ihn einſibßen,und

derenVerwilderungman doh ſchlechterdingsniht
der Leidenſchaftder Elternúberlaſſcndaxf: Auch
lebtder Schullehrerin fol<hem Fallein einer

Hôlle.Die Obrigkeitfollihn daraus erretten,
‘und die:Jugendzugleichfortbeſorgenlaſſen,und
‘au< der Gemeindekein ungere<tes Anſinaen

__ nachgeben.Dieſes heint nit andersausgemit-
teltwerden zu können/als wenn, ſogleichvor ‘ent?

ſchiedenerSachey durch eine ehrenvolle Suſe
penſion,mit BeybebaltungallerBeſoldungund-

__—  Vortheile, ‘derLehreraus der peinlichenLageeines.
“_‘

foldenSchulhaltensherausgenemmen, und zu-

 glei< ein Vicariusgeſeßtwúrdé- dem diejenigenz-
„welcheihre Kinder dem bisherigenSchullehrer
niht <hi>enwollten,eine nah Maaßgabeihrer

_VermögensumſtändeſtarkeBeſoldunggebenmüúß-
-ten. Jh bin überzeugt,es würdemancheryou

t
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Aber auf den Schuß der Obrigkeit kömmt hiers-'

bey alles an. Wird dieſerdem Predigerverſagt,
dann,ja dann — iſter in den ZeiténJeſuund
der Apoſtel:“Dann ifaber auchdieVolkserziehung
nichts.Soll dieſeStatt haben,ſomuß nothwendig
die ObrigkeitdenLehrſtandfráftigſ{ügen(vgl.L -

_
Bd. $. 23. 29). Schon

'

gegen die Perſondes
LehrersſelbſthatſiedieſedringendePflichtaufſi.

Denndieſerſtehtſonſtin ſcinenSchutzevielgerinz
“ger, als dieStaatsbeamten,oderauh die gemeinen
Unterthanen,Da nämlichſeineinnereMoralität, wie
“beykeinem andernStande,bey ſeinerWürdigung
vor den Oberen in Anſchlagkonimt, ſokann erzehn=*
mal verklagtund - unendlicheMale chicanirtwerden,

. eheman einém ſchlechtenStaats8dienervon eineman-
dernStande etwas vor ſeinenVorgeſeßztenanhaben
kann.Nimmt ſichdie Obrigkeitnichtkräftigſeinee
an, giebtfieim mindèſtenden Chicaneriecendes todten

Buchſtabensnah, und veranſtaltetfieJnquiſitionen
Über den verfloſſenenLebenslauf:ſoiſter ſicher,auh
der beſteMann, ſchon halbverloren,und das Pre-
digtamtverſinktin eine finſtreTiefe,worin niemand

mehrgewinnt, als der — Buchſtabenmann.Jc
|

würdein derunglü>ſeligenLageeinesſolchenStreits
mit.enGemeinde,ſo vielE dsoffenherzig

“

ſeinerGehäſfigkeitzurüctreten.Und cine ſolche
- “geſeßliheErflärungvon der Obrigkeitwürde die

armen - SchullehrergegendieunendlichenChicas

gerietenſüßen,
ELE

i S
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auf dieKlagepunkteantworten; wo mir mein Ge-

dáchtnißnichtmehr aushúlfe, dieſesebenſooffenher-
gig ſagen,und das EigeneeinesſolchenProzeſſes
der Obrigkeitvorſtellen,welchesihrenSchuß noth-
wendigermacht,alsirgendeinandrer.Uebrigenswür: -

de ichbereitſeyn,cherUnrechtzu leiden,als Unrecht
zu thun.— Genug, nichtanders als nac voll-

ſtändigemBeweiſedesVergehenskann der Prediger|
-

“unter einergere<htenObrigkeit- Strafeleiden; aber

dann feyſieau< dem Vergehenangemeſſen.— Das

Weitereüber dieſenPunkt gehörtin. diea6
SR

$. 89./

Aenßerungender Liebe.

Wohlwolleniſteinſo ſihtbarcrZug in dem
ganzenBetragendes Chriſten; daß derchriſtlicheRes-

ligionslehrerſichnothwendigdurchMenſchenfreund-
_

lichfeitgegen jedermannauszeihnenmuß. Dieſebe<
weiſet ſicham meiſtengegen die Gemeine.Freudean
ihrmic dem WunſcheihrenWohlſtandbefördertzu

ſehen, mit einemWorte Liebegegen ſie,wirdſich
“alſobeyjederGelegenheitdarlegen.SchondasGex
_châftdes Amtes ſelbſtiſtLiebe; nichtskann ſie
mehr in Wohlſtanderheben, alsdiemoraliſcheVer-
edlung. Aber wo einmal derGeiſtder Liebeiſt,da

áußerter ſi auchbeyjederGelegenheit,und auh

allesUebrige,was zurGlüſeligkeitſeinerliebenZu-
G hórerdient,iſtdem chriſtlichenPredigerangelegen.
_Er8 eben darnauhvon ihnengeliebtſeyn,
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da Dankbarkeitdie beyeiner ſolchenVerbindung

naturlicheLiebeno< unterſtüßenmüßte. Fändeer
aber auchſihnihtdamit erfreut,#0hatdochſeine

Liebein ſeinemeignenHerzenbeſtändigNahrung.

Sie gußertih inherzlicherTheilnahmean

ihrerLageim Allgemeinenund bey den Einzelnen,
Ein Unglü>sfally der die Gemeindetrifft,wird

dahertiefvon ihm gefühlt; ein glü>lichesEreig=
niß, z. B. eine geſegneteEcndtey iſtihm,wenn

er auh ſelbſtnichtsdavon zugenießenhätte,eine

Aufforderungzur Mitfreude.Daher ſindPredigten
beyſolhenGelegenheitenzugleihfreundſchaftlihe
Herzensergießungen.Mitfreudeund Mitleid mit den

Schi>ſalender GemeindegliederfolgtvonE
; hieraus.

:

Eine TheilnahmeohneThätigkeit,wodiefe
dochmöglichwäre, iſteineUnwahrheit,Die Bez

reitwilligkeitGefahrenabzuwenden,‘in derNoth

zu helfen,etwas zum Glu der Gemeine zutbetreiben,
u, �.w. leiſteterſtVerſicherungvon derLiebegegen ſie.
Was fürEindru> muß es alſobeyden Zuhörern

_máächen,wenn ihr.Lehrerzur ZeitdergemeinenNoth
fichallem entzieht, wo er könntetragen"helfen? Oder

wenn erwährendderſelbenLuſtbarkeitennachgehtè Oh=
‘nehin‘empörtein ſolcherContraſt,wenn einMenſch
ſich.dem Unglü>lichenals glü>li<gegenüberſtellt,
wie einBall neben einemKriegslazareth,Oderwie2
wenn der Predigerkeine Volksfreudendulden mag,
und

u dur ſeinScheltengeradei
“dienicht
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leichtſinnigfind,verkümmert? Aber man verſtehe
diethätigeTheilnahmedes Predigersnit ſo, daf
er die Bedürfniſſe,die er ſi< und den“Seinigen‘zu
ihremWohlſtandeſ{huldigiſt,darüberaufopfernſollte.
Dieſeskann nichtverlangtwerden; es kann nicht

_ Geſeßſeyn,daßderjenige,dem einfröhlichesDa feyn
inallenſeinenVerhältniſſengebührt,ſi fürdieje-
nigen, welcheihmſo vielesſ{huldigſnd,zu Grunde

richtenſolle.Ein vernünftigerRath in öffentlichen
Angelegenheiten,wie man ihn von dem gebildeteren
Manne erwartet , hilftohnehinmehr,als dergleichen

<wärmeriſheHingebungen.Indeſſenbleibtes im-

merPflicht,ſichder Nothleidendenin ſeinerGemeine

vorzüglich06
allenDRES KräftenMinnbaun,

“ Skerausfolgtdie Pflichtdes. Predigers,zur

Armenverſorgungthätigzu ſeyn,und die Kran-
Fen freywilligzu beſuchen.Vonerſteremiſt
<on oben geredetworden. Die Krankenbeſucheſind

zweyerley: entwederder Predigerwird von dem Kran=
“

‘kenoder Andern, etwa, um cineAusſöhnungoder
dergleichenzu Standezu bringen,oderſonſtzu einer

Amtsverrichtung1c.ausdrü>li<verlangt,und dann

gehörtſeinBeſuchunterdieſtrengenObliegenheiten
-

ſeinesAmts (wovonebenfallsoben),obwohlſeinNicht-
kommen nichtgeradevor den Oberen verantwortlich
iſt,daer vor ſeinemGewiſſendazu Gründe haben
kann.Oder er wird nichtausdrú>liverlangt,und

_

ſeinBeſuchiſtblosein freundſchaftlicher,Dieſe

RE fiind diegewöhnlichen,und fiege-

s
4
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hôren eigentlihierher, unter die Beweiſeder Liebe

gegen die Gemeinde. Sie ſindalſonichtſtrengerè
Pflicht,alsdie andern Liebespflichtenauch.Denn

“daß man zu den Krankengehenſoll,Um ſïevor ih-
rem Uebergangein.die.Ewigkeit‘nochgeſhwindzum
Himmel zu bereiten;iſtein widerchriſtlicherAbergiaus-
be, wovon ‘inunſernZeitenkaum noh dieRede.

ſeyn‘ſolte,‘Freylihiſtes unſrePflicht,überall
uns durchWorte desTroſtes‘undder Belehrungzu
bemühen;daß wir Seelen.fürdas:ReichGottesge-
winnenoder veredeln,

-

“Alleinwollteman uns diebez
ſtimmtenLagen, worin-dieſesgeſchehenſoll,“zur
ſtrengenPflichtmachen,ſo“müßteman “uns auhh-

_ buchſtäblichgebieten,den A>ermann ‘aufdem Felde

zu beſuchen,um ſeinGeſchäftzur moraliſchenBelehs
-

rung zu ‘benugen"(welchesdo< den Buchſtabendes

Evangeliums“mehrfürſi hat,als ‘dieKrankenhee

fuche);da wo cin Handelgeſchloſſenwird, ſicheins

zudringen, um Betrugzu verhüten;in Eheverlóbniſſe
ſeineBerathung'einzumiſchenu, dgl.m. Und“ in der

_/ That ſinddieKrankenbeſuchein religiöſerAbſichtofe
ſo übelangewandt, oftdie Ruhe -des Krankenſo
ſehrſtörend, daß eherZudringlichkeit,‘alsihreUns
terlaſſungſtrafbarwäre. (Vergl,übrigensx. Bd,
óteVorleſ.),Aus dieſetAnſicht:folgreih, daßih
denKranken vorerſt‘alsFreundbeſuche,um an ſeiz

nem und derSeinigenLeidenTheilzu nehmen, bis

— ſelbſtmein Amt verlangt.Man gehedaherauh

nihteherin der Amtsfleidungzu ihm; man weiß
jaauhE

wie dev:PrieſterornatKranke.tôdts
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lich erſehre>that;nur an Orten, wo es gewöhnlich
iſt,ÜberalldenGeiſtlichenin ſeinergeiſtlichenKlèi-

dungzu ſehen,wird es beydemKranken kcin Aufz
fehenerregen, wenn ſeinmoraliſcherFreunddarin vor -

ſeinemBette erſcheint,Vor allenDingenhat ſich
“nun der Predigerum dasBefindendesKranken,um

ſeinenkörperlichenZuſtandzu erkundigen;dieſeswird

ihm den Weg bahnen, zu ſeinemGemüthszuſtande
zu gelangen,und er wird dann freylichgerne dieſes
Mittelbenugen, in einer Lage,wo das Herzden-bes
‘ſtenEindrúckenoffeniſt,‘an das Herzzu reden.
Nichtblos an das Herzdes Kranken;fürdie Um-

ſtehendeniſtes oft no< nôthigec.Unterhaltende,
aufheiterndeGeſpräche,troſtvolleErmunterungen,Erz

innerungenan bibliſcheSprüche,Gebete,— alles

“dieſes, theils‘abwechſelndtheilseinzeln:nac -dem be-

ſondernZuſtande‘einesjedenangebracht,oderviel:
mehr ‘ausder Fülledes Herzensfließend.

'

Manch=
mal auchernſteWorte, zB. wenn derArenicht
gebrauchtoder ſeineVorſchriftnichtbefolgtwird,oder
bey beharrlichenoffenbarenböſenGeſinnungen:-im

GanzenabercineſanfteBehandlung,wie es derkrankz

hafteZuſtandſent
Sehrzitünſdeniſtes, daßderPre-

‘digerArzneykenncniſſebeſiße,damit ernichtin

ſo manchenFällenblosunthätigbedaurenmüſſe.Ec
ſollden Triebhaben,überalldèr Noth abzuhelfenz

|

„hat‘erraberdieſenTrieb,ſo wird er auchdaraufſinnen
undſtudieren,wieman.inLebensgefahrenund.ſchlims
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men Geſundheitsumſtändenhilft,Man ſiehtgewöhnz
lich,daßder gemeineMann in ſolchenLagenſeine
Zufluchtzu dem Rathederjenigennimmt , welchee)
in ſeinerGegendals menſchenfteundliche*Perſonen
auszeihnen,Es iſ der Gemeinde gleichſamnatürz

li, ſi ſoauh an ihrenPredigerzu!wenden , und

dieſerfühltſichdann immeretwasgedrúdt,wenn
er gar nichtzu helfenweiß. Dieſeswáreaber o'
leichtmöglih,wenn" er nur frühzeitigBedachtdar=

aúf genommen hätte,oder wenn er es no< thâte.
Bey den vortreflichenSchriftenin unſernZeiten,iſt
nichtsleichter,als ſichKenntniſſezu Hülfsleiſtungen
zu verſchaffen.Wer nun abergleichgültigdarin iſt2
Was muß das Volk von ſolcherGleichgültigkeitden-

_ ken? Das Volk, welchesſo ſehrKörpérund Geiſt,
'

dieHülfedieim Leiblichengeſchieht,und die Bemü-

hung um denGeiſt,fürEins nimmt, nähertſich
auchdem, der in körperlicherHinſichtWohlthäterfür
daſſelbeiſt,mitdem Gemütheam meiſten.Dergleichen
Hülfleiſtungenwaren es jaauh, wodur< Jeſus,als
göttlicherLehrer,ſihzuerſtden Weg zu den Herzen

verſchaffte.Wie vielAchtungund Liebeerwirbtſich
nichtjederVolkslehrer,"wenner in Leibesnöthenhels-

fend erſcheint,wo niemand ſonſthelfenkann!Wars
um ſollteer alſonichtalsArztſeineFreundſchaftgegen

_dieGemeine beweiſen,und ſeinemPredigtamteauch
aufdieſemWegemehrWirkſamkeitverſchaffen2 Jh
Xerinewohldie Einwürfedagegen,¿Woherſoll“der

PredigerZeitnehmen, auh no< Arzeneywiſſenſchaft
Iu ſtudieren,— ſagtman == da ſeinStudium ſ@
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leicht nicht beendigtwird!“ — Jh weiß allerdings,
-

daß es nie beendigt iſt,ſowenigals das Studium
der:Arzeneykundeund irgendein andresStudium.

Aber“ angefangenund bis aufeinen gewiſſenPunkt

fortgeführtkann es allerdingswerden.

-

Man muß
nur untereinem Arztenichtdas Jdealeines vollen-

detenArztesdenken; und auchgar nicht�d weit,wie

unſregewöhnlichenAerzte,wenn ſiedieDoctorwürde
erhalten,brauchtenes diz Volkslehrergebrachtzu
haben. Denn ſieſollenja nicht‘allèscuriren, ſie

ſollenden Standder Arzneygelehrtennihtunnöthig
machenzſieſollennur, wenn ih ſoſagenſoll,Untera
ärztewerden. Es giebtſo vieleFälle,insbeſondre
auf dem Lande,wo man denArztnichtleichthaben

Fann, und diedochſoeinfachſind,daß man mit ge-.

ringerenmediciniſchenKenntniſſenleichthelfenkönnte,
Wie vielkönntenichtbéy Blatternund dergleichen
Epidemien,der Predigerthun| Und beycomplicirten

Krankheiten,in Fällen,denen er nichtgewachſeniſ,-

múßte- er auf den beſtelltenhöherenArzthinweiſen,
undvorläufigan ihn berichten,Er könntedann

“vielleichtdur<Correſpondenzmit ihm ſeineEntfers
nung minder nachtheiligmachen. Aber wer ſteht
dann dafür,daß derPrediger‘alsUnterarztnichtzu
weitgeht, =— daß er niht in dasGeſchäftdes
oberenpfuſht2=

-

Was ſtehtanders dafür,als

“was fürdiegehörigeVerwaltungſeinesAmts ſtehtz
was dafürſteht,daß der Arztvon Profeſſionnicht

{einePatientenaufopfert;was überhauptfúr alle

:

MRE ſteht,auf dieman Zutrauenſehtdas /
i

Gee
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Gewiſſen!Wenn nmiakſich‘daraufnichtbeyderaPrés
digerverlaſſenkann,dänn — laßtuns gar.nicht
mehrvom Predigtamtereden, Wer Quatkſalberſeyn

will, iſtesdoh, und iſtes nohmehr,wenn er nicht
“_diéArzneykundeſtüdierèhat.Und geivißwürde durch
die angegebeñèVerbindungärztlicherHülfleiſtungmit

dem Prédigtainteeiner Menge Doórfärztegewehrtund
die Mebditinalpolizeÿiù“ einèn beſſernGäng gebrachs
Werden,als es bi8hernochirgèndshât‘gelingenwol-

len, Daß aucbieArzneykundéſelbdadurchges
winnétivúrde,iſtan ſichklar.

_Warunifolitènâuh beybéjebigengroßenErs
leichteïungsmittelndes Lehrensund Lernens nichtbeyz
de Studien bisauf inengewiſſenGradzuverbin-

‘denſeyn?Wenn nür dé Jünglingin S@chulkenntz

hiſſegutvorbereitetdiè Univerſitätbezieht,und dä
_ nui nächciñeëbeſſernMethodéals gewöhnlich,das

Broödtſtudirimibetriebewird,Fleißund Eiferän»
tdendet,EiuJahrlangungefäbekanü er dasPhiz

“

loſóphiſché(imweiterenSinne),was beydeñSudiet
¿um Gründeliegt,betüéibeñ;hater daninoh etw

anderthalbJahreaufdié Theologiezu verwéndèn,ſo
kannet es dárinäufeinênrühmlithenGrad deë Ges

ci>lichkeitbringetizund dätinweitétnotheinJahë
lnéditiniſcheCollegieiéónnenihnin den Standſegen;
daszilleiſten;was tir von dem Unteïärztefordétns
ünd nun, bildeer fichdur<Erfahrungund Nachz
denkein beydenfort,Dentinathdeniſogenänntei
AusſtudierengehtdasPG Studietenz.dasAusz
d,

» Réligionel,2tér Bd. Bh
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bilden, erſtan. Das iſteben das traurigeVorure

theil,das úberallden Menſchenin gewiſſenPerioden
:als abgemachtanſieht;ſoiſtder examinirteCandidat

‘des Predigtamtsnun ein vollendeterMann fürſein
Fach, der jungeDoktor nah der Diſputationein

Arztwie andereauch‘u.�. w. eben als ob ihreprak-

tiſcheBildungnichtjet erſtangienge,und als ob

nicht ein großerUnterſchiedunter den Männern ihres

Facheswäre!Die MöglichkeitjenerVerbindungbewei-

en manchegeſchäßteVolks{chrer# die dur< Privats-

ſtudiumes ſelbſtin wiſſenſchaftliherPraxisſoweit

gebrachthatten,daßſiemit zum Collegiummedicum
gezogen wurden. Jh kenne einen vorzüglichenGe-

lehrten,der als Profeſſorder Theologiemit Ruhm

auf eineranſehnlichenUniverſitätlehrt,und vielleicht
mit eben dem Ruhme alsProfeſſorderMedicinleh-
ren würdez er war {hon in frühenJahrenzugleich
Predigerund ausübenderArzt. Jh kenne ‘einen

Mann , der als Candidat der TheologiézugleichMes

dicinſtudierte,währender in einerSchuleLehrer
warz hieraufna< Amerikagieng,und, da er niht
als Prediger.in Philadelphiaangeſtelltwurde, dort

“

dasgelbeFiebercurirte,wie vorihm keinArzt,Und

dergleichenBeyſpieleAREE
“Gut und wlietenzidesbleibtes fo

i

immer,
wennderPredigereinigeKenntniſſein der Arzney-

lehrebeſit,die er, verſtehtſih,gewiſſenhaftan-

wendet. Judeſſenbeziehtſichdieſesblos aufäußere

_Liebespflichtenundnichtunmittelbaraufdas Innere
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des Pfarramts, Es kann’ihm daher niht zur ſtren-
gen Pflichtgemachtwerden , und nichtdieWürdigkeit
zum Amte beſtimmen.Nur wenn allesUebrigegleich
ſteht,kann ihm dieſe-SeitederBildungzurEmpfehs
lunggereihen.Die Obrigkeitthutdahérwohl,
wenn ſieden jungenTheologenaufgiebt,einigeBe-
kanntſchaftmit ‘dieſemStudiumzu machen,z.B,
ein oder das andre Collegiumdarúberzu hôren.

Alleinder Vorſchlag, welcherneuerlichin Frankreich
geſcheheniſ, dieStelledes Arztesmit der Stelle
des Predigers.(der noh dazu von der Gemeinegez

wähltwird!)zuverbinden,iſttheilseineUngerechtigs
FeitgegendièPerſon,welcheeigentlihdurchVer-
einigung-mehrererStellen,dieihr-zurſtrengenPflicht
gemachtwerden, verbrauchtwird; theilseinevöllige
Unkunde in derMenſchenkenntniß;dieSchwierigkeit:

wo dieMänner‘dazufinden?würdedie Ausführung
ohnehinmitAusführungder Planeüberdas Schultiwe=

ſenin dieſemunglü>lichenLandenur in das Archiv
-

derJIdeeenverweiſen. 6

Wir mußtenetwasausführlichervon dieſem
Punktereden,und hiernocheinigeszu dem,was im

1, Bde.in der 12, Vorleſ.darübergeſagtiſt,hinz
: zuſeßen,weildieSachein unſernZeiten,dieüberdies

eineUmáänderungdesganzenStudierweſensbaldher=_
beyzuführenſcheinen,wahrſcheinlichhäufigerzurSieshe kommen wird,

DieLiebegegen dieGemeindebringtnoh
+ mehreresmitſich,das wir[nichtbeſonderszu bea

Bb2
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merken brauchen, z.B, Freudeüber ihténWohlſtand(u
und hauptſähli<hüber ihrmoraliſchesFortſchreiten,

|

Trauer über das Gegentheil.Sie bringtesauch
‘mit ſi, baß der PredigeralleſeineAmtsgeſchäfte
gernebeyihr verrichtet,daß er ſo re<t inſeinem
Élementeiſ, wenn er zu ſeinerliebenGemeinde

redet,und daß er gegen jedesGemeindegliedbereit-

willig/ géſprächig,freundlichiſt.‘Siewillaberauch,
daß ſieerkannt werde. Der Predigerthut däher

wohl,wenn er gelegentlich, beſondersbeyLeuten,die
esnihtvon ſelbſt.einſehen, ſagt,wie er es mit der

Gemeine wohl meyne, und wie er in ſeinemThunihr
Beſtesbeabſichtige;dieſeswird er ohneRuhmredig-
keitthun, undohne ſêïneWohlthatenaufzurü>en,
wenn es aus wahrerLiebeedes

i

“j

Da er auchvon ſeinerGemeineLiebeerwartet,
: fowird er dîeDienſtleitungen, welcheſieihm erzeigt,
gerneannehmenzer'wird ihrGelegenheitdazugeben,
er wirdſiezutrauensvolldarum anſprechen,und eben

hierinwirder zugleichſeinWohlwollengegenſiedar-
legen.Freylichwird er keineAufopferungenvon ihe
verlangen;und jemehr ſieſelbſtzu Dienſten,dié

ihrdrú>etdſeyn würden,erbötigwäre, um deſto
liebevollerwird er ſ< dieſeverbitten.Kurz,wie bey
einzelnenFreunden,o ſollſh hierdas Verhältnißder

gegenſeitigenDankbarkeittäglichinnigererzeugen.

Die Freundſchaftzwiſcheneinem gebildetenmo-
taliſhenManneund ‘einergleichgeſtimmtenSeele

“

hatetwasErhabnesinjederihrerAeußerungen, et
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DiabeunbeſchreiblichHerrliches.AberdieFreundſchaft
einesſolchenMannesmit einerGemeine,die man

ſo ganzeigentliin der“HinſichtmoraliſchePerſon
“

nennenkann, weiler inihrdieVereinigungalles

jezigenGuten-der Einzelnenund das ſchönereWers
den des Ganzenvor Augenhat; dieſeFreundſchaft

"iſtetwasganzÉignes,wenn gleihnichtsſoSúßes
undVertrauliches,wie dieSeelenfreundſchaftzwiſchen

einzelnenPerſonen,dochetwas von einerhöherenOrd
nung, ſeelenerhebendundgurfrohen.Amiswutlams
feibga,

$,90.
| VerwikeltesBerhältnißmit der Gemeine

s

beyAufruhrundin Revolucionszeiten.
DerPredigermiſchtſi<nichtin Staatsſachen,

er erinnertnur an die Pflichtender Obrigkeitenund
Unterthanen, und iſtſelbſtBeyſpieleinesguten
Staatsbürgers,Bey gewaltſamenBedrückungenhat
er den obrigkeitlihenPerſonen,- welchedaranTheil
nehmen,und dieſih in ſeinemWirkungskreiſebe=
finden,moraliſcheVorſtellungendeswegenzu machenz

denn er iſtó�ffentliherSittenlehrer,und von der

Obrigkeitſelbſtdazuſo,gutverbindlihgèmacht-wie

derRichterzurEntſcheidungdes Rechts.Aberwie
ſolldieſesgeſchehen?Nichtöffentlich,nichtvon

“ derKanzel,ünd wäroer auh Hofprediger,weil ex

ſichdur dieſeangemaßteKritiëzum Ephoren
überdieObrigkitſete,DieAi woraus
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Tyrannenund DeſpotenihrVertwerflichkeitabnehmen
können’,trägter allerdingsvor,aber durchaus‘nicht
diebeſtimmteAnwendungauf dieſePerſonund dieſe
Lageder Dinge,folglichauchkeineAnzüglichkeiten.
AuchſollderPredigermit ſeinemTadel nichtzudring-
lihſeyn,-d. h. nichtanders als ſo, ‘daßer zeigt,
es ſeyſeineAmtspflicht, dieſeVorſtellungenzu thun. -

Und dann muß es mit Ernſtund zugleichmit Be-
{<heidenheit

-

geſchehen,ſo wie am erſtengute Wir-
Eungzu erwarten iſt. Wenn daraufdie Redekommt
(dieer vielleichtnah Beſchaffenheitder Umſtändedar-
“aufleitenkann), und wenn ſeinUrtheilverlangt
wird, o verſtehtſi vonſelbſt,daß er nachſeiner
Ueberzeugung-Rechtnennt , was Nechtiſ,"aberes
verſtehtſichauchvon ſeinemmenſchenfreundlichenCha-
rafter,daß er mit SchonungdiePerſonenbehandeltz

daß erſie,in ihreLageſichverſeßend,mit Nachſicht
beurtheilt;und daß er beyden BedrücktenZum Duk-

den und nichtzum Murren ermuntert. Auf ſolche
Art ‘giebti<“die nôthigeFeinheitſeinesBetragens

“von ſelbſt.Auf jedenFallſoller dieUnterthanen
“an ihre-Pflicht-erinnern,lieberUnrechtzu leidenals

“ Unrechtzu thun,und aufſolcheArt ſoller ſievon

gewaltſamen widerrechtlichenSchrittenſo vielihm :

:

móöglich-iſtzurüEhalten,
:

SindaberdieUnterthaneneinmalim Aufruhr,
was iſtdann zu thun? Es iſthiernihtvon ei:

nem ſ{wärmexiſhenVerhaltendie Nede,wozu frey-
li derandringendeNothſtandleichthinreißenkann:



"toasthut der beſonneneMann ? fragtfichhier.
|

Jn
ſolchemGetúmmellosgelaſſenerLeidenſchaftenwird die
Stimme’derVernunftwenigausrihten;ſichin wilde

Volkshaufen‘drängen, |wäre collerals fichinFlam-
“

men ſtúrzen.Aber wo nur irgenddie Stimme der.

Vernunftgehörtwerden kann, beyEinzelnenoder

+

vor der Menge,da ziemtes dem moraliſchenFührer
des Volks,ohneScheunachUeberzeugungzu ſprechen
und mitBeſonnenheitſeineErmahnungenan dieGe-
wiſſenzu legen.Er darfkeinerPartheybeytretenund

ſichfeindſeliggegen dieandere erklären;denn alle®
VPartheynehmenif unrecht,wenn man nichtvon der:

Dbrigkeitdazubevollmächtigtiſt,wie z. B, das Mi-

litäir‘fürdieBefehlederObrigkeitfechtenſoll.Das
iſtebendas ‘Widerrechtlihebey dem Aufruhr,daß
Partheyengemachtund daß außer‘denobrigkeitlichew
VerfügungenWaffen.ergriffenwerden, ZurRuhe,zum
Frieden,zur-Aufrechthaltungder Ordnung, zur Bes:
ſänftigung,zurPartheyloſigkeitderGemütherhatalſo-
der Lehrerdes Evangeliumszu reden,‘als- moraliſcher:
Freunddes.Staats, derObrigkeit, derUnterthanen;

__ “feinerGemeine,Aller. Vehaupteter dieſenCharak=
“ter mit Feſtigkeit,ſokanner am erſtenhoffen,etwas.

auszurichten.Hattendochdie-Alten in den ſ<re>-
lichſtenAushrüchenroherAufruhrſcenendieErfahrung

gemacht,daßein vir sancti exempliRuhegebieten-
konnte. Und ‘dieſerMann ſollvor allen“Dingen.der
chriſtlicheReligionslehrerſeyn; er muß‘es‘feyn,wenw

6s irgendeinMann iſt, den non civium ardor“

“Pravaiubentium in ſeinenGrundſäßenerſchüttert,
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:

Er erklärtſichfürkeineParthey, aberer erklärt
fichfürden geſeblichenZuſtand.Iſt.nun einmal
unter “denZerrüttungeneinerRevolutionirgendein

8uſtandgeſeblichgeworden, ſoerfüllter auchhierſeine
“’Unterthanspflichten, undläßtſichſowenighernachals

vorher gufStaatsſachenein. Er iſtExempelin der

Lehre,daß.man derObrigkeitunterthanſeynſolle,|

dieGewaltúberuns hat, Und bekanntlichmacht

“ja nichtſowohldieFormdes Staatsalsdie gute
“

VerwaltungdenWohlſtandaus. AufMEN
er

©

durchVerbreitungruhiger, chriſtlicherGeſinnungenzu

wirken;‘undnurſo,iſterinſtürmiſchenZeitenmorali-
cherFreundjdesVolksundbeſondersauchſeinerGe-
meine.Wenn jevon ihm Unheilfürſieverhütetoder

|

ihrHeilherbeygeführtwird,ſoSE esaufdie-

ſemWege. |

Undwenn nun devtraurigeRevolutionszuſtand
eingetreteniſt?Dann iſtfreylich,wie dieneueſteGez

ſchichtelehrt,der Predigerin dermißlichſtenLage,
Erwird/dann von derGnadeoderUngngdéder De-

_

magogen abhängig,und gewöhnlichverlierter durch
dieEinziehungderGüterſeinenUnterhalt.Von der

UngerechtigkeitgegeneinenMann, derſeineLebens-
zeitund Kraftaufdas Amt verwandthat,undvon
derZerrüttung,welcheesfürdieMenſchheitnachſich
zieht,wenn derLehrſtandnichtvon dem Staatege-

hörigbeſoldetwird,willih hiernihtsmehrſagen:
aberwie dieWirkſamkeitdesPredigtamtsdann noch
beſtéhenſoll,das iſ eine großeFrage,Ihr un-

REREManner,dieihrindem Augenbli>ein
f
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einer ſobedrú>tenLageſeufzet,ih möchteEuchgerne
etwas zum Troſteſagen,aberih habenichts,als Euch

_an- das Evangeliumund an Eure Aehnlichkeitmit
der Lage dererſtenVerkünderdeſſelbenzu erinnern.
Und es fragtſich, - ob EureLagenichtnoch,ſlime
mer iſt?Jene reiſetenvon einemHäufchenderGläu-
bigenzum andern,und wurdenalslangerſehnteFreun:
de, denenman allesverdankte,mit offenenArmen
empfangenzJhr müßtſehen,daß Euch Eure verz

armtenundvielleichtverwildertenGemeinen alseine

größereLaſtbehandeln,wie ihreViehhirten,und
wenn Jhr auchweggehenwolltet,wo habtJhr Zu-

*

fluht?JenewarendurchihrenLehrberufder Sorge
fürihreFamilienüberhoben, ſielebtenvergnügtmit
‘dem, was ihreGaſtfreundeaus treuemHerzenmit

_ ihnentheilten;Ihrſeydſtrengeverpflichtet,fürden
Unterhaltder Eurigenzu ſorgen,und man hatEuch
ihnentzogen,

/

geſchmälert,ungewißgemaht,keine
wohlthätigeKaſſeverſprichtEuchgegen den bevorſte-
hendenJammerſtandRettung,und a<, Eure Kin-

der,was willes mit ihnenwerden!wiezerreißtdas i

Euer-Vaterherz!Jeneerfuhrentägli<hBeweiſevon
rúhrendenAufopferungen, um das Chriſtenthumzu

verbreitenzJhr müßtunter EurenAugendiefeind=
“

ſeligenBemühungenderRaubgier-und der Selbſt
ſuchtſehen,roodurhauchdiewohlthätigſtenStiftuno
gen der Armuth und derVolksbelehrung:entzogen
werden.Und Jhr ſolltEuchgegen dieſesallesſtem=
men, Neim, billigendürftJhe es nicht,Die erz

_fahreneStirneeinesLavactersiſtnohehrwúrdiger,



eit er mit ſeinémFeuergegendieſerevolutionären-

" Gewaltthätigkeitenſi erklärthat. Aber (waswollt

Jhr Bedrängtenthun? EhrenmüßtJhr einmal die

Dbrigkeit, die Gewalt überEuchhat, Meutereydürft
Jhrnichtſtiften,Jhr múftdulden,mitchriſtlicher*

Ergebungdulden. WelchetraurigeColliſionenes fúr
Eure Amtswirkſamkeitin Euren Gemeinen- giebt,
läßtſihdenken. Ihrſeydvon Jhnenabhängig,oder

“

vielmehrvon Factionenin denſelben;Jhr ſolltEure

Lehrenachihrem

-

Sinne einrichten;Jhr ſollt“viel-
leichtdie Gewiſſeneinſchläfernund Obſeurantismus
predigen;Jhr ſolltdie Religionvon ihnenlernen:
und thut:Jhr das nicht,ſo nehmen ſieEuh Amt
Und Brod, und jagenEuchmit Weib und Kindern

ins Elend. Wer- das gemeineVolk kennt, weif,
was fürEuch zu erwarteniſt,wenn

*

Jhr gewiſſen-
haftauf die Gewiſſenwirken wollt. — Jh geſtes
he es, - Eure Lagewäre mir zu hart, als daß ich
nichtſoglei<aufallesErdenglú>UndfroheWirk:

“ Famk-itreſignirenſollte,Jh würde ſogleichlauters

Xtáren,daßih ſcle<terdingsum keinenPreiskries

“ehen,und nun um ſo feſterbeymeinerWeiſebehar-
ren wúrdezdenn meine Lehreleide{lechterdingskei-

ne Abhängigkeitvon dem vielköpfigenDingedes ſoz

genanntenVolkswillens;ih würdevielleichtmein Amt

ſogleichniederlegen,und zur Ernährungder Meinigen
zu irgendeinerHandarbeitgreifen.Könnteichnun aber

außerdieſerſtrengſtenPflichtMuße finden,dann

würde ih das Evangeliumhier,da und dortlehren,
wo ſichZuhörerfänden,Vielleichtglú>tees, wenn



mehrere — und die unverheyrathetenLehrer der ka-

tholiſchenConfeſſionſinddazu in der günſtigſtenLa-
ge — auf dieſemWege das Chriſtenchumwieder

einzuführenſuchten,daß wieder chriſtlicheGemeinden

geſammeltund das Evangeliumin ſeiner‘altenRein-

heit‘wiederhergeſtelltwürde. Denn unter den jebi-'

gen UmſtändenſolcherLänderſindkeine öffentlichen
Volkserziehungsanſtaltenmehrda, und fürden chriſt:
lichenReligionslehreriſtdas ehemaligeapoſtoliſche
Zeitalterwieder eingetreten.Um den traurigenZu- -

ſtandzu ‘ſchildern,worin ſi<das Geſchäftund die

Perſondes rechtſchaffenenVolkslehrersin ſolchenZei-
ton’befindet,dazuwird ein anonymiſcherBrief(ich
wúnſchtenur, es wäre auh ein ungegründeter!)von

den jenſeitigenRheingegendenhierniht am unre<-
tenOrteſtehen.Den Ton der Bitterkeit,welcher
dur<bli>t,wirdman — entſchuldigen,Er iſtvom

17ten Octob,1799.
i

i
— — „LaſſenSie mich‘Ihnennun auch

„etwasvon dertheologiſchenWeltmittheilen,Vor

„wenigenWochenſtarbder Predigeraus *,einem Dorz-

„fe,das nur eineViertelſtundevon hieſigerStadt

liegt,Die Gemeindewähltedaraufzu ihremPa-
„ſtoreinèn-würdigenGeiſtlichen,von 20 Jahren,

7 %

„einengewiſſen.Herrn*, der vom Himmel foinſpi-"
„irtiſt,daß er nie nôthiggehabthatte,Collegien-

„zu beſuchen,der daherauh ſchonſeitvielenJahz
„ren in verſchiedenenGemeindenalsPredigergeſtan=
„den hat, DieſerEhrenmanuconcurrirtemit eini-
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due

„gen lteren” braven Männern , aber ſeinjúngeres

„Verdienſtechieltvon der Gemeinde, dieſich“aufſol-

„<e Dingeverſteht,den Vorzug. Ueberhauptfehit
„2s uns nochnichtſo ſehran Paſtoren,als dieLá:

„terungund Verläumdung- ausſtreut,Sie wachſen

„wiedieBilſe,beydieſergegenwärtigengutenWitte-

„kung, aus der Erde, und bald wird es mehr Hir-

„ten, als Heerdengeben. Man hebtſichallmählich

„überdiealtenVorurtheiledes nôthigenLernensund

_„Studierenshinweg,und erkenntendlicheinmal,daß

‘¡von den Paſtorendas Nämlichegilt,wievonden

„Dichtern:Theologusnascitur,non Tit.Wer

„eineninnern.Drangund Ruf in ſichfühlt(undder

„ſo innerlichGedrängtengiebtstäglihmehr,daher

„fieauh ußerlichich‘drángennach denerledigten

‘¡undnichterledigtenPfarrſtellen)derkauftſicheinige

„Predigtbücheruñd einen{<warzenRo> und bekränzt

„ſeineSticn mit dem beſchattendenLorbeerderUn-

„verſchämtheit,und bietetſichke>lihden Heerden,

„dieeinestrettenoderaucheines
‘andern (man hält

„heutzutagebeydesfürſynonym)Hirtenbedürfen,als

„einenMann dar, der uneigennügigerals jederan-

dereiſ, und nur aufdas Heilder Seelendenkt,

„dieihm anverttautwerden;und die Gemeinde, ge-
i

„rührtvon der Großmuth des Mannes (denndas

„muß man unſerenChriſtenlaſſen,daß.ſie‘vielen
-

„Sinn fürfremdeGroßmuthhaben)“wirftſich,
¿dem Edlenin dieArme: — — Sóerſchienauch

|

„Herr* ohnlángſt, gedrungenvon innremGeiſte;

„einſogenannterSte>enpräceptor(einName, dennur
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„der Neid und die Unbekanntſchaftmit den Verdien-

¡ſtenerfundenhat)bey einem Buchbinder, und bat

„ihn, er möchteihmeinigePrédigtbücher, und.ſolché
„Bücher, aus welchenman die Bücherkönnekennen
«lernen,‘binden:YE ſagteer,ihbinentſchloſſen,
¿Pfarrerzu werden. Welchein heroiſcherEntſchluß
¿für einen braven Mann „ in Zeiten;wie dieunſti-
„gèn ſind,demPredigtweſenſ<zu widmen ; es fov=
adert‘vielSelbſtverläugnungund Demuth undA„wenigerLiebezum Guten.

„Sièſehenausdiefen, mein Lieber,daßdié
‘guteSachein einerſehrſnelt“zunehmendenPro-

„greßionſteigt;Sie ſehenauh, welcheAusſichten.der=

 njenigehat,der ſi vot jehereigentlichvieſemStande

„widmete, Auchfinktallendieſender Muthtäglich
„mehr,und bleibtihrienwenigHoffnungmehrübrig,

„ſo wie denn auchihreZahl täglihkleinsrwird,
„und etwa nochaufz oder 4 ſicheinſchränkt;und ſelbſt
„dieſewanken.AllerOrtenwerdenjungeunbärtige
„Knaben oder herzugelaufeneLeute,Handwerkeru.
10. zu Predigernbeſtellt.«So. wurde ein junger
„Menſchvon x8 Jáahrenungefährvor wenigen

__ ¿Wochenzum Predigergemacht,dex ſeiteinigerZeit
„im Stifteſtudierthatteund nun auf einmal auf
„ſeineFauſthines verließund ſi paſtoriſirenließ.
„In dem nämlichenVerhältniſſe,als dieUnverſchämt-
mheitderſogenanntenPaſtörleinſteigt,ſteigtauchdies

«jènigeder Gemeinden,aufdem Landebeſonders5.in

«derStadtiſtes noh nichtganz ſo úbel,obgleich
Me
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„au< hier nun das Unweſenzunimmt, Das‘elende,
„undzum TheilſhändlicheBetragendieſerHerrn,von

„denenſifreylihniht viel BeßeresOE
A

_ „wirftauf denganzenStand und aufdie Sache,

_pderenNamén ſieauftretèn,den ſ{limmſtenS:hatten
„Undträgtunbeſchreiblihzu Vermehrungder Unſitt-
„lichkeitund Jrreligioſitätbey, welchediefurchtbar-
„ſtenFortſchrittein allenStänden macht. Auf.der
„einenSeite ſteigtdieVerachtungaller.Religion, die
„Gleichgültigkeitgegen‘alles,was daraufBezughak,
das wegwerfendeVerachtenallerWahrheitenund Be-

„griffe,die damit in nähereroder fernererVerbin-

„dungſtehen;auf der andern Seite aber ſteigtin
„ebendiéſemVerhältniſſeder traurigſteAberglauben
„(Wie das Lichtzum Schattenoder derSchatten
¡zum Lichtoder der Schattenzum*Schatten?); wer

1128nichtſieht, glaubtnicht,daß es möglichſey,daß
¿Unwiſſenheitund AberglaubenſoſchnelleFortſchritte
„in ſo kurzerZeitmachen können; aber freylich

_uBergab«geht'simmer {<nellerundleichter,als

„Bergauf;èine magiſcheKraftfeſſeltden Menſchen
„an die Erde, und erlaubtihm nichtſi zu erheben,

1(0hheſhwerenKampf;und allerdingshatAberglaus
„benund Thorheitfürden großenHaufenmehr An=-

uziehendes,als Wahrheitund ruhigePrüfung.*Die-
„ZahlderWunderbrunnen, Wunderkrämecu. �.w.

„mimmt täglichzu. Ein ganz neuer Brunnen dieſer
¡Arthatſicherſtvor wenigenWochenin derGegend
¡von * * eróffnet,und ziehteine Menge Wallfahs
renderan ſich,"Nochſindeinigewenigeübrig,die

1
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ugégen die Nachtund ZFinſterniß,dieda: einbrichf,

_nmuthigkämpfenz aber ſieſind wie indeserto.
1¡Dieeinenlaſſenſi{<dur. Jrrlichter-in dieNacht
„führen,und.die anderneilenaus Furcht,vondie-

„ſenFrrlichternin dieNachtgeführtzu werden, ohs
eme ‘dieſelbenhinein,und jederder nohwirkenund.
“¡helfenwill,ſiehtſi<allein.pauverlaſſenund ents
ngegengearbeitet,“

IL,

JuneresVerhältnißdesPredigers
gegendie Gemeinde.

8 or,
Kenntnißder Getteindeund daraufzu grüna

dender Plan,
Das innereVerhältnißder moraliſchenFreundz

ſhaft,worinder PredigerbeyſeinerGemeindeúbera
hauptzuwirkenhat, iſtnun das eigentlicheGeſchäft

der allgemeinenSeelſorge,die Bemúhungfürden
moraliſchenZuſtandderGemeinde;-

es iſtdieHaupt=
ſachedieſerArt von Freundſchaft,weswegenwir ſis
auh diemoraliſcheVorzugsweiſegenannthaben,

s

Da hiervon derWirkſamkeitaufdie Gemeine
im GanzendieRedeiſt, ſomuß ie auchaufdieſes

LE berechnetſeyn, Sie erfordertalſozu ihrem
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Zwe>e einen Plan, wie die Gemeine am beſtenzu
behandelnſey,um das moraliſcheWerden der Menſch-
heitin ihrhervorzubringen;wie die Anſtaltenund
Lehrender éhriſtlihenReligionhierzuangewandtwer-
den müſſen,und das ganzeVerhaltendesNeligions-
lehrersſicheinrichte.DieſerPlan abet,wélchénder -

Lehrevbeydem Antritt:ſeinesAmts:ju entwerfenhat,
ſet Kenntnißder Gemeine ſelbſtvoraus, o genaue-
KenntzuißihresmordliſhéènZuſtandesals nur

möglichiſt,
: / Ss

|

És follciné Kenntniß1hrestnôrtaliſchenZü-
ſtandesſéyn.

-

Alſomuß inan einestheilsden Grad

ihrerCultur{Wiſſen¿ ahnderntheilsden Geiſt;welcher
ſichdarinbewegt.Nachden oben ($.29.)ánge-

“

gebenenGrundlinienzur Beurtheilungdes.Volks-
charaëters, giebtes aüh indieſenAntvendüng‘auf
‘die einzelnéGeineiñe dieſendoppelteGeſichtspunkt.
Vor allenDingenmuß man ſehen; ob fietieferin
der Rohigkeit,ödet höherinder Culturſtehe,und in
welcherForm dieſeodet jeneerſcheine,Daun abet,
und welchesdie Hauptſächeiſt,muß man dieTens

denzwiſſen, worin ſiebegriffeniſk,ob im Beſſeriverden
oder iniVerſchlinirdern; d.h. 0b Aufklärungherrſcht;
oder ob es zurFinſternißhingeht; üùd äufivelhem
Wegeesgeſchieht.Det Charaktetde Gerüeineim

Ganzenwird daherähnlichden einzelnenPerfoner
beurtheilt:aber eriſtſ{wérêtkénneizu lernen.

Denn da in einerMengévon Menſchenmanüichfal-
tigeCharaktereſind, ſo fômmtes nür daraufan;
welcheman gerädeam nä<ſtenkennenlernt, Nut

|

:
:

tna
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Tinita6s gerade ‘aefehiheridaß das, tvas dieſemir
ftinandergemeinhaben,nichtder hereſchèndeCharakter-
zug der Gemeindeſey,und man wird doch"verſucht,
es ‘dafurzu halten, Geſchiehtes dochfaſt“täglich,
daßnach- einzelnenMenſchenalleübrigenbeurtheilt
werden,und daß fichdurchdasVerallgemeinernund

“

Jdealiſirenſo vielFalſchesin unſreUrtheilemiſcht:
_ wie ſehriſtzu beſorgen,daß man die eigenthümli-
“_

whenherrſchendenCharakterzügeſeinerGemeinde falſ<
aufgreife,und ſh ihreKenntnißdadur<hno< mehr
_erſchwere.Wirklichhabeih auh nochnie eineGe-

meine’ richtigbeurtheilenhôren;und wenn ih auh
-

. manchenerfahrnenPredigerUrtheileüber ſeineGe-
“meinde fällenhörte,welche-richtigſchienen,ſofand
“ihdo< nachhèr- wenn ih Gelegenheithatte,ſienäher
— kennenzu lernen,mehreresdarin unrichtig,Der
“Standpunktdes Predigersiſtgewöhnlichzu einſeitig,
#0 wie der Standpunkt,woraus Beamteund ans-

dre Oberedas Volkanſehen:daherfindetman auh-
die UrtheiledieſerMänner einander ſo ſehrwider
ſprechend.GebildeteMenſchen,welcheblos inPri=

i vatgeſchäftenin der Gemeinezu thunhaben,lernen
fie nocham A

kennen. i

| Gleichwohlberuhtaufeinerrih<tigenKenntniß
UnſrerGemeineder ganzePlanihrerBehandlung
Und der glú>licheErfolg,So gewißwir uns bez

ſcheidenmüſſen,von dem'IdealeeinergenauernBe-

Linsnochweitentferntzu ſeyn,ſonothweitz
digiſtdieBemúhung,gleichmit dem Antrittunſers

-d. Religionsl,2tec Bd. G C
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Amisdie wichtigſtenCharaëterzúgezu étforſen;;und
i:mitder-Zeitimmer tiefereinzudringen.. Darum iſ
8s einelächerliheEtourderie,wenn ein Predigerim

ſtólzenVertrauenauf ſeineStudien alſobaldden Geiſt
ſeinerGemeineglaubtgefaßtzu haben.Am weite-

ſtenbringter es in dieſerKenntniß,-wenner denkt,
“

daß auchhierinein WerdenStatt finde,und daßer
erſtmitlängererſorgfältigerVerwaltungſeinesAmts
jenenGeiſtmehrfaſſe,ſowieer zugleichvon ſeiñer
Gemeine mehr gefaßtwerde. EingroßerVortheil
wre es beydem WechſeldexPrediger,wenn der Vor-

fahrerſeinemNachfolgerſeineUrtheiledarübermit-
theiltezes wäre ſo wichtigalsdieUrbergabeder

Pfarrdocumente, und würdiger,alsdie armſeligen
HZänkereyenüberKleinigkeitender Abrechnung.Auch
würde ih der Predigerverdient“machen,wenn et

ſeineErfahrungenÜber den CharakterderGemeine
niederſchriebeund dieſesin der Negiſtratur*künftigen
Predigecnzuyk>ließe,Man denke ficheineſolche
Sammlung von hundertJahrenher,die man durch--

lieſet”mit einem Bli>eaufden jezigenZuſtandder
Gemeine, man denkeſieno dazu allemitEinſicht
niedergeſchrieben: ob man nichtim Standewäre,den

ganzenVildungsgangdes Orts zu Überſehen,in den

“bemerktenZuſammenhangevon Urſacheund Wirkung
“die Zukunfteinigermaßenzu weiſſagen,und bald zur

genaueſtenBekanntſchaftdes Charaktersin praktiſcher
Hinſichtzu gelangen.UnſreVorfahrenhattenfréy--"
lichdieKenntniſſenichthierzu,nichteinmal der Ge-

dankedavonwurdebeyihnenrege, indemſiea
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“nichtsals Lehrſägeund die davon abhângendeewige

Seligkeitdachten,Da in unſermZeitalterendlich
|

ber Menſchmehr der

-

Gegenſtanddesmenſchlichen

Nachdenkensgewordeniſ,und da man ſichſoziem-
lihallgemeinüberzeugthat, daßdas Studiumder
Menſchenkenntnißdas. wichtigſtefurden Volkslehrèe

iſt:ſo kann man nun fordern,daß die rechtſchaſfez
néènPredigeralleMühe und Einſichtanwenden,um.

eine ganz zwe>mäßigeBehandlungder "Gemeinen

den Nachkommen vorzubereiten,Denn, wir wiſſen|
__ einmal,daß wir indem GartenGotteswenigerfür
die Jebtwelt,alsfürdas künftigeWerdendere„heitpflanzen. :

“Nochfindwirabernichtvielweiter getommen,
._âls bis zu dem Gedanken,daßuns die Menſchen-
kenntnißnothwendigſêy;in dieſemStudium ſelbſt
iſtnoth.vielzu wenigaufRegelngebracht,als daß

_ ſi éinSyſtemzur Beurtheilungder Gemeinden dar-

_ aufgründenließe.Es wäre dahervermeſſen,hier
‘einfolchesSyſtemaufſtellenzu wollen. Um indeſſen
dieſeLükeniht ganz leer zu laſſen,müſſenſichuns
ſereLeſermit einigenBemerkungenbegnügen,

EinigeszuxClaſſificationderGemeinen,und
derhiernachverſchiedenenBehandlung.

vi Nichtvon einzelnenGliederndèxGemeine iſt
hier zunächſtdie Rede, ſondernvon der Gemeinè

Überhaupt,
“

‘FhrmoraliſcherZuſtandzeigtſichabsr
N Ec 2



in ber HereſchendentSitte({g.43.). Ausdent
was Sitteiſ, muß demnachihrCharaktererkannt
werden, Alleindieſeſieht man in dem, wasder“

größteHaufethutoder láſt.Folglichgehörtdoch-

immer wieder die BeobachtungÜbêr den Charakter

derEinzelnendazu;welcheaber nichtgeradedie ge
naueſtezu ſeynbraucht,

um das Gemeinſame,was

die Sitteausmacht, kennen zu lernen, :

x, Ob die Geméinde roh oder cultivirt

ſey, läßtſi< leichtbeſtimmen. Sind wenige

Kenntniſſeunter“ihtverbrêitet, “außerdenen, die

zu den êrſtenLebensbedürfniſſenerfordertwerden; iſt

‘derVerſtandbey den Einzelnenim Ganzengenom-
inen weniggeübt; findetman fürſeineLehrenwe-

nig EingangundwenigSinn fürdieedlerenFreu-
<

den:ſo ij dieGemeineroh;wenigeAusnahmenân-
derndasUrtheilnihtab, vieleAusnahmendagegen
“hebenſ{on-das Ganze aufeinengewiſſenGrad der
Cultur,weil durchden gemiſchtenUmgangdieganze-
Maſſe bald einigeBildungannehmenmuß, Der
cultivicteZuſtanderhebtſichüber den.rohennachver-

_ſchiedenènGräden,welcheman aus dem Umlaufeder

Kenntniſſe,der Gewandtheit
“

der Denkkraft, denk

regerenSinn fürfeinerenGenuß, dem Luxusund

geſelligenLeben erkennt,Nun kannallerdingsauh
beyeinercultivirtenGemeine vielRohigkeitin reli-

gidſerHinſichtherrſchen(z.B.in
|

Paris, auchuM

mancherteutſchenStadt): alleindieſeiſtdochbald
juverdrängen,wenn nichtzugleichLiebezurFinſter“

( “4
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niß herrſcht,wovon hernach._Hofgemeinden,auchdie
meiſtenStadtgemeindenund nihtwenigeDorfgemei-=
nen gehörenzu dencultivirten;jenefreylihgewöhn-
lich,dochnichtimmer, zu denen vom erſtenGrade.
Einzelne‘Dörfer,beſondersin.abgelegenenGebirgs-
gegenden, welcheungebildeteSchullehrerund Dorf-

Prediger von dem altenSchlagehatten,gehörenzu
“den rohenGemeinen.Aber ſiehtman blos aufmoe.
raliſch- religióſeBildung,ſoſtehennichtſeltenStädte
und anſehnlicheDörferin genußreichenGegendenidterihnen, i

2, Ob eineÉeracinbeaufdem Wege der

Als ſey,«und mit welchenFortſchritten,
- Und welcheHinderniſſeentgegenſtehen? dazüberláßt
fichweit ſhwererunderſtnah längererBeobachtung
urtheilen;und ſoauhvom Gegentheile,Der Vor-

_rathmoraliſcherund religiöſerBegriffe,unddieGe-
«neigtheit, womitſie aufgenommenwerden;das

_

Selbſtdenken,welchesſi darinzeigt;derSinn für's

ee Geſchma>vollere,Edlereim Fühlenund
« Handeln— kündigtdenGrad der Aufklärungan,
“Wenn ihr-Geiſt“nichtherrſchendiſ, ſoſebtſichdie
Sitteentgegen,und die einzelnenAufgeklärtenwer- |

den nichtgeachtet.Siehtmandagegen, ‘daßdieje-
nigen, die man als ſolcheerfennt, wirklichinAn-
ſehenſtehen,o kaunman {on aufeinenguten

__ Geiſtdes Ganzenſchließenzund lernt man vieleſol-
therEdlen ($.29.)in derGemeinekennen, fofann
man feſtüberzeugtſeyn,daßman allesohnegroße
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Hinderniſſein dem Gangeder Aufklärungfortführen
kann. Verbeſſerungen-inKirchenund Schulenfin-
den da, gehörigvorgetragen,gewißEingang;und es
Fômmeétnur ‘aufdenGeiſtdes Predigersan, úm die
Gemeine bald undweitzu veredeln. “Die Mittel
hierzuſindim Allgemeinen:gute Liturgie; gründliche
Belehrungin derReligionund Moral; zwe>mäßige
Schulverfaſſung:Verbreitung‘andrer gemeinnübiger
Kenntniſſe;Veredlungdes Geſchmas,wozu Eröff-
nung des Naturſinneshauptſächlichgehört;Abwch-
cung des Sittenverderbniſſes; Verhinderungirreligiöſer

_Sophiſtereyen.Würde beyeiner ſolchenGemeinde
in der Aufélârungnichtfortgefahrcn,o wäreviel,

‘unwiederbringlihviel verloren. “Dann der Strom

der Meynungen-und der Mode reißtgewaltſanr
hin, und der Unglaubemuß nothwendigin kurzer.
Zeit,

‘

auh in der beſtenreligidſenGemeine, um ſich
greifen,wenn nichtKopf und Herzdur<haufgeklärte
Begriff,dagegenverwahrt wikd. Es iſfreylichbe-

quemer, es bey„derjezigenStufezu laſſen;man
verdientdamit auch vielleichtden Dank obſcurantiſti-
ſcher.Leute, zumalwenn dieGemeine jetſoziem-

Vich gut ſteht,und man hatdana währendſeines
DaſeynsungeſtörtenGenuß davon. Alleinwas wird

"es in derFolgewerden? und ſäen“wir nichtäuf

Hoffnung?Nichtsläßtſh wenigererwarten,áls
daß dieMenſchenlangeaufeinererträglichenWeiſe
bleiben:entweder fiegehenvorwärtsoder rú>wärts.
Die Wélt um ſieherändertſi; die herrſchende
Neigungenund Meynungenbleiben nihtmehrdie--
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felbenzdie einzelnenMenſchenwerdenanders;die
_ bffentlicheReligionund Tugendwird dann nur noh“
‘halb geachtet,odergar eîneLarve, wenn die Cina.

fichtendarin nihtmit den Zeitenförtſchreiten,Welz

“ therReligionslehreralſonichtdieſesFortſchreitenföôr=-
dert,iſtwie der Forſtmann, der,um jehtRuheund

“ glülicheZeitenzu.haben,den Wald aushauet, und

diekommendeGenerationerfrierenläßt,Er“ hat
noh etwas weitAergeresaufſeinemGewiſſen:‘die
Veruntreuungdes heiligſtenMenſchheitsrehtes,So

iſ diejebigeJereligioſitätgroßentheilsdurchdieehea
maligenPredigerverſchuldet, welchewegen ihrerGee.
mâchlichkeitund Unwiſſenheitgar nichtsthaten,um

dem bôſenGeiſtber Zeitenbey den Gemeindenvorz
gubeugenund vielmehrdie Aufgeklärtheit-‘eineſo_
f{limmeRichtungnehmen ließen, Auchjeztnoh
verſchuldenaufſolcheWeiſemanchePredigerdas Un-

heil.ihrerGemeinen,weilſienihtdur< wahreAuf-
Élärungvorbauen.Das Scheltengegen das ein-

reißendeUebelderYrreligiöſitátund Unſittlichkeithilft
nichts,esÆóßtvielmehrdie loferenGemütherfrüher
“daraufhin. _Die Epidemie’verbreitetſïch<nell,
Und iſtno einentlegenesDörfchenunangeſte>t,ſo
wirdes nichtlangemehrſo bleiben.AlſoVorbau-
Ungsmittel;und dieſesiſ Verbreitunggründlicher
Einfichtén.Ohnehiñbeſtehtdarin diefortgeſegteVer-

‘edlungdesMenſchen, daßerſeinenVorrathvon Bes

_Zriffenvermehrt,und immer zu höherenſteigt.
Die Begriffemachenzwar niht ſelig:es kömmt -

Wes gufdie Lebendigkeitdes Gewiſſenstriebesan,
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“Allein eben dieſertreibtzu Begriffen,und bringt
überallAufélärunghervor.

-

Die erſteguteHandlung
war nichtdurchdeutlichgedachte.Maxime hervorge-
bracht;aber ſiewurde geiſtigerund edler,ſobaldder
Endzwe>derPflichtdabeyvor Augenſtand.Durch
Entwilungderreligiöſenund moraliſchenBegriffe
müſſendie gutenGefühleund Geſinnungenin einer

Gemeinebefeſtigtund mehr vergeiſtigtwerden. —

Wo alſonur einigermaßender Geiſtder Aufflärung
in der Gemeinde regeiſ, da ſollihn der Prediger
weiterfortführen;Belehrungiſtdurchausnôthig.
Sie iſtdas Salz;wenn dieſesdumm wird,ſo vere

dirbtalles.

_DieHinderniſſedes Lichtsſinddiebarten:
den Leidenſchaftenund Laſter.Herrſchendſind

dieſe,wenn ſieentwederſchonSitteſind,oder im Be-

griffeſind,zurSittezu werden: man nennt ſiedes- “|

“halbin.beydenFällenSittenverderben. “Sind
námlichmehrereeinzelneGemeindegliederdavonan-

geſte>tund ſichtman derenZahlſichmehren,' bv

ſiehtman dieböſeSitteſicherzeugen,Vielleichtwird
aber noh dagegen.geſprochen,vielleichturtheiltman

doh über das Böſe,daß es bôs ſey,wenn man es

auh. glei begeht: dieſesiſtſhon eineStufezum
_Sinkéen,aber es láßtſichhiernocheherhelfen.

-

Hier
ſindnoh óöffentliheBelehrungenund Strengedes
ſittlichenUrtheilsin -Privatgeſprächenvon Nugenz-
und man ſucheÚberall‘diemoraliſchenGeſeße,wo-

Furch die einceißendenLaſterund Leidenſchaftenver-
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__dammt werden, -réht_ in ihr Licht zu heben. Eine
Stufe tiefer ſprichtman gar nichtmehr davonals
von etwas Böſem,allenfallsnur im Scherze,wobey
man das herrſchèndeUebel alseineSache- anſieht,
‘dieeinmal nichtzu änderniſt, oderworüberein ſtill-

“— ſchweigenderVertraggilt,daß es nachgeſehenwerde,
“Hiermußder Sittenlehrerfeſtund unerbittlichwie ein
Gato undJohannesmitten im Strome des Verder=
bens auf ſeinenmoraliſchenGrundſägenſtehen,Beſ-
ſerungmit Gründenpredigen;das Böſe-nichtanders
als bóſenennen; aber den Geiſtder“Liebe um o
ſtárker_inſeinHerzrufen,-daß man auch das.herr-
hende Gute erkenne,dieſeshervorhebe, und diever-
dorbeneGemeinenichthaſſe‘oderdurchbeſtändigesTas
deln von ſichſtoße. Die tiefſteStuſedesVerfalls
iſtendlich,wo das moraliſcheVerderben{on Sitte

geworden

/

iſt, Hierſtehtfreylihzubeſorgen,daß
ſichdie Menſchen,wie es no< immer der Laufdec
Weltwar, nichtmehrdur<hden GeiſtGotteswer-

denſtrafen„laſſen,Indeſſen,um dochnichtsunver=
y: ſuchtzu laſſen,thueman das,„was ebenvon dervors
hergehendenStuſegeſagtworden, und hauptſächlich

“ſeheman ſeineHoffnung‘aufdas Häufchender Edlen,
die man vor derWelt zu“gewinnen,zu bewahren,
zu ſtärkenſucht.Es iſmerkwürdig, daßder größte
Lehrerbeyeinem "Volke,welchesin dieſeTiefedes

 Sittenverderbens‘verſunkenwar, nachmehrjährigem
“ Umherwandelnund Anregen:derGewiſſennichtsgez

wonnen hatte,. als ein fleinesHäufleinvon Wahr-
*Heitsfreunden, womit freolich„die.jebigeGeneration:



niGt mehr von dem Verderben gerettetwurde,aber

eine neue moraliſcheWeltſ< eröffnete;‘eineheilige

Stättefürdie,welcheſi<ausdem Unheilfluchten
wollten,und cin belebendesLichtfürdieNachwelt.

“Dieß bleibtzu allen Zeiten, auh im wüthendſten
Verderben,der Troſtdes chriſtlichenLehrers.

“

Viel
“Leichtwirdaucher, weil er Lichtbringt,gehaßtund

verfolgt: aber dieſesdarfihnnichtirren; ‘dadurch
erhále‘ce das Diplom der höherenWohlthäterder-

Menſchheit,des höchſtenAdels,der ſichjederzeitbey

gewaltigemSittenverderbenmit Selbſtverläugnung
“glänzenderhob,

“

Das Mittel bleibtimmer: muſters
__häftesBeyſpiel*und aufélärendeBelehrung;in den

- neueſtenZeiten:‘ganzvorzüglich.Je mehrleidèn-

ſchaftlicheMenſchenſih z. B. gegendie nöthigen

“Schulverbeſſerungenſeen, oderdie Gewiſſenslehré
_verláſtern,‘deſtoernſtlicher,gründlicherund eifriger

E

‘muß nian daraufbeſtehen.Die Gemeinde“iſt{{<le<t
_ berathen,wenn derPredigervon den Sprechernihres

Verderbensſichabſchre>enlgt;óderwenn er meynt,

genuggethanzu haben,- daß er aufdieEinfaltder
altenLehre‘verweiſet,“Ja, was die erſteLehredes

Evangeliumswar:feynur ſeineLehreauch;jene
wargenaudem Zeitgeiſkean gemeſſen,um aufzuklären:

ſoſolldieſeauh dem jéhigen/ der überallVernunft:
gründe“fordert(wenngleichoftgenug zum Schein),

“ dadurchangemeſſenſeyn,‘daßſiemit Gründendie.

S moraliſchenund religióſenWahrheitènvorträgt.* Wie

géſagt,wenn “auh nichtsſonſt‘dadurchgewonnen
:

wütde,“als daß:dieEdlen, wenn gleichgehaßtvon

u

À
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der Welt, doh „bewahret ſeyenvordem Uebel —
und man zuverſichtlichbetenkann : „heiligeſiein dei-
ner Wahrheit!

— foiſMLA
vielgewonnen,

EinigeBeyſpielevondenverſchiedenenzur Finz
ſternißhinabführendenStufen,um in die alteund
neue Geſchichtezu bliden— dieLacedämonierbez
ſtraftenihrenGeneral, welchergegenihreFeindetreus

losgeweſenwar, und dieBurgvon Thebenmit Liſt

eingenommenhatte;— ganz Griechenlandund Las

cedámon ſelbſtwar aufgebrachtundſchaltüberdieſe
Verleßzungdes Völkerrechts, die der General„begangen
hatte:indeſſenbehieltendochdieLacedämonierdieBurg
innen bis zuinFrieden,Jn denZeitenvorderNè-

formationerkannte man das allgemeineBerderbniß:
indeſſenwurden doh überall| die Lehrerder Auftlä=
rung verfolgt,und beydem UnwillenüberſolcheVerfol=
gungsgreuel,derin ziemlichvielenGemüthernherrſchte,
trug do< mancherHolzzu derVerbrennungdesed=
‘len Huß. In unſernZeitenſprichtman das Ge-
À:gentheilvon dem, was man meynt, undfragtnicht
nah Verlezungdes Völkerrechts‘oderPrivatrechts,
wenn man nur Vortheiledadurchzu gewinnengez
denkt;und wer da nohWahrhaftigkeit.erwartet,oder
mit eignerAufopferunggar ſelbſtäußert, ber den

— ‘lat man. Lügenhaftigkeitund Betrug
ſinddie unſerZeitalterfoziemlichbeherrſchendenGei-

er der FinſternißzihreLarve heißtgewöhnlichPos
litif.Dieſeiſtim Großen- und imKleinen“das

HaupthindernißderAuffkiärungund Beſſerung,
tf
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Auch in einzelnenGemeinen treibt ſie ihr

Spiel; undwo iſ das Dorf,worin nichtein géwiſz
ſes Lügenund. Betrügen,(eineacwiſſePolitik1),-ſein
¿ Unweſentreibe,und gleihſamals Kunſtdes Lebens,

als Moralität,gälte?Je mehr davon. herrſcht,
“deſto mehr Geiſtder Finſternißk.AlleandreLaſter

find nichtſounmittelbarverfinſternd,als dieſes,und ſie
“

werdenhauptſächlichdadurchverderbend,“daß ſiedie-
fesin ihremGefoláehèrbeyziehen,Aberwas iſtda-

“

gegenzu thun?

-

Jh weißnichtsBeſſerés,alsſrea-
gesGewöhnenan WahrheitredenbeyderSchuljugendz

: offentlichesy feſtes,gründlichesLehrender Wahrhei-
‘tendesChriſtenthums,als Wahrheitenz religidſeAuf-

Elárungals Gegengewichtgegendieſophiſtiſcheund po-

litiſirende; ófteresBeweiſen,
- daß ein lügenhafter,

“ betrúgeriſ<herMenſchund einChriſtzwey durchaus

verſchiednePerſonenſeyen;feſtesBeharrenbeydieſer-

Lehre,wenn man glei darüber verläſtertwürde;
und endlichEntfernungderjenigenmoraliſchenKrank-
heiten;welchedas Giftder Lügenhaftigkeitmit ſich

führen.
i In ‘einerGemeine, worin äußereReligioſict4

Sitteiſt wirddieſe.Filouterie(no< müſſenwir zur
Ehre.der-TeutſchheitſolchefremdeWortegebrauchen)
außer‘demHaadelund Wandel zum Phariſuis-
mus. Wo dieſerherrſcht, giebtes fein anderes

Mittel’als— Entlarvung. DerPhariſäerſelbſt
* wirdvermuthlih-dadurchnur erbittert:aber er kann
dann-nichtleichtmehrProſelytenzurEs ſei:4

ner Seche.machen. ts

E

*



i 413 =

Fereligioſität‘und Freygeiſkereykomnici
‘dieſemam nächſten.Sie zeigen.ſi<ſhoninihréts

BeginnendurchSpôöttereyènüberDinge,diezumRes
D ligionsweſengehôren,und werdenfleißigin Géſellſchäf=

ten gehört;auchdurchAuswahlderdahineinſchla-
gendenLectúreund durchVerödungdergöttesdienſt=
lichenVerſammlungen,Und was iſthierzu thun2

 Scheltendagégenverdirbtnur no< mehr, Lehret
{ón ünd wahrin denKirchen! verbeſſertdieLitürs
giez-zeigtEuch als aufgeklärteMänner; fuchtin.

“

Geſellſchaftendur< Euren Chatkakter,Verſtandund

Wit, dur EurèGegenwartdes Geiſtesund grütid-*

lichevielſeitigeEinſicht, dur< Eure Kenntnißdès
-__ménſ{lichenHetzensund liebevolleGewandtheitim

*

Umgang, der Religion, die in Euchlehrt’,Ehrezu
machen, Tragtaberauh offentlihund im Umgang
die Gründemuthigvor, worausdiePflicht,diegots

tesdienſtlichenVerſammlungenzu beſuchën,hervorgeht,
und ſheuètEuchnihtzu zeigen,daßUnglaubeän

- fi das Kind derImmoralitätſey,und daß es große
VerderbtheitdesHerzensverrathe,wenn man in'ſti-
ner Aeußerungetwas ſeze, Gewinnt Jhr auh gleich
keinsdieſerverdorbenenHerzen— denn das hängt
vonetwasandersals von Begriffenab — ſobéfes
ſtigtJhrdochdiewahrhaftReligiöſen,Jhrwehrtdex
AusdehnungdesUebels,unddenen, dievon ihrerVer
Fehrtheitzurü>kommen,bietetIhr dann freundſchaft«

“ lichdieHand. Die religióſeAufélárungzurü>halten
wollen, hießedur eingeheimesEinverſtändnißdem

FeindeSiegeMERDE,
— AuchVerbreitung,güter
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LektüreduhgwetmäßigetfgriGitaſtetiſthierane
zurathen.-

“Die Haupturſache,welcheden bigherangegebe-
_ nenVerderbtheitenvorausgeht,iſtShwelgerey,
Zügelloſigkeitdes ſinnlichenGenuſſes. Nach dem
Grade der-Culturäußertſichdieſeverſchieden.Auch
bey einerarmen rohenGemeinekann vielLüderlich-
Feitherrſchen.Man weißes, daß ſelbſtauf entleges
nen Viehweiden,unterden xoheſtenHirtèénknaben,jené
Jugendſändengefundenwerden, -wovon freylichkein

Bezirk- der verfeinertenJugendjet noh freyſeyn
‘

wird, Und wàs iſ

-

gegen die zerrüttendenLaſtee
desGeſchlechtstriebészu“thun? Jm Algemeinen:

Aufmerkſaméeitauf dieSchulen,auf die Jugend,
auf-ihreGeſellſchaften;déffentliheBelehrungenÜber

dieWürdedes. Menſchen“mitvorſichtigenWinken
aufdieLaſter‘derWolluſtund. ihreverderblichenFolz
gen, — (ja nichtzu deutlicheBelehrungenund

FcineUebertriebenheiten1);VelehrungenEinzelner,mit

“derſelbenVorſicht;beſtändigesHinwirkenaufdas Ges
fühlderMenſchenwürde,desHauptmittelsgegenalle

dieſeAusſhweifungenzVerbeſſerungdes geſellſchaft
lichenTons, Beförderungdes gutenVernehmensin

den Familien;möglihſteVerhinderungallesdeſſen,
was Unkeuſchheitbefördert,Zu dieſerlesterenMaas=

regelgehörtdas,daß.man den laxenUrtheilenüber
dieſesLaſterentgegenarbeitet.DiePolizey,welchèehe»

“

dem ausder lôblichenAbſicht, Kindermordzu verhüten,
“ dußerſt.nachgiebigdagegengewordeniſt,ſollte,‘dader

_Beitgeiſtviel zuviélNachgiebigkeitangenommenhats
És
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wieder zuſtrengerenMitteln{reiten,und her:dfe
fentlicheSittenlehrerſolltenur vorallenDingenwiedep
_ftrengereUrthgile

Uberdieſes.Laſterzur Sittezu mas

chenſuchen." Es iſtnihtohne.Grund, ‘daßgerade
hierüber‘derPredigerernſtlichereWortezuſprechenhat.

: Zuder Schwelgereygebdrt:alseines‘derunter
dem TeutſchenVolke häufigherrſchenden‘Laſter, die

“

Trunkenheit.Erſtwerden einzelneGeineindeglie=
der Gelegenheitstrinker,und dann mit den.Jahren

 Trunkenbolde.Siehtman ihreZahlſichvermehren,|

ſoſuchema1 allerdingsdur< Vorſtellungendagegen
«zu arbeiten,ſo weniges auh fruchtenwird; aber
man denke dann, daß das Uebeltieferliegt,etwa
in Armuth,‘inder Art des Gewerbes2c.

' und man

 bemúhe ſich, diePolizeyverwaltungaufdieſenwichti
gen eben zu lenken,E dieſekráftigvorbaue,

Der Hang zu ſiinnlichenBiititidmugen
iftin Gemeinen von fröhlichgeſtimmtenEinwohnern
beſondersherrſchend.Er deutetalſoaufeinegutar=
tigeGemüthsart,diezumVerderbenhinlenkt, Früh=

“zeitigeZurechtieiſungiſtfreylihgut, auchAufſicht'

über die Zuchtund Ehrbarkeitder Jugend,allein
nichthinreichend.DenGelegenheitenwehren,iſtauh

“nichthinreichend, oftungereht, und nicht.ſelten
“

macht es Uebelárger.- Das iſtfreylihdas Bequema
Fe, GeſelligkeitsfceudenverbietenUnd dagegenſchel=
ten: aber dasheißtden Schadenüberkleiſtern,JE
nämlich.derSinn fürdergleichenVergnügungenein=



wal Hhèrr�{end,ſo gehter nun auf das Verbotene,
Und'“vétbiñdetih nic gehäimerUnfolgſamkeitund

Géhäſſigkeit.

/

Däs “VerbietengeſelligerMahlzeiten
Und dergleichenführtgrößeresVerderben nach ſich,
wenn es gleichjeßtnoh ſo laut geprieſenwürde.

Man begünſtigedagegendieedleren Freudender Art,-

Familïènfeſte,Volksfeſteu. . w.; man vergönnezu
Zeitendem Volke Tänzeunter der Geſellſchaftder

Eltern,und ſelbſtder Kirchenälteſtenu. #.w.z man

verbreitegüte-Volksliederund muſikaliſchenSinn —
kurz,man verbeſſerein alledieſemden Geſchma>,
und laſſeſieeinſehen,daß der edlereMenſchſi bey
‘allenVergnügungenedel benimmt. — Man ſehe
zu, 0b es in Läudern,worinman Volksfreudenbe-

Jünſtigt,mit ‘dénSitten ünd der Religion{lim-
mer ſtehe,als da, wo män ſiemitE ver-

ſagt?Ihzweifle.
Í

___ GegenDiebſtahl,wo er herrſchendiſt,mus
ÏSE o, hauptſächli<hin Schulen, und verſtärktes

_

Ehrgefühlwirken. Am meiſtenhängtaber hiervon
der Polizeyab. IhreWachſamkeit,verbundenmit

-

Veranſtaltungen, die den öffentlichenWohlſtandbe-
fördern,‘kanndieſesLaſter.leichtverdrängen.

“

DieLäſterſuchtiſteinsdexverbreiteteſtenLaſter;
einéGemeinde, ‘worinſienihtherrſcht,wäre entwez

pa ‘man A Predigergernehört, wenn ex die

ber ganzvorzüglichgut,‘oderſo{le<t,daß man

uf einen gutenNamen nichtsmehrgäbe.Eine,
‘IhrerErſcheinungen, beſondersbeydem Bauern,iſt,

/
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Laſtervon dieſemund jenemaufdié Kanzelbringt.
Daherdarfer dièſesſchlechterdings.nihtthun; und

was er darúberredet, muß ohneperſónlicheAnzúgs
lichkeitgeſchehen,ſo daß.etwa jederan ſeineeignen
Fehlererinnertwürde;erbefeſtigtſonſtein no< wüús

thenderesUebel.Jm Gegentheilmuß er geradegegen
die Raiſonirſuchtſelbſtöftersſprechen.

“

Uebrigens
iſtein HauptmitteldagegenAufklärungüber den

menſchlichenCharakter,welcheeinem jedenſeineeignen
Fehlerzeigt, die oftim Verborgenen{limmerſind,
als jeneóffentlichenworüberman ſih-aufhält.: Und

dann gute geſellſchaftliche“Unterhaltung,Lektüreze,
Wenn nur mehrereBeſſeregegendasUebel gewon-
nen ſind,ſoarbeitendieſevon ſelbſtzu ſeinerVers
drángung. i

:

Gehäſſigkeit, Rachſurheu, dgl. bad
Laſteraufdem Landemehr verbreitetſind,als es der

erſteAnbli> vermuthènläßt,ſindäußerſtſchwerzu
vertreiben.* Das Chriſtenthumarbeitetihnenaber
mit ſeinemganzen Weſen"ſoentgegen,daß man bey
jederGelegenheitzeigenFann, ſieſeyenUnchriſten-

_thum. Jh bin Überzeugt,wenn unſreVorfahren
dieſesmehr gethan,und beſondersdie Communioz
nen dazubenugthätten,ſtattſiezur Einſchläferung
‘derGewiſſenzu gebrauchen(welchegroße,alige-
meineSúnde der ehemaligenPredigerwir noch“hart
büßenmüſſen):ſo würdenwir langenichtfoviel

Haß und Feindſchaftin unſernGemeinden erbli>en.
“

PebrigensfindgeſellſchaftlicheVergnügungeneinGe= -

d. Religionsl°2x Ld, D d
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genmittel. Wo dieſefehlen,kann man ſoziemlich
ſicheraufGehäſſigkeitſchließen,und umgekehrt,wo

“dieſefehlt,aufHang zu jenemVergnügen,Darum
i das gehäſſigeVolk gegen.Luſtbarkeiten,wie gegen

eineTodtſundezund diegänzlicheUnterſagung‘derſele
‘ben bringtein tieferesUnheilhervor,und läßtdie

Gerichtöſtubennie leerOs
' Spielſuchtund andreLüderlichkeitenfindgez

mmeiniglicheineFolgedes Verarmens und des Müſſig-

gangs.Man arbeitetihnéènnur dur< Verſtopfung

dieſer, Quellenkräftigentgegen. Die Erfahrung
lehrt,daß dieſtrengſtenStrafgeſetzewenigdagegen

 ausrihten. Indeſſenmuß ſichsder Predigerange-

legenſeynlaſſen,dieSchädlichkeitdes Uebelsöfters

vorzuſtellen,und dabeyzu zeigen,daß das Spielen
des Volksweit {limmer ſey, als der Gebildeteren-

denenes daherauch nichtin dem Grade ‘verboten

wird.
“

Reißtdas Uebel aufDörfernein, ſogeſchieht
es dohhauptſächlichim Winter;andreBeſchäftigun-
gen,z. B. Lektúreund anſtändigeZuſammenkünfte
wirkendann beſſerdagegen, als dieAufſichtder Kiro

chenálteſten, ſoſorgfältigauh dieſeſeynſoll.—

“Aber ſelbſtdie Leſeſuchtiſin manchenGemeinen

ein Verderbniß?-Sie muß durchſichſelbſtcurirtwer

den,nämlichdurchVerbreitungguterLektüre,
welche

nichtſowohldieEinbildungskraftan ein Beſchäftigk-
werdengewöhnt,als vielmehrden Verſtandbilder

:

undAE an“ reellenKenntniſſenApte



Die andern Laſterſtehen- mit“demeinenöder
ändern der angegebenen, welchedie gewöhnlichſten
ſind,in Verwandſchaft,underfordernähnlicheBes

handlung.Die Leidenſchaften,derenAeußerungenſie
find,z.B. Habſucht, Selbſtſucht,Hang zum ſinnli-
hen Genuß, laſſenſihaus den herrſchendenLaſtern

erkennen,und ihnenwird ‘aufgleicheArt entgegen=
gearbeitet.— Das Spetiellereder Behandlungerz

fordertnochviele Kenntniſſedes Individuellenund
. Localen,unddabeyeinengeübtenGeiſtderLiberalität,

Neidund GtolzfindaußerdeindieTrieba
federn,welche"ſichdem,redlichenBefördererdesGus
ten entgegenſeßen.Und da hilftkeineCur als Fez

ſtigkeit,BelehrungundCharaktergütebleibenüberall
dieMittel,woraufwir bedjedemherrſchendenLaſter.
zurúcééommen;dieAufklärungmuß ſelbſtihreHinz
derniſſewegräumen:aberfreylihmethodiſ<hmit dent

ihreigenenGeiſte,den wir obengezeigthaben(F.30.)
Gefchieht,dieſes,ſowird baldine Art von Gährung

/ éintretenzdie krankenGenütherwetden anyegriffen,
Und nun erfolgtdieKriſe(,/dasWort GottesLitz
mort‘,ſagt,wo ih nichtirre,Luther)z entwedee

beſſertes ſi<,oderſiemachenParthéygegen den

Religionsléhter.AufnaheBeſſerungiſtwenigzw
rehnen;man mädheſihàâlſoaufWiderſacher,und

dvaraufláurende und boshaftemitunter, gefaßt.
DieſegreifendanngernedieLehrenund den Lebens
wandeldes Lehrersan, und wiſſennah altemBräuch
alleszu verdrehen,um EL fürfichzu.PNd2
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d. hh. den Buchſtaben‘gegenden Geiſtzu etr /

, Der Predigermögeja nicht-niedergeſchlagendarüber

werdenz-denn: geradedas machtſeinerWirkſamkeit/

Ehre: er freueſih über dieſesEreigniß,wiedek
Arztüber-eineherbeygeführteKriſe.

__

Von jeotan
erfolgtdie innereScheidung:die Beſſerentreten im-

StillenaufdieSeitedesPredigersund beweiſenihm
dffentlihAchtungund Liebezinihnengehtnun das
Werk Gottesdeſtobeſſerfort,und wir wiſſenja,daß

1

am Ende aufſiehauptſächlichzu rechneniſt, Aber",
aufdieGunſt ſeinerOberen muß ſih_derPrediger
verlaſſenkönnen; ſonſtſtehtes um ihnund um ſeine

Wirkfamkeitſchlimmer,als um die erſtenE des
Edriſtenthums,

E

$.
- 95.

: Kirchenälteſte.
DerPfarrerbedarfzurSeelſorgeeinergewiſ-

'
ſenHülfe,welcheihm nur. Mitgliederder Gemeine

ſelbſtleiſtenkönnen, Er muß die Leutekennen;er
:

mußwiſſen,wo Gutesund Böſeswohnt; er muß“
ſoviel mögliden ErfolgſeinerWirkſamkeiterfahz
ren; ſeinemThun und Weſenmuß, ſofernes nicht
unrechtiſt,das Wort in der Gemeine geredetwer-
den. Dieſes

- alleskann nur dur< Männer geſche-.

hen,welchezur (Bemeineſelbſtgehören,mittenunte?
demVolke leben,und invorzúglihemAnſehenwegen
ihrerRechtſchaffenheitſtehen,Dieſesſind‘dieM

|

| Abet Y
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Nicht Neprä�entanten der Kirche ſind
ſie;wenn man anders ein Syſtemder Volkserzie-

|

hungannimmt. Denn wären das die Kirchenältes
ſten,ſokönntenſiedem Predigervorſchreiben,und

“er wre nur ihrOrgan, ſowie ſiedas Organdex

n

_ Gemeindeglieder,Dann bliebe alles feinbeydem
Alten;alleFehlerhaftigkeit, all?“Vorurtheile,aller

_Schlendrianwürde auf immerbefeſtigt;und wäh-
“renddieZeitenfortrü>ten,- ſo-bliebenalteFormen

“UndWorte,die kann bald leerund verôdetda ſtün-
den,wie das alte Gemäuer, und das ganze Reliz

 gionsweſenwäre am Ende verlaſſenund verachtet,
Das widerſprichtgeradezudem Geiſtedes -Chrîſten-E

thums ſowohl,alsderVolkserziehung.‘Eswider-
“

ſprichteben ſo der Jdee eines Lehrers.Sprichtdie-
fer nur dieMeynungendes Velksaus, ſoiſter weit

wenigerLehrer,als.der Ausrufer, welchermit ſeiner
_ Schelleauf der Straßedie aufgegebenenSachenbes

|

kannt macht.Dann wäre dasStudierenbeytheolos-
giſchenGelehrtendaslâcherlichſteUnternehmen; nein,

dann geheman nur in ZeitenbeydemVolkeherum,
“
Und hôre,was es willgepredigthaben,ſowird man

ſichauh am beſteninſeineWeiſefinden*). Dann
ſinddieLernendender Lehrer,und der Lehreriſtder
Lernende!Bedarfes‘noheinesWortes über dieſe

dizi

ti

aóa

———

®) Daraufdeutetdo< wol der ApoſtelPaulusîn
ſeinerſehr‘gegründetenabermißverſtandeneni
ſagung.2 Tim, 4,3 —_ 4



abgeſchma>teVerkehrtheit? Da dochnichtskläreriſ
alsdaß der Predigerſowohlin der Würde desVolks-
erzichers,als des riſtlichenReligionslehrersvorder

Gemeine voratts ſeynmuß, und da dieſe’von ihm

ſollweitergeführtweeden. Aber dennochherrſcht
hinund wieder jeneverkehrteAnſicht.Woher mag
das kommen? 'Wir ſagtenoben, daß die Gemeine

nah dem repräſentativenSyſtemezu behandeln
ſey: dieſesverſtandenwir aber dem Geiſtenach.
Das heißtnämlich: der Volkserzieherſtelltſich,A |

Idealvor, wozu dieGemeineſollgeführtwerden :

denktſihin jedemeinzelnendie MenſchheitinDU
ſon,ſo wie jederfeynwürde,wenn er freyvonLei-

denſchaftenund {honzu dieſemJdealgebrachtwäre
er denkt,daß jederſelbſtnah ſeinemGewiſſenent-

ſcheidenwürde fürdieſeBehandlung;er denktſich
ſo diemoraliſchePerſonder Gemeine, denrei-

nen edlen Gefammtwillen, welchenjedesihm in dem

Stande der VerklärungvorGott darlegenwürde;er

iſtvielleihtjeßtnoh der einzige,der dieſerreinen
- Idee ihresWerdens fähigiſ,keinervon ihnenwürde
vielleicht,ſo wie er jet iſt,wirklichdafürſtimmen:

- aberer weiß,daßfiedafürſtimmenwerden,ſobaldfie
indiereinereSphäreder Menſchheiterhobenſind,ſo-
bald ſieurtheilen, wie ſieurtheilenſollen;kurz,er.

denktſichgeradewie der ErzieherſeinenZögling,vor
dem ereinſt,abererſteinſt,freudigſeineBehandtung

‘rechtfertigenwird. Nun iſtaber geradederHaupt-
_fehlermenſchlicherBeſchränktheitim Urtheilen,daß.
man Jdeeenmit dem Wirklichenvertauſcht,undſtatt



des Geiſtesetwas maſſives”Materiellesdahinſtellt,
Es iſ dieſesdie eigentlicherevolutionáreTendenz,
welcheallesumkehrt, Siehâltz.B. auh den Ge-
ammtwillendes Vols — eine bloßeherrlicheJdee,
wélcheaber den guten.Regentenleitet— fürStimm-
gebungdes Volës, d. h.fieverhandeltdie Geſebge<
bungder Vernunftan Leidenſchaftund Partheywuth.
— Aus dieſenGründen kann unſreTheoriedie
Kirchenälteſtenſ{hle<terdingsnichtfür:eineArt Volks=

- Zribunen„die der Predigerzu hôrenhabe,erkennen;

Gerade umgekehrt,Sie ſindRepräſentanten
und Organedes Pfarrers,Durch ſieſoller theils
erfahren,wie es um die Gemeine in moraliſcher

Hinſichtſteht,theilsſollenſieſeineAnordnungenz
ausführenhelfen.Sie ſollenin“vorzüglichemSinne.

ihm als moraliſcheFreundezugethanſeyn,damit ev

durchſieaufdie Gemeine wirke, Aber nachjener.
Anſichtſtündenfieihm im.Namen der Gemeine-féinds
feliggegen über!— AlſomúſſenſieMännerſeyn,
die ganz.vorzüglichderGeiſtdes Chriſtenthumsaus=

zeichnet.—— Liebeund Sanftmuth.Es ſcheint;
Faſt,als ob man gewöhnlichnur aufdas, was die=

ſem.Geiſteentgegengeſestiſ, beyder Auswahlgea
ſehenhabe. Denn in welcherGemeineiſtdieJdee
niht herrſchènd,daß der  Kirchenälteſteein finſtrer,.
abſtoßenderMann ſeynmüſſe! DieſerCharakter
ſtiftetur Unheit,und wirfteineabſchre>endeTrúbz -

ſeligkeitüberdasganzeReligionsweſen.Wähltmäw

dieKirchenälteſtenz.B.dacnah,wieſieſichals
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Feindeder Luſtbarkeiténzeigen;ſowähltman wahr:

ſcheinlichgehäſſige,menſchenfeindliche,ſtolzeLeute;und
es iſtkeinWunder, wennihr Tadeln und Schelten
mehrdie GemÜthererbittert,als dem Uebelwehret.

“ Solchemeynen freylich, daßſiealleinnoh Zuchtund

Ehrbarkeitaufrechterhielten;man kann es ihnenſo
_Úbelnichtnehmen: ſieſehennur dahinwo ſieſind,
fürdenkünftigenLaufderDinge und das Werden

der Menſchheitnah den Geſezender menſchlichen
Natur.haben ſiekeinen Sinn,

-

Niemand iſtbey
“

ihnenúblerberathenals derweiterſehendePrediger.
Sie meynen,daß es nichtbeſſergienge, daran ſey
nihtsSchuldals:weil er nichtnoh gewaltigerchelte

, alsſie,

-

UeberdashabenſiegewöhnlichihrenAn-.
hang,‘ihreGünſtlingeund Leute,die ſieverfolgen,

"

thren“Nepotiſmusund ihregeheimenNebenabſichten,.

* Viel kômmt alſoaufeinevernünftigeWahl
ijder‘Kirchenáälteſtenan. Da ſiedie Gehülfendes“
“Seelſorgersſind, ſo muß ihm wenigſtensdie Ent-

ſcheidungderWahl zuſtehen.Indeſſenmuß ſichder
— PredigernachdergeſeßlichenObſervanzrichten,wenn

er nihtdur<Vorſchlägebeyden Oberen zwe>mäßige
Aenderungenbewirkenkann, Er wählealſonichtnux
unbeſcholteneMänner — denn dieſekönnen in-

erlich zu den bóöſeſten-gehören— ſondernMänner
von dem beſteninnern Charakter,wahrhafte
Chriſten.

“

Hauptſächlichſcheer aufeinfreundliches
LTDeſenim Umgangs.Auchmüſſenſieeinge-“
wiſſesAlterhaben,dasihnenErfahrungundAn-
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ſehenverſchaffthat.Solltees nihtwohlgethanſeyn,
wenn man ‘dieKirchenälteſtennur auf einigeJahre

wáhlte2 Man hâttealsdann nichtsvom mäürriſchen.
Alter ‘zubeſorgen,und ſiewürden nichtdur< Kör-

perſhwächein ihrem:Amte gedru>t,, Sie verlieren

ja ohnehinnichtsan Beſoldung,da ſiekeineerhal--
ten,  JhrAnſehenbliebeihnenauh nachdemſiewies -

der abgetretenſind; denn man hatſieeinmal allge-
mein anerkannt,als zu den würdigſtengehörig,Daz

“

dur< würde die Zahl der alsvorzüglichgeachteten
Mánner in der Gemeine ſi<hvermehren,jederRechtz

ſchaffènehâtteHoffnungunter dieſeZahlzu kommen,
und wenn er auchjektnichterwähltwäre,ſokönnte.

“er immer noh erwähltwerden.

-

Welchen-hönen_
“

Eiferwürdedas erwe>en!Von andern Vortheilen
für den Staat will ihniht einmalreden, Die

: ôoffentlicheSittewürdeauf ſolcheWeiſeaußerordent-
“lichgewinnen. Und ſohättedie Gemeine noh zu=

gleichvon. dieſerSeitedurchdasKirchenälteſten- Amt.

moraliſchenNußen. Dabeykönntedie Belehrung
über den innerenWerth desCharakters,aufdeſſen

: äußerenWerth"(diebürgerlicheRechtlichkeit)man

ſonſtnur zu ſehenpflegt,mehr Deutlichkeit. und

Nachdru>erhalten,

:

Die Organiſationder Kirchenälteſten, roo meh-
rere beyeinerGemeine ſind,inwiefernjederſeinbe-
ſonderesViertel oder mit dem andern gemeinſchaft«
licheAufſichthat, - und welcheAuffichtund beſondre
Pflichtenihnenzukommen,hängtvon Localumſtän-
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den ab. Die förmlicheSitzung, welche man von

Zeit zu Zeit mit ihnen hält, das Presbyterium,
hat ihren Nuten hauptſächli<hdazu, daß man ſie
ſelbſtbelehrenund überdieLeitungder Gemeine zum

Beſſerenunterrichten,dabeyaber auchſi<mit ihnen

berathenkann. Soll es aber zur Zurechtweiſung
chle<terGemeindemitgliederdienen,{owird es viel-

leichtauf der andern Seitemehr verderben,als es

aufder einen Seite beſſert;da wirkt das Freundes:
‘wortdes Seelſorgersunter vierAugenbeſſer.

“

Jn-

deſſenkann es Fällegeben,wo auchjenefeyerliche
Zurechtweiſunggut iſt.Aber Strafenvollends?—
wir habenuns darüberſhon erklärt.Uebrigensmuß
man ſihnah den Landesgeſetzenrichten.
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Zweyte Abtheilung.

MoraliſcheFreundſchaftgegen die Gemeindegliea
deglieder,oderdieſpecielleSeelſorge.

|

LS |

“

Sn AbſichtderFamilienoerhältniſſe.

$. 94. 5

AllgemeineBemerkungen.
n der Familiewird dem KindeſeineRichtungund

dem ErwachſenenſeineHaltungfür das moraliſche
Lebenertheilt.Ein ſtiller,arbeitſamer,froher,freund
licherFamiliengeiſtwirkt fürdie Kirchemehr, als

die beſteSchule, Er iſ demna< dem Seelſorger
"

vorzúglichlieb,Aberum näherenAntheildaran zu

haben, daßdieſerGeiſterzeugtoder unterhaltenwera

de, muß er erſtals Hausfreundgelten,Denn Zu=
dringlichkeitin dieFamilienverhältniſſeiſteinſträfz
lichesEindringenin einHeiligthum,und. er kann

alôdann auchnichèsausrichten.Jm Allgemeinen
;ſinddie öffentlichenBelehrungenüber diegutenVer-

háltniſſezwiſhenEhegatten, Elternund Kindern,

Und andern.Hausgenoſſen, das Mittel,was wir bey
„leder{i>li<enGelegenheitgebrauchenſollen,. wozu

& ú



Hochzeit- Leichèn- und andere ſolcheCaſualredenvor:

nehmlichgeeignetſind. AuchgelegentlicheUnterhal-
tungen.dur< Geſprächund Lektúre,und ganz-beſon-
ders eigenesBeyſpielwirken hierbeyviel.

|

Jſtder Predigernun -einmalder'Vertrautein
einerFamilie,ſomuß er dieſesVertraue aucheh-

_ ren. Alſokein Kaltſinngegendas uns bewieſene
Zutrauen,keinAufhaltenüberbemerkteFehler,und

{leterdingsfein Ausſchwaßender Familiengeheim-
niſſe.Wir habenanderwärtsſchongeſagt,wie {ând-
li<hund ſtrafbardieſesleßtereſey;auhunſerever-
trauteſtenFreunde,ſelbſtunſereEhegatten,dürfen-
davon - nichtserfahren,ohnedazu erhalteneErlaub-

niß.Vielmehrmuß der Seelſorgerdaraufſinnen,
wie er dieſesZutrauen.zu einem Mittelmache,gutez

_ Geſinnungenin der Familiezu befördern.
Indeſſengiebtes auch—Vorfällein der Fas

milie,welchean ſi<bekanntwerden, und deren ſich
dann. der Prediger,als öffentlicherAufſeherüber
dieSitten, annehmenmuß. Allesnämlich,was
als Laſteèan denTag kommt,iſt , wenn es niht

geradeein Verbrechenwäre, das die Obrigkeitbe-

_ ficafenmuß,ein Skandal,und darfin einem
- ethiſchengemeinenWeſen nichtgleichgültig

-

angeſehen:
werden.Der Lehrerin der Kircheſollſichalſodagegen
erflären,und’ es zu entfernenſuchen,und hierzuſol-
lenihmdie Kirchenälteſten(g.93.)an dieHand gez

“

hén.Er muß folglichvor allenDingenden Vor-|

fallunterſuchen,und dann denen, die das Laſterbe-

gangenhaben,es an das Gewiſſenlegen,Weiter
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Tann ér als Lehrernichts thunz beſtrafter allene

falls,ſo’thuter das {on alsobrigkeitlichePerſon.
Zu dieſenVorfällengehörenvorerſtdïe Berlezungen

‘ der Familienverhältniſſe,Die Entheiligungder Fa=
milienbandeſind‘einegroßeZerrüttungin der ſittliz
hen Welt,und zugleichdie Hauptquelleder bürger=
lichenZerrüttungen.Daher ſcheintauchdieallge=
meine Verfügungzu kommen, daßdem Predigerge=

rade über dieſeVergehungen-einebeſondereAufſicht
übertragenworden,Nur wäre nochbeſſece:Wirkſams-

_ eit ſeinesAmteszu erwarten,wenn er nihtzugleich
“auch‘alsrihtendund ſtrafenddabèyauftrâte,

Wir reden hiernur von der Familie.im enge=e :

ren Sinne, nichtvon Hausgenoſſenúberhaupt,mits-

hinnur von den Ehen,und von Elternund Kindern,

e Y
EhelichesVerhältniß.

Gute Ehen ſind.die erſteBedingungeinesgu-
ten Familiengeiſtes.Sieſindder moraliſcheWohle-

_ ſtandeiner Gemeinde. So wie ‘aberdieſenieaus
lautermoraliſchenMenſchenbeſteht,o wie auchin

derbeſtenGemeinenochLeidenſchaftenkreuzen,und
ſo wiéder beſteCharakternoh ſeineSchwächenhat:
fo werden ſihauh nirgendsnur blosglü>liheEhen
finden,und ſowirdes vielleichtkeinegeben,worin nicht
Mißverſtändniſſevorfallen,Jn einergutenEhe,

___d.h, wo die beydenEhegattenmoraliſcheMenſchen
find,welchewenigſtensFreundſchaftgegen einander
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hegen, berihtigen ſichdieſegewöhnlichvon ſelbſt,Al-
lein ofttrittdoh auchſelbſtda der Fallein,daß
man einesFreundeszur Berichtigungbedarf,und ſi“
deshalban den Predigerwendet. Hieriſtdann der

Ort, wo ein-Wörtchenim GeiſteChriſtigeſprochen;
ein FriedensengelfürdasHaus werden kann. Das

béyiſtfreylihAufmerkſamkeitnöthig,Um ſichnicht
dur<Worte täuſthenzu laſſen,um die Herzenken-
nen zu lernen,keinem Unrechtzu thun,und wöòès

Noth iſt,mit der AnmuthherzlicherTheilnahmezuz
rechtiveiſen.

-

Man ſucheübrigenszu verhüten,daß
nichtaus einerEhc,*die ſolcheJrrungenhat,durch“

die Leidenſchaftlichêeitdes einen oderdes andern

n eineAILEENEtewerde.
Und hun dieunglüe=lichenEhen?Leiberi

ihreZahlgroß.Kommen uns Klagenaus ſolchenvor,
 d,h.da wo dieCharaktereder Ehegatteneinanderfeind-
ſeligfind,welchesjederzeittocitigſtenseinigemoraliſche
Verdorbenheitbeyeinem oderbeybeydenvorausſeßt—

es müßten‘dennganz außerordentlicheEigenheiten
(Idioſynkraſien)einegewiſſenaturlicheAbneigunghers
vorbringen,welche aber darin ‘auh die Ehe hätten
ganzverhindernſollen—: ba betrügeman ſihnur
nicht[mit derſanguiniſchenHoffnung,als könnte
“unſerAusſshnendem Uebel abhelfen.

-

Ein Palla

‘tivmag es vielleichtſeyn.Aber es liegttiefer;nich
eher,alsbis dieGemütherin ihrenwidrigenEigen=-

_

heitenganz geändert:ſind,wird es gehoben.«Man
verſuchealſodadurch, daßman jedenTheilaufſeine"
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Fehler, verſtehtſichzuerſtunter vierAugen,auf=-
merkſammacht,den Grund ‘zurwahrenAusſöhnvng,
zu der Vereinigungder Gemüther,zU legen,- Bex
ſonderswende man dieſeBemühungſorgfältigan,

weny die Ehe eben'anfángtunglüElich“zu werden.
Da iſ nocham erſtenetwas auszurichten;und da

kann cin Freund, welcherden EhegattendieAugen
. óffnet,ſievielleichtaufimmer’von dem Verderben
abwenden,
____ÍndieſemganzenGeſchäfteiſtdiegrößteVor-

fichtnöthig.SolchedelikateSachenohneeigenes
Zartgefühl, oder gar mit plumpem Amtseiferab-
thunwollen,heißteine Verſchlimmerungdes Uebels
verſchulden.EineinzigeshartesWort, zurunrech=

ten Zeitgeſprochen,kannden einenoder beydeTheile
aufimmer von uns undandern beſſernStimmen
zurü>ſtoßen.— GewöhnlichſindesKleinigkeiten,wels
<hein den Klagenvorkommen; man hüteih, dar-

Überhinwegzuſehen, als Úber unbedeutendeDinges
geradeſieſindes, welcheimtäglichenZuſammenle-
ben entwederals.brennendePunktepeinigen,oder

|

alslieblicheLichtſtrahlenerfreuen,—— Ei Beyſpiel.
EineFrauklagtdem Prediger:ihrMann fahreſie
immerhartan, laſſeihrkeinenSignebenſiſichu. dgl.
mehr, woraus ſieſehe,daß er ſienur fránkenwolle.

“Der Predigererinnert.ſie,das nichtſohlimm aus»

zulegen,und zuſehen,worin ſieihm ‘etwa Verans

laſſunggábe,Sie kommt indeſſenmehrmalsmit |
« derſelbenKlage,und verlangtnun in ihremA�ect,
dag derPredigerihrenEhemannſogleichvorfordern
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‘folle. Das thut: der Predigernun jebt gerade nif,

fondèrnwiederholtſeineErinnerungenmit dem An-
“fügen,LI:jadieſeMaaßregelnur die Erbitterung
vermehrenwürdez ſieſollenur immer aufeinſanf-
tes liebevollesVerhaltendenken,die Frau müſſedie
Natur ihresMannes kennen,und ſihin ſeineEi-
genheitenfinden,wenn ſieihrgleichniht leichtzu
ertragenwären,und müſſeſh dur< ſanftmüthigen
GeiſtEinflußaufſeinHerzgewinnenu, ſw, Doch
das ha!fnichtviel;die Ne>ereyendauerten fort,die

Klagenwurden wiederholt,der Predigermußtebeyde
Ehegattenvorfordern.HierÜberzeugte_er ſich—

was ohnehinjedesmalzu vermutheniſt— daßauch

diebittreEmpfindlichkeitder Frau den Mann reize:

erſprachdaherin freundſchaftlichemErnſtmitjedem
Theile.Nun, ſagter, wolle er ſehen,wer diemei-

“

ſteLiebe gegen den andernhege,und diemeiſteChri-

ſtenſtärke“habe, wer nämlichden andern mit weiſem
liebevollemBetragenberwinde;ſolltees indeſſeneinem

Ehegattenzu {wer werden, ſo ‘mögedieſernur ſo-

gleichzu ihm kommen,fie wolltendann weitereMaaß
regelntreffen, und der andere ſeydann im Nàach-
theile.Vis jehtiſt,wie derPredigerverſichert,keins

gekommen,undſielebenbeſſerzuſammen,da jedes
auf ſeineeignenFehleraufmerkſam.gewordeniſt,und

dochim Ganzenden Sinnhat, ſiezu verbeſſern,Bey
andern uneinigenEhegatten,die einerſtärkerenEr-

hütterungbedurften,“wirktedie"deutlihgemachte
Vorſtellung,daß ſiegeradeswegsaufdieEheſcheidung

|

Losarbeiteten,wobeyder Theilam übelſtenTOEwet-Dtl
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ſeresVernchmei.

Beyſchwererentagen1wirdmanfreylichdas
mit nochnichtvielausrichten.Wenn zumBeyſpiel

_ wirklicheLaſterhaftigkeit,,und dari wol gar Verlez

bungder ehelichenTreue dieEhegattenentzweyt,Aber.

auchhiermußallesverſuchtwerden,um die Gewiſe

ſenzurWiedervereinigungzu gewinnen,
-

Oeftere
Verſucht),und von manherleySeiten,ſindhiernd=
thig;{on Einè unglü>liheEhein der Gemeinde
machtdáherdem Predigervielzu ſchaffen.Ja,ſelbſ>_

wo {on aufEheſcheidunggeklagtworden,Und wö
“

ſieauh nach.dem ¿ußerenRechkewürdeverfügtwer= -

den,muß unſerAmt das Seinigethun;um ſie zu
-

hindern.Es iſ ſo“rechteigentliSachedes chriſtz
lichenReligionslehrers,die riſtliheMaxime, daß

“die Eheungetreñntbleibeſolle,als den Grund,wels
_ thervor dem moraliſchenGerichteentſcheide,wenn ſich
gleich. diejuridiſcheVerfugungnichthieraufeinlaſſen
könnè, geltendzu.machen, Der Predigerſolldaher
überallvon derEheſcheidungàbrathen,und dem bêz

-

leidigtenTheilezurgroßmüthigènDuldung,wieauh
zurweiſenBehandlung:des andern Theils;unddie
ſemzum GuktmathenſeinerKränkungenins Gewiſſen
reden Beſteheſiedennothaufder Trennung,und

erfolgtdieſeaufdem géſeblichenWege,ſomuß er es
blosdexVerantwortungvorihremGeiviſſenÜberlaſſen,
vhneüberihreGewiſſenherrſchenzu wollen;êr muß
dierechtlicheVerfügungder ObrigkeitgeltenERSd.Religionsl,2tèr Bd. Ee
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und die Sache als abgethananſchen.Der Weg des
_ Rechtsiſtfreylihdem einenTheileleichter;derWeg

derPflichtſ{hwerer: „indeſſenkann der Seelſorger
“nichtsthun,als zum leßterenaufmuntern.

Auf feinenFalldarfder PredigerzurEheſchei-
dungbeytragen.Daherſoller allerdings,wenn die‘

KlagenüberVerlegungderehelichenTreuenochals
‘

Geheimnißihmanvertrautſind,

.

dieſesals Geheim-

nißzu láſſenſuchea!denn ein Offentlichwerdener-

{wert dieVerſöhnung.Undalles iſverkehrt,wenn

der Predigeraus falſchverſtandenemAmtseiferſ<_
zumöffentlichenAnklägerdes Ehebruchsaufwirft,oder

wol gar das Geſhwägdarüberauf der Kanzelnoh

mehr ruchtbarmacht,

“

EriſtEs nur

E:Erhaltender Ehenberufen,

;

___
Bey wichtigen“Klagen, welchenictgenugbe-

“

gründetſind, iſtno< mehr Vorſichtnôthig;und
auch hierläßtſic<nur bur< Erinnerungder Gewiſ-
{enetwas’ausrihten.Mißtrauen,Eiferſucht, Chi-.

'
anetieen,kurz,jedeSumpfpflanzeeinesunedlen Ge-

__mütheswirdnur weggeſchafft, wenn der Grund und
|

Boden- ſelbſtverbeſſertwird. Nochimmeretwas
gut, wenn der andreTheilnichtauchunedlerArt

iſt,in welchemFallegar wenigzu hoffenwäre: da

zeîgeman ihm aberauh, daß er ſelbſtſeineLeiden

verſchuldet,Man erſhmeicheltſichzwar nichtdieGunſt

“

einesMenſchen,wenn man etwas ſeinemGewiſſe
anheimgiebtz-die naturlicheTrägheitwillſichslieber.
von andern"EE laſſen,und derPöbelA

in
4
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fêinèm Seelenarzt, wie in dem ArzteſeinesLeibes,
liebereinenZaubérmann,als daßerAnweiſungzun
Selbſkcurirenannehmenmag.

“ Alleinwás hilfts2
Eben da, wo Aufregungder Gewiſſensthätigkeitzue

BeſiegungjenerTrägheitNoth thut,iſangezeigt,
daßdasAmt des chriſtlichenReligionslehrerseintrèten

ſoll.Dieſesiſtganzbeſondersder Fallin Ehe-
ſahen.Denti (elcheVerbindungunterMenſcheniſ
ſofür die moraliſcheWechſelwirkunggemacht,wie
die eheliche,Schondie Natur der beydenGeſchlech=
tex iſtzu dieſemgegenſeitigenEinſluſſeſoeingerichtet,
daßinandieMenſchheitin Wahrheitherabſeßt, wenn

man die procreâtiosobolis zum hô<ſtenZwe>e
der Ehe macht, dèm man diewechſelſeitigegeiſtige
Veredlungna<hſezt,Man verbreitevielmehrmit iz

ner moraliſchenDeutungdie LehredesApoſtels, daß
„der Mann dur<hdas Weib, das Weib durdem

Mann geheiligtwerden ſolle,

Kann der PredigerdieleidenſchaftlicheGeſirts
nung nichtaustreiben,und den Geiſteiner weiſe
Behandlungnichtgebenſomuß er doh wenigſtens
dieBelehrungdarüberextheilen,Er zeigedem har=
ten Manne dieFehler,“wozu ſeineEinſeitigkeitar

leichteſtenverleitetwird,“damitex Herrüber ſi ſeyz
erzeigederFraudas UnmáännlicheeinesCharakters,
welchergarnichtdazuverſuchtwürde,damit ſieihm
nachſehezdenn keinWeibwilleinenunmáännlichen
Mann, Fernerzeigeer der empfindlichenFrau die

GefahrderA�ecten,denen ſieausgeſeßtA das
|

E e 2
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Mürri�chwerden, die Bitterkeit , das launiſcheWeſen,

die_fränkendenWortemit ihrenFolgenu. �,w. das

mitſieſi zurüchaltenund beſinnenlerne:er laſſe
den Manneinſehen,wie dieſesmit.der“ganzenWeibs

lichkeitzuſammenhängt,damit er dieSchwäche
wegendes Guten,/ das ihm dochan ihrgefällt,über-

ſehe.Ueberhauptſucheer ſiezu der Einſichtzu ‘brin-

gen,daßMenſchen, welchein“freundlichemVernch-
men zuſammenleben.wollen,ſihgegenſeitigindèn
Standpunkt©und die Individualität

-

des andernverz
- ſezenmüſſen„und daßallesUebelgeradedaherkommt;
weilumgekehrtjedesvon ſih_ausgehtund aufſein
liebesSelbſtallesbezieht.Er laſſeſiebemerken,daß-

ÜberalldieBeſchränktheitdas menſchlicheGuteum-

faßt,und daß derjenigeder klúgſteiſt,welcherſi
dareinfindetund ſodasGute erweitert,. Da die

EhegemeiniglichalseineErfüllungdes höchſtenWun-
{hesangeſehenwird, und die jugendlicheEinbil-

dungsfraftſichin dem künftigenGatten gerne einen

Engelträumt: „ſoiſt,man nachherdeſtoúblerauf
einanderund aufdieganzeWelt zu ſprechen,wenn

dieſerZauberin der natüclichenWirklichkeitzerrinnt.
Kommen nun__no< Leidenſchaftenhinzu,hindert
Selbſtſuchtdas ſonöthigeVerſegenin die Lagede
andern, ſo wird derEheſtandmit Klagenerfüllt.

G DurchdergleichenVorſtellungenmachéer aufdie ein-

zigeQuelleder ehelichenGlüſeligkeit,"welchenicht

ſowohlin der Geſchlechtsliebe,als in der Freundes-
liebe,d,i.in dem völligenGegentheiledes Egoiſmus
beſteht,und auf dienôthigeZartheitin dem Um?

Î
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gange die Ehegatten aufmerkſam.
“

Jndem er mit
ihnendarüberſpricht,muß er ſelbſtein Beyſpiel
geben,daß er ſichin dieLageeinesjedenTheilszu -
verſezenweiß, und ihn hiernachbilligbeurtheilt.
VielePfarrerfehlenhierin, und das häuptſächlich-
aus Unkundedes weiblichenHerzens; auchweilſie?e
den Charakterder Volksélaſſe, womitfezu“Anishaben,nichtgênugkennen,

_-

MancheEheſtreitigkeitenſehenarg aus,”aber:
geradebey-dex Klaſſeſindſieminder“bedeutend:da-
gegen ſcheinenmanchekaum des Redens'werth,und
und führenvielUcbel im Grunde. Wenn unter

dem niederenPôbelder Mann die Frau ſ<lägt, fo:

“iſtdas langenichtſo’ſchlimm,als wenn beyden:
_

Gebildeten,wo äußerlichderScheineinesgutenVer-

nehmensiſt, ſich‘insgeheimdie“Ehegatten‘mit Gift
und Gallepeinigen.Der gemeineMann hatſelten

Sinn fürdiefeinerenKränkungenund Erheiterungen
"în dem Eheſtande.Daher ſinddasdie eigentlichen

-

Mißheyrathen(Mesalliancen),werin ſichPerſonenvon

weit aus einander ſtehendenCulturſtufenheyrathenz*
dieſeunnaturlichenChen ſoll.man durchausabrathen..

Wo ſieeinmal {on ſind,da iſtdem zärterenGes

mütheeine gänzlicheReſignation:auf edlereBehand--
lungzu empfehlen,indem“ esſeinenGatten‘nach|ſei«

Ner geringenBildungbillig‘beuttheilenmuß. - Nur

nicht‘jeneReizbarkeit,“welche!beſtändiggefránktwird,
"

‘Unddieſesdannmerkenláßt!ſiè’machtden kränken

denTheilgewöhnlichnochME hi Beydemn.

1

A
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niederen Ständen find die Ausbrúche dèr ehelichen
Uneinigkeitroher, minder zurückgehalten,und- darum

eher vorübergehend: bey den höheren ſind“ſiemehr
: verde>t, intriguirend,tieferwurzelnd, unglü>ſeliger.
Hierhat der

-

leidendeTheildie ganze Kraftſeiner

höherenBildung

“

nöthig,‘um ſich.aufre<tzu erhal-
ten : dort bedarfes nur einekurzeZeitGeduld,und'

ernſtlicheErinnerungan die beyderſeitige:Schwäche
um die Beleidigungenzu-vergeſſen,Die Ehen in

dem Bauernſtandeſind,ſo wie

-

dieKindererziehung-
(F.79.)ſoziemlichnach‘einerleyZuſchnitt; ſiefind.
gemeinigli<hwohlgerathen,wenn man nur mit-den
Güternzufriedeniſt,und--das Hausweſenin -Ord-

munggeht;- innererWerth der Perſontómmt wenig
“in Anſchlag;die Sitte-beſtimmtauchhierdas Ver-

halten,und eins macht höhereForderungen:an das

andere, alswas der Gebrauchmit ſih-bringt;und
würdedieſerdem Manne das Schlagenzugeſtehen,ſo
würde dieFrau darin vielleicht— wie man Bey?

“

ſpielehat— eherBeweiſeder Liche,als Mißhand-
lung finden,Wenn der LandpredigerEine Ehe in

FeinerGemeine kennt, o kennt er ſiealle;dieAus-
nahmen machenimmer-Aufſehen.Bey den ander
Ständeniſtes-andèrs.

©

Je mehr.Bildungund Lw

xus,deſtoverſchiedenereForderungenund deſtomeh?

unglü>licheEhen.„Jn den-höherenStändeniſtfaſt
-FeineEhe wie die‘andere;eine“Manni<hfaltigkeitvo

 unglú>lichemVernehmenzhier ſiehtes gewöhnlich
ganzanders ‘aus,alsin den móôraliſchenLehrbüchèrn
“in demCapitelvon derEhe: Aber ebendieſehéhet
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Stufeder itt: kann doh nur allein eine vollkom-

men gute Ehe begründen: darum wird man hier: auch
Muſterfinden,welchedem. PrOdiger

8

die
AngenehmeſtenErſcheinungenſind,

DieſeWinke zurgenauerenKenntnißderEhen
“mögenhierſtattallerweiterenNegelnſtehen,da doh
bey jedemvorkommendenFalleneue Ueberlegungen
und Rüekſichten

“

eintreten,welcheimmervon jenex

Kenntnißausgehenmüſſen,
Manchmaltreten Fälleein,wo dieDelikateſſe

des Seelſorgersin großeVerlegenheitgeſeßtwird,
indem dasPhyſiſcheder EhezurSyrachefommt. Jh
brauchekaum zu erinnern,daß derPfarrerdieſé

_ Sprachenichtviel.unterhaltenmöge, am wenigſten
bey dem Weibez daßer vielmehrbeydeEhegatten
lehre,auf den höherenZwe>kder Eheachten;übri
gens,wennallgemeineErinnerungennichtgenugſind,

ſiean den Arztverweiſe.Es würde ja ohnehin
nichtshelfen, wenn er ſichauhſelbſiaufddsKlagen tWweitereinlaſfenwollte, :

An vielen Orteniſt..esSitte,daßdasPaar
vor der Copulationzu dem Pfarrerkommt,zu einem

Katechiſmusexamen,wie es.heißt.Daß.dieſe
Vorbereitungsſtundezwe>Emäßiger,als mit allgemeinen
Katechiſmusfragenanzuwendenſey,

-

verſteht.ſichvon

felbſt.Hierkann geradedas.JudividuelleihrerLas
$e dem SeelſorgerGelegenheitgeben,ſie.dienôöthig-
ſtenRegelnzu ihrerhâuslichenGlüeſeligkeitcnund zuHerzennehmenzu,n,

i
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derAnfangdes ehelichenBundes, und wenn auh

. DbrigfkeitlicheGeſeßeno< nichtsdarüberbeſtimmten,
ſowäre es dochdie PflichtdesPredigers, derTreu-

“

loſigkeithierinentgegenzu arbeiten.Daher auchdie

noh nichtöffentlichgewordenenVerbindungenvon
ihm müſſenalsunverlezlicherklärtwerden;und in dem
Falle,“daßer von einem Theileerſuchtwürde,dem

‘andernwegen ſeinerUntreueVorſtellungenzu machen
muß er mit allem Nachdru>die Heiligkeitſolcher

Verträgean das Gewiſſenlegen;denndurchihre
Verlebungwird oftmalseinTheilaufZeitlebensum

feineRuhe und Glúeſeligkeitgebracht, und aufſol-

heArt wird jedesmaleinePerſonzum bloßenMit-
- tel und Spielherahgewürdigt,Jn Abſichtder Liez
‘besverbindungenzwiſchenbeydenGeſchlechterniſ vie-

les zu wünſchen: aber der Predigerkann wenig
“ mehr‘thun,als.wünſchen.DurchſtxengeVerfügun-
gen,wie z. B. das VerbotöffentlicherGeſellſchaften,
worinjungeLeutebeyderleyGeſchlechtszuſammenkom-

men, wird ohnehinmehrverſchlimmert,als gut ge-
macht. GelegentliheErinnerungenſindbeynaheal-
les,was der Seelſorgerthun“kann.Eine Hauptſa-
cheiſtes, wenn der JugendAchtungder Menſchen-
‘würdeeingeflößtwird; das fräftigſteGegenmittelge?

gendieGeſchlehts-Ausſchweifungen.— Förmlicher

Eheverſpruhwird von der Dbrigkeitgeſ{hüßt; wird

er gebrochen,ſoiſ daraufobrigkeitlicheStrafege*
ſet;wobeyder PfarrergewöhnlichaucheinigeStim?

me hat, , Inder ‘Natur- unſersAmtesliegtaber
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nur ſo viel,daß wir zvr Treue zureden,Oft kanm:

es aberau< Pflichtſeyn,beydenTheilenzuzureden,
„daß ſieihrVerlöbnißaufheben;denn eben darum,
weil wir die Unzertrennbarkeitder Ehe in moraliz

ſcherHinſichtbehaupten,- müſſenwir Verbindungen
vorherliebergetrenntfehen, als daßſiezu einerEhe
werden , die das Giftder Trennungin ſichträgt,—

Auch müſſenwir daraufſehen,daß die Verlobten

ehrbargegen- einanderſihbetragen,weil dieſesbie,

dffentlicheSittlichkeit,das Glü> der künftigenEhez'
und das AnſehenderTrauungerforder,

Die unehelicheKindererzeugungwird.nah

unſerngewöhnlichenVerfaſſungonauch.vor den NPre=z

digerinſofernegezogen,daß er dabeyzu unterſuchen,
und wol garzu beſtrafenhat. Dieſesmag wol,

“

wie ſchonbemerktworden, darinſeinenGrundhaben,
daßgeradedieſeVergehungenſonachtheiligenEinfluß
aufdieöffentlicheSittlichkeithaben.Indeſſenmüſſen
wir geradenichtin dieſemAntheilan obrigkeitlicher

- Gewaltdas AnſehenunſersAmtes ſehen;
- vielmehr

müſſenwir dieGelegenheitbenußen, denGefallenen
an ihrGewiſſenzu reden;dieunglü>lihenWeibs-

perſonennichtmitScheltenanfahren,ſondernmehrBe-
dauren überihretraurigeLagebezeigen; und.den Vater
des Kindesernſtlihan ſeinePflichtenerinnern, wo=-

zu das hauptſächlichgehört,daß er dieGefallenehey-
rathet.Jn den hierausentſtehendenStreitſachen

gehenfreylih‘nichtſeltenhimmelſchreyendeKränkun-
_gen'‘von’einemoder dem andernTheilevor, Der
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Predigerhat. die Gewiſſenzu behandelú,daß dieſe

verhütetund. beydezum GutmachenihresFehltritts
angehaltenwerden. Uebrigensmuß ſichder Pfarrer

__ Nach den obrigkeitlihenund kirchlichenBVérfügungen
hierinrichten,inſoweitdieſenichtvon ihm abhängen.

“Eben in jenemmächtigenEinfluſſederEhenauf
den ôffentlihenWohlſtand,aufden moraliſchenund

phyſiſchen,ſcheintder tiefenoh nihtgenug erklärte

Grund zu.liegen,daßmañche.Ehen wegen der Ver-

“wvandtſchaftverbotenſind. Hierfließendie Grenzen
derethiſchenund ‘bürgerlichenGeſeßgebungin einan-

der; und ésiſtnichtzu verwundern, daßkeinervon

‘beydenGeſeßbgebungen, in Abſichtder verbotnen

Grade’derVerwandtſchaft,noh genau beſtimmt
iſt, wiweit ſiezu“gehenhabeoder niht, Die

Maximé“desSceelſorgersiſtes auf jedenFall,ge-
gen die Heyrathenin naherVerwandtſchaftzu reden,
Hamit die Menſchennichtſoin einſeitigenFamilienz

geiſt‘gerathen.

‘Jn AbſichtdieſesPunktsſowohl,als der Co-

‘pulationetn+ gebenuns gewöhnlichobrigkeitlicheGe-

[ezebeſtimmtan, was wir zu thunodernichtzu
thunhaben.

y i
|
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_Vethältuiß¿zwiſchenEltern und Kindern.
In dieſemFamilienverhältnißiſt-derPfarrer

chon

‘

als ‘ öffentlicherLehrerund Erzieherwirkſam,

Erkann a!fo,ohnezudringlihzu werden¿vielGu-
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tes darin ſliften.Judeſſengiebtes auh hierFälle,
welcheſeinAmt nochbeſondersin Anſpruchnehmen,

wenn nämlichdis HeiligkeitjenesDeen ſesvers
lehtwird,

x, VerlevungderÉlcerupfliten.Im All-
/

gemeinenfindſhon obenWinke darübergegebenworz

den, wie die Eltern zur BeobachtungihrerPſlichtèn
anzuhaltenſeyen($.79.).Wennnun Pllichtividrigs
Feiténvon ihnenbekannt werden,ſomus dexPrediger
ganz vorzüglichdaraufbedachtſeyn,daßden Kindern

ihreRechtenichtgeëränktwerden, und allenfallsdie

obrigfeitlicheHülfe,wenn námlihdas Zuredenan

das Geriſſennichthilfe,dabeyſuchenz“erif, “als

Aufſchexrüberdie Erziehung,auh Obervormund der

Kinder inmoraliſcherHinſicht,Daherſprachenwië
auchobenvon dem Rechte‘desPfarrers,die Eltern

anzuhalten,daß ſieihreKinder zur Schuleſchien,
Dex Staat, unter deſſen Tütclarſchutedie Kindèo

nothwendigſtehenmüſſen, kannauh am erſtenvon
dem Prediger‘dieAnzeigeerwarten , wenn“ ci Kind

‘mißhandeltwird. Es giebtwirklichunnatürlicheElz

"tern,welcheihrKind nichtblos an derSeele vers

derben.laſſen—- welches[mehrvon Unverſtandher-

rührt—= ſondernes auchan Leibund Lebenabſichtlich
oderleichtſinnigzu Grunde richten. 6

N Ein Beypiel, ‘Die Mutter einesunehelichen
E KindesHiasfichalsSäugammeIONumcinbez

Mitte

aas:

Da
i

ich:EEdaßediliéraufSdiGadeofé
erſut werden , Säugammen auszumachen; {o

|

/
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quemercsLeben zu führen, und läfit ihr eignesKiad
unter fremderPflege ſchmachten.Es war ſchier‘ver-

ſhmachtet,als es der Predigergewahrwurde. Er

hâltihrun ihr ſhle<tesBetragenvor, und daß ſie

keinMutterherzhabe.Sie weißeine Menge Ent-

chuldigungen— zu Hauſehätteſiejanihtgenug
für ihreNahrung verdienenkönnen,und das Kind
hâttealsdann jadoh verſhmachtenmüſſen;— auch

müſſeſie:ja ihreMietheaushaltenu. � w. Wer

ſolltedenken, daß auchdie Verkehrtheiteinesrohen
Weibes o ſinnreihin Beſchônigungeniſt!Der Pre-

digerantworteteihrfurz,daß ein Vertrag,derdas
unúñatürlicheOpfereines Kindes verlange, keinen

Augenbli>längerbeſtehendürfe," Und dannfragte-

‘erſie,was ſiedenn thunwürde,wenn �- mit ihrem
: Kindeauf dem Arme vor einemwilden Thiereflies
henmúſſe?Ob ſiees etwa wegwerfe,um ſichſelbſt
zu retten? Bey dieſerFragewurde ſiebeſtürztund

ſofam ſie zurbeſſerenBeſinnung.

i AucherwachſeneKinderwerden manchmalvon
den Elternmißhgndelt.Am meiſtengeſchiehtdas

fann ih niht umhin, zu“erinnern, daß ſieſich
“Kur nichtfeemderSúndendabey'mögen theilhafs«

« tigmachen. Es iſ unter‘ihrerWúrde , ‘derDa-

me: diepvermdgeihrerUnnatúrlichfeit, ihrKind
nichtan ihreBruſtlegenwill,noch behülflihzu
ſeyn. Und wenn die Säugamme ſelbſtnoch ein

Kind hat, ſo dúrfenwir {<le<terdingsnichtzu?
geben, daß fieſim dem eignenKindeFntaeher.um eines fcemdenwillen, :
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bey Werbovratkunginswelche an vielenOrten nichts:
‘anders ſind,als einHandel,welchendieElternmit
ihrenKinderntreiben.Der PredigerdarfkeineGez

legenheitunbenustlaſſen,um ihneneinzuſchärfen;,
daß ſiedieſefreywilligſteSacheunterallem,was frey-

“willigiſt,auchder Wahl ihrerKinderüberlaſſen
müſſen,daß ſieaber ſi das ZutrauenderKinder
erhaltenſollen,um durchihrenRath Einflußaufeine -

“

vernúnftigeWahl zu habèn, Suchen die Kinder

beydem SeelſorgerSchußgegen Zwang derEltern

in dieſemStücke,ſo„mußer:ihnendieſen‘durchZu-
reden an dieGewiſſenderElternzu verſchaffenſuchenz

hilftaberdasniht,dieUO hierzuauffordern,

DiebösartigenGeſiintungen‘vonEltern
gegen Kinderkommen öfterunſrerBehandlungvor, -

als âußereRechtsverl-‘hungen,Sie gehörenunter
die entſcheidendſtenZeicheneinesverdorbenenChaz
rakters: Dennwo dieStimme der Natur, ihre
lauteſteSimme, niht mehr gehörtwird, da muß
Leidenſchaftdas ganze Herzverſto>thaben,und was *

iſtda zu hoffen?Indeſſenmuß man auchhiernoh
“ſeinMöglichſtesverſuhen,Ein Beyſpiel.Es heya

ratheteineeinzigeTochterin dem Bauernſtandeund

zwarmitBewilligung
der Eltern,einenbravenund

begútertenMann. Alleinmit unbiegſamenEigen=-

finnhaltendieſeElterndiebeydenVerlobtenmitdee
Heyrathvon einem Termine zum andern hin,ſo dáß
dieſenendlichvon derObrigkeitſelbſtgerathenwurde

ſichWldenlegtenvondenElternbeſtimmtenTeva
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win trauen zu laſſen./ Das nahmen dieſeader fd
hochauf, daß ſievon der Zeit‘an keinenFuß úber

“dieSchwelleihrerKinder ſeßten;ſelbſtda nicht,als

dieſebeydeeinmal krankwaren ;*ſogaxauh dà “nicht,
als‘ihreEnkelſtarben.Der Vater läßtſih endlich
noh durchdas unermúdetekindlicheBetragenerwei-
chen:

-

aber ‘dieMutter‘bleibtnah wie ‘vor, no<
» nach Lo Jahren;auchdiezärtlicheTreue,womit ſie

in“ihrer
'

langwierigenKränklichkeit‘von ihrerTochtee
verpflegtwurde, rührteſienicht. Allé Vorſtelluns*

gendes Pfarrershelfennichts. Er zeigtihr ihre
unchriſtlicheverdammlicheGeſinnnngin ihremHaß:
fiegeſtêhtihmalieszuz ſiegeſteht,daß ſiedas Böſé
‘erfenne,aber ſieerklärtZEST,daßſieAEROdas
beybeharrenwolle!—

Ln

|

In dem Falle,daßStiefelternoder andrePflés
ger fremderKinderdieſevernachläſſigen, kommtes
aus obigemGrundedem Predigerzu, ſi derarmen

 Geſchôpfeanzunehmen.Darum hat er, nachder

“NaturſeinesAmts, einebeſondrePflicht,an derVer-

“ſorgungder Wayſenzu arbeiten, Er kann bey
der VeranlaſſungoftdoppeltesGute bewirken,indem

& gutenMenſchenGelegenheitgiebt,ſi<der Kindet|

anzunehmen,und fi<ſelbſtdadur<hzu veredeln.

2. VerleßzungderKindespflichten.DieſeD:
men ‘öftervor, weilbekanntlichdieLiebemehr abwärts

als aufwärtsgeht.SindesKinder in den Schuljahren,
* welcheſi<ſol<eVergehungenzu Schuldenfommen

laſſen,ſoiſtihreZurechtweiſungSachederSchul-

f



_— Â47
aufficht.Sind ſiedieſerentwachſen,ſoiſtesSache
des Predigers,Nunkommt es daraufan, wiedas
Vergehenbeſchaffeniſt; wäre es Mißhandlungdee
Eltern dur< Worte oder Vergreifungan ihrem-Kör=

per, ſo iſtdas nihtnur einSkandal, als grobe.
VerlegungeineswichtigenſittlichenVerbots," ſondern
es iſtauhVerbrechen,der obrigkeitlichenStrafeun=
terworfen,Auf jedenFallmuß der Seelſorgerzu=

erſtdas pflichtvergeſſeneKind an ſeinGewiſſenerin=z
nern, und wenn dieſesnichthilft, die Sacheder

Obrigkeitanzeigen, weilſonſtGleichgültigkeitgegen
“das Verbrecheneinreiſſenwürde. Läßtſi<indeſſen
das unnatürlicheKind ‘zurechtweiſen,"ſoiſ es beſſer,
wenn die Sacheim Stillenabgethan“wird;denn das

Oeffentlihwerdenmachtſieerſtzum völligenSkan=
dale. — DochſolchèVergehungengehörenunter die

feltneren.Die hâufigerenſindUndankbarkeitund Un=-

gehorſam,inſpäterenJahrenHärtegegen die Elz

tern, Man kann faſtſicherrechnen,daßjedesun=

moraliſcheHerzbôſeGeſinnungengegen die Eltern

ISE__MeiſtentheilsgebendieElterndurh unmora-

‘liſchesBetragenvon ihrerSeite Veranlaſſung, wor-

în dann nie Jmmoralitätdes KindesBeſchönigung
ſucht,Alleindieſedarfihm nichtgeſtattetwerden,
weil doh immer diéKindespflichtgültigbleibt,Ein
anderes ‘iſt,wenn den KindernUnbilligkeitenvon ih-

“renElternzugemuthetwerden, Man muß ſiedann
nur erinnern, im Uebrigenden Reſpectnichtaus
denAugenzu-ſeen. Ueberhauptkann man nicht

genugüberdieAufrechthaltungderfindlichenAchs
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kung wachen, da ein Vergehen des “Kindes den

Eltern weit kränkender iſt, als umgekehrt, ‘und

da nichtsnellerzur Heilloſigkeitführt,als Erſter-
‘bender Kindespflichten.Daher darfauh der Pre-
digerdie Eltern:nichtgegen ihreKinder compromit-
tirenz, jenenmuß er ihreFehleralleinvorhalten,es

feydann, daß ſc{le{hterdingsnichtanders, alsin

Gegenwartder Kinder etwas auszurichtènwäre„ und

dieſennichtder Reſpectvermindertwürde. Da der

Sohn oder die Töchteräußerſtverdörben ſeynmüſſen,
wenn das natürlicheGefühlſichniht mit der Stim-

me desGewiſſensvereinigte,ſodarfder Seelſorger
hoffen, daßer durthèrnſteAnregungihrèsGerviſſens,
ſiezurBeſinnungbringenwerde ; außerdemhâättéer es,

mit’einenider bôſeſtenMenſchenzu thun.= Beyz-

ſpiele.Ein Schwiegerſohnwird durh Streitmit ſei-
ner Frau von deren Eltern gereizt,daß er ſichän
ihnenvergreift.Der Predigerhältihnenſämmtlich-
ihreVergehungenvor, dem Schwiegerſöhneäâm nachz
drü>lichſten,Dieſer geſtehtſeineUÜnbeſonnènheikt,
wozu ihnder Zornvermochthatte;er iſtreumüthigz
die Familieverſöhntſich;es iſtallesin der Stille

abgethan.DurchÖffentlichwerdenwäre - die Sache
lauter und die Verſöhnungvielleichtunmöglihges
worden. — Ein Sohn kränktdie Mutter durch
biitreReden, Und

-

hörtnihtauf,ihrGeld abzu-
dringen,Sie hatſeinunartigesBetragendurthihre-

Schwächeverſchuldet.Die Vorſtellungenvon dem

Prediger‘bleibenfcuchtlos,vielmehrkränkter nut

feinèMutterumi ſomehr, DaseinzigeMittel;E:

EE durES
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dur dem Uebel abgeholfenwurde , waren die Voöre
ſtellungenan dieMutter,Ernſtund Strengezu ges
brauchen;und da ſiewährendderGegenwartdes
Sohnesdochimmer zu {wäh war, ſonahmenſich
FreundederSacheân, undſorgtendafür,daß der

Sohn von ihrgetrenntwurdeund in gehörigeAuf-
fichtEántts Bey Bauernentſtehtofteineganz
tigneArtvon StreitzwiſchonEltèrnUnd Kindern,in=
“demdieſejeneneinejährlicheAbgábeentrihtenmüſſen,
wofüriédas Guterhalten,SinddieKindereinmal
von undanfbarergrobeigennüßigerGemüthsart,ſobleibt“
dieLagederEltern.traurigundgekränkt,doh.muß
mandieVorſtellungenan ihrGewiſſenverſuchen.

-

Oft
ſindaberauchdieForderungenderElterndrü>end;
“UnddieKinder,welchedasHausweſenübernommen
háben,,befindenſich,zumalinſchlimmenZeiten,in
einerquälendenColliſion;auch.dasbeſſereGemüth
îndieſerVolksklaſſewirddannhartgegendieEltern.
Man hatalsdannbeſondersauc den Eſternzuzus
reden. Hierausfolgtauh,daßmanimmerlieber

“denElternrathenſoll,ihr Gut ſolangealsmôg-
lichſelbſtzu verwalten;dasSprüchwort:„EinVater
eritährteherzehnKinder,als"zehnKinderEinenVa-
ter,/ erinnert- daran.Uebrigenskann:nicht’genug
dieLehreöffentlichund gelegentlicheingeſchärftwerz

den,daß dieKindernie_den.Eltern.allesvergolten
haben,wasſieihnenſchuldig.ſind

;

daßſiebeſonders
Mit Liebeund.Nachſichtſie_imAlterverpflegenmúſ-
len;daßſienichtsvon ihnenweiterfordernkönnen,
(Alsdahinerzogenzuwerden,üm < ſelbſtzuernäg-

F :

d.Religious[,ater Vd--

„0
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ren; und daß. die Sprüche von Ftuh Und Segel,
in Abſichtdes Betragensgegen die Eltern,nichtun-

gegründetſeyen.Es iſtetwas in.dem AEdas ROMArangeſprochenwird,

DasVerhältnißderGeſchwiſterzueinander,
iſtals eine Folgèdes Bandes zwiſchenEltern und

Kindernanzuſehen.Der cône Trieb derGeſchwi?
ſterliebewird nur, ‘leider’!gerneiniglithzufrühezer-
knit, indemdie Noth der Bedürfniſſeden Eigen-
nubzu ſtarkdagegenhervorhebt.Dex moraliſchè
Lehrerſähees lieber,roenn die Geſchwiſterinliebli-

‘her Eintracht‘lebten;er ſuthtvorzüglichdurhEm-
“_“pfehlung‘einergutenErziéhungund einesfriedlichén,

|

häuslitzénSinnesdahinzu wirken,“So gewöhn-
lichdagegenúblesVernehmenunterGeſchwiſterniſt,
ſo“ſektenkómmt_es doh dabeyzur KlageóderAus
ſöhnungbeydem Seelſorger.Entweder iſtesReéhts-
ſahè,ober es iſtals eine SacheiesElternund
Kindernzu behandeln,

« Ì À

ri$97,

Einigedaa überhauptzueBa
handlungder Familien,

/

Barx,Der PredigerſuchealleErinnerungeno vie«fh
: möglichgelegentlichzuveranſtalten,Ein förmliches
Vorfordernvergrößertdas“Aufſehenund.dieErbitte?

rung;aberFamilienſachenAoE GAund“Milbétihg
Ds

Á -te

i A)
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2, Er ſeynichtzudringlih.“Ammeiſten‘eit
pôrtdas Einmiſchenin Familienverhältniſſe,Dazu
iſtnur derHausfreundberechtigt,und der"Seelſorz

ger,infofernerals einſolcherFreundgilt;es ſey
denn,daß er von demeinen Theil‘aufgefordertwüra

de, ‘oderſi.ein Skandalereignete.Die Kunſt,
Freundzu werden wirdabecnihtdurch:Regelnge=_
Yerntzſieiſt,mehrals allehónenKünſte,‘einGez
{centdesGenius,‘dasnur edleHerzenerhalten.

2.Man traue nichtzu vieldem Anſcheindeo

AusſóhnungderveruneinigtenAnverwandten,Dur A

_ Anfrkennungdes Rechtsund Unrechtsvon beydei
Seiteniſtnur tinSchritt,abernoh kangenicht

‘allesgeſchehen,-Oft-wirdnun dieEntfernungdee

Gemütherſogarnochweiter,und man muüßih mit

einemäußerlichrechtlichenVerhaltenbegnügen,Die -

innereZuneigungundAbneigungſindGefühle,die
___ einentieferenGrund in.den Eigenheitender Sub=

_Jectehaben,alsdaßſiegebotenwerden könnten,Der
E Pôöbelin dem niederenStande bleibtfeſtbeyfeinen
. FeindſeligenGeſinnungenderSelbſtſucht;nd dieGe=

‘bildeterenſindempfindlicher,mißtrauiſcher, undfor=-
“dernmehr;beyihnenverlegtſchoneiein-teiſerpsAz

taſtehdiezarten
|

Bänder,
*

4. Das guteVernehmenberFamilichgliebee
iſteinGutan fi. Alleinder<riſtlicheNeligions-

lehrererſiehthierinzugleiheinMittel,das Chriſten
hum und dasGute überhaupt.zuverbreiten,Der
ute GeiſtdesHauſsſtimmtzurReligioſitátzih

8 f2 ES



a 402

wüßte nicht,was es mehr thâte,als dieſer,undder
reineSinn fürdieNatur. Die,Religioſitätwirktauf

“_jeninGeiſtwieder ſtärkendzurü>.Auf dieſemWe-

ge werdenin denKindern frühe,und geradezurechter
Zeit,diemóraliichenund religióſenGeſinnungenentroi-

>élt,unddie Ehegattenwerden geiſtigerund ‘herzlicher
mit einanderverbunden.DéèrPredigerthutwohl,wenn -

“

er dieſesgelegentlihund in ſeinenöffentlichenVor-

trágenerinnert;und beyFamlienvorfällen, z.B.bey

Taufen,Sterbebetten, Leichen— hater guteVer-
anlaſſungi ‘dasHaus dex Religioſitätnoch- mehrzu

weihen.Man wird finden, -daßdieLehrendes Chri-
ſtenthums, herzlichvorgetragen,än ſolchenVerhálte
niſſen.beſondreWirkſamkeit‘heweiſen.

ALES

8: DieBehandlungder Einzelnen, wovon wir

jebtzu reden im “Begriffeſind,iſtzur beſtenBe-

handlungderFamilieallerdingsnôthig: aber. dieſe
iſtwiederum‘einvorzüglichesSBM der

| Einzelnen.
6. Es fragtſi<nur noh,wie derPrediger

ſichjenennäherenEinflußin dieFamilienverſchaffen:
könne? Aufdem Lande iſtdas ſehrleiht. Hier
iſter, ih möchteſagen,von Natur der Hausfreund

“dinerjeden.Inden Städten,“undnoh mehr io
der höherenWelt,iſtés {<werer,Aberhier iſtauh
das Bedúrfnißinſoweitgeringer, daßernihtgerad?
derHausfreundzuſeynbraucht,indem dieFamilien
da mehr Auswahl “inbraven Freundenhaben, die

zum beſtenVernehmendes Hauſesdochoftbeſſ&@
Y
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wirken können,/ als der Prediger, Weil“ aber das:

nicht immerder Fall-iſt,uid weil“vielleichtgerade
des Predigersviele zu ihremmoraliſchenHausfreunde
bedürfen,ſo-muß“ er allerdings.aufMittel“denken,

wie er ſih-als.ſolcherempfiehlt,Vor: allen-Dingen
gehörtdazueine:feine.Bildung,wodurcher den:Ges

bildetſten-gleichſteht;denndas iſtdie USGA:“

worin:die:Freundſchaft:nur alleinleben fann. Und

der:Prediger.kann-und_ſoll:jaderGebildetſteinſeiz
ner Gemeinde“ſeyn;. das"iſtdas Wenigſte,was'ich
von ihm fordre. Dann-abex-ſorge-er,.außerſeinen

‘öffentlichen.Vorträgen:und ſeinem-Einfluſſe:auf
- die

_Jugenderziéhungin den: Familièn.-ſobekannt’zu-wer-
“den,- daßdie Gemütherz,welche:ſihihm-freundlich
_annáhern:wöllen,Gelegenheitdazu»haben.‘Ermuß
alſo:zugleichauch»indieſerHinſichtals ein- Mann

von:Rechtſchaffenheit:‘und-"von-Welt?zugleich-geachtet
werden. Das+ Béſuchen-'der7-guten.Geſellſchaften- iſt
‘demnach:recht: eigentlich- ‘die:Pflicht:des - öffentlichen
_mdraliſchen- Lehrersz

- weil - hier-die:beſteGelegenheit-

iſt,mit den Menſchenbekannt zu werden„ſh ſelb
FeinheitdesUmgangs;und in Familien‘vertrautes

ren-Zutrittzu erhalten.Prediger,welche:ſich“abſicht--

lich,etwa aus ſtolzerZurüzichung,=in ihreWände
verſchließen,ſollenſi nur

-

nichtaufihre»exemplariz
ſhe Aufführungzuviel zu-Gutethun; ſo wenigals
tin-Officier,. der,fernvon dem Feindeaufeinem
ſicheren*Ruhebette.commandiren- will,. vielvon Ta-
Pferkeitſpre<hen;darf;— er*läuftfreylichnichtzu-

Wd; dashießeſichſeineLags)ſehrbequemmachenz

:
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“aber.es hieße“auh.“ den Wirkungskreis, wozuma,

“verpflichtetiſk, ſi muthwillig-vêrengen.
“

: DieſerPres.
diger ‘hat.dann alleFehlerdes geſellſchaftlichen:Tons
Und:Mehreres,was èr‘hierhâtteverbeſſernkönnen,-zu

:

verantworten.— Auch boydieferGelegenheit.muß- -

tenwir das:Borurthcil.angreifen,welches,wenncs

nichtbaldvérnichtet:wirde,in unſermcultivirtènZeit-|
altérdie-Wirkſamkeitunſers-Aimtesgeradeda, ws.

ſieimmer. uöthiger-wird,bald völligaufheben
muß. © WelcheungereimteVorausſegung(eineziem:

_lih allgémeineVorausſeßung,alsſey:der.Pfarrer

moraliſcherRichter,der zuHauſedie Gewiſſen,wel-.
cheflagend.vor ſeinemStuhleerſcheinen,zu Protoz

-

collenimmt;und.dann Beſcheidgiebt,wie von Nechts-

ipegen!.Da ſolldenn das ofliciumelenchticum,,
epanorthoticum.ete. “tüdhtiggehandhabt.werdew,

ſorecht.mit.derbenBuchſtaben.nachaller.Materialitäl
in dem Geſhmae der-gézimmertenbunten Schnôr-
Fel‘ſeinerKirchenorgel.Nein, vokſoléherEntkräf
tung unſersAmtes bewahre,uns der GeiſtChriſti,in,-

deſſenRichewir geiſtvolle,. menſchenfreundlicheArbei-
terſeynſollen,Hierzuiſtaber thâtiges.Umherſchaue#,
nôthig,und.ſorgfältigesAuserſehenjederMiTSwo man. Gottes.Werë- in den.„mannichfaltigenG&
müthernbefördernkann/ ohneſichirgend.eineHerr-
ſchaft:úberdie:Gewiſſenanzumaßen.Daher,beſuchte

“Jeſusauchdie Geſellſchaftender Sünder;und went
derchriſtliheNeligions{ehrerſicheinerGeſellſchaft
dieer,beſuchthat,éntzicht,ſo-mußdieſesdiehlimm#

(fteMeznung*«gegenſie:fregati:‘als.eineöffentliche
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Erklärung,daß ſiènihtmehr dem Rechtſchaffenen
beſuchbarund nicht:mehr-zu-bëſſern*ſey.© DieſesUr-
dheil:muß den Predigervorſichtig:mähen„daß er #0.

“ja nicht.beleidigendwerde. Es wre unverzeihlich,
wenn ev ſich:vou eineniGeſellſchaftszirkeloder ciner

“Familie,‘zu welcher‘er-Zutritthat,- gänzlich"wieder

zurücßziehenwollte,ohnedaß erdurchübleBehand=
lung ‘von ihrerSeite,oder -durch-eine-Verleßungdes-

_Arſſtandes,dieex garnichtabándernkonnte, dazu
berechtigt:wäre: “Ueberhaupt.tretenhierdie Pflichten
und Feinheitendes:Umgangsein, alsdie Mittel,den

Familiengeiſt,dieſesmächtigeTriebrad.-der,moralie
ſchenWelt,fo vielmöglfichzuveredeln,

/

Hierzeigt:Æ{<insbeſondre-wiè wliuſehenswerth-
es iſt, daßder Prediger‘eitevorzüglichgebildete:Gat-

tin und überhaupt'ein ſchónesfreunblichés* Haus-
/ weſenhabe.Ein plumpes,rohes,oder.múrriſches
Weib verunſtaltcet ſeine.ganzeWirkſamkeit:abér. ſey

"es auch:eineFrau von denfeinſienSitten,wenn ſie
nichtdieGabe und Anmuthder Freundlichkeitgegen

“JedeKlaſſevon Menſchenbeſiót,.ſo iſtihreCultur
dochnut eineglänzendeArmſfeligkcit,Giebt.es“ſole.
verbildeteGeſchdp|#,welchees nur als eineDeſpera-

tionsheyrathanſehen,einemLandpredigerdie Hand

_zu geben,weil er Landprediger;iſt,“oderwelchees -"

unter dem. Bauernvolkenicht,ausſlehen,können;ſo
ſageman ihnengeradezu,daß fiseinès:ſolchen;Mane

nes;nicht.werthſeyen,und auch:von:-demniedrigſten:
Standekeine,liebevolleAchtung‘verdienen:Sie mag

Si



dant ihr Gl in ihéepEitelkeit immerhinſuit
Das edle gebildete‘Weib weiß auh die Herzen-dek
geringſtenVolksklaſſean ſi zu ziehen, und dadur<
auf dem. entlegenſtenDörfchenfich“eine angenehme
Lagezu ſchaffen.— Auchmuß, wie''es‘ohnehin
derCharâktereines edlenWeibes mit.ſi bringt, ‘diè

|

Gattin des “Predigersdurchaus‘von CEiferfuchtents

ferntſeynzz“ſonſtbereitet‘ſieſ< und ihremManne
vielesLeidenzu, Undhindertdie Wirkſamkeitſeï=
nesAnits-,zumalbeygebildeterenGemeinen; wo œ

dochder FreundſchaftUnd Vertraulichkeiteinesjeveshereit
E ſoll. :

Mas IU.
LE

a

2

SpecielleSeelſorgein

»

Abſeeddex
einzelnenGemeindeglieder.

$. ‘98.

_LIaskannineinem LehrbucheHierin
“geleiſtetwerden 2

“Wenn män einmal‘vonder Marîmeausgeht
‘daßgewiſſeLehrenoderBegriffeden Menſchenſelig
machen„in derenErmangelunger ſichins"Verderben
unvermeidlichſtürzte,‘oderdie unter mehrérengerade
die tinzigenwären, welche"ihmhülfen:ſoiſtnichts
folgerechter, als daßman einSyſtem‘vonallendie
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ſenShen durchführte,biszu denen,diefürdieſe
‘oderjeneArt vonMenſchen,jàfürdieſesoder jenes

HFindividuum‘gemathtwären„-“unddieman nuc ge=

hórigqn den Mann bringenmüßte,Hierausergäbe
ſidann einéBehandlungdésMenſchen,welcheihn
nothwendig.ſeligmachte,Und in derenErmangelung
‘er nothwendigverdammtwürde.

“

Und da aus dens

“ſelbenPrinzipien- auch‘eineganzbeſtimmteSpecifiz
‘rationderMenſchenerfolgte,mithin‘einè‘ganzſichere
moraliſcheKrankheits{kehre- ſo.wäre auh für“jedes
Ucebelund für.jedesSubjectein beſtimmtesReceptzu
‘verſchreiben,Nichtswäredann‘conſequenter,als eine

Paſtorallehrein einePharinakopieÚbergthenzu laſ=
ſen,und darindieNécepteſhon im Vorrath:fertig
Zu machen, undalle“Heilmittelſozu ordnen,daß
man nur aufdie Ueberſchriftzuſehenbrauchè,um
Togleïichausder“rechtenBüchſezu nehmen.So ‘vie

‘tivadiePredigtdiſpoſitionenManchembewährteHauss
mittelînd,dieihnmiteineinMalealles!weiteren
_Nathſinnensüberheben.Bey “einerſolchenPaſto-

_‘vallehreiſtes dann auch‘conſequent,daß man dieſe‘
3 Lehrſäheoder Zauberworte(‘carmina)demgeiſtli-
chenKinde ‘vorhalte,‘vorwerfe,aufnöthige,unddas
‘beymitſüßerSeelenruheſichverſicherthalte,nunalles
Möglichezu ſeinemHeilegethanzuhaben; kurz,es

iſtdann nichtsnaturlicher,als daßder geiſtlofeſté
mechaniſcheHandlangerga Heinacheſeygun
beſtenPfarrer.-

EinſolchesLehrbuchzugeben,bézngéhörtdeni
__freylichſo.viel,daß wir füreinſehrDERUaeS:
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Unternehmen halten müßten. Wit können: -hagegeit
nichts weiter thun, als was die Grundſáseerfordern,
wovonwir ausgegangenſind,— Anleitungerthei-
ken, um durcheignesNachdenkendie beſteBehand-
lungsweiſefürjedenMenſchenaufzufinden,aufwel-

hen man zu wirkenhat.

“

Das Pfarramtiſtdurch:
aus ein Geſchäftdes.Geiſtes,und zwar eines.dur<

:

Kenntnißdes.menſchlichenHerzensünd vielerandrer
Dinge- gobildetenund in der Humanitätfichauss

geichnendenGeiſtes,Da wir es úberail,-mitden Ge-

wiſſenzu thunhaben,und die Jabividualicátund

‘LageeinesjedenEinzelneneineneigttenCharafktev
aufſtelltund aufeigneArt behandelt.ſeynwill:„ſo

__Eómmbt:‘es nur-daraufan, daß unſerSinn darauf

“Herichtetſz, dieſeEigenheitenzu bemerken; -daß

unſreUrtheilsfraft eubtſey, um aus unſermVorrath“
‘von Kenntniſſendas-herauszunehmen,,was fürden ges
genwärtigenFallanzuwendeniſt;unddaß unſerHerz.
gantzvon: jener"MenſehenfreundlichLeit(Liberalität6.

21.)dur<drungenſey,welchewir als dieHauptſache.
der Gewiſſensbehandlungfennen.Darum darfdieſe
Anweiſungkein-Regelwerkſeyn.So wenigeine-Hos
miletiëallePredigtentwürfefertig,in-dieHände.‘gieót,
fattzu-lehren,wie man-ſiein allenvorkommenden
Fállen.ſelbſtmachenſoll:ſo.wenig.werden -

unſreLeſer:
hierunterder Lehrevon der ſpéciellenSeelſorge‘eine

Sammlungvon-Borſchriften.erwarten, wiejedeseinz

zelneGemeindegliedbehandeltwerden ſolle;- wirſole-„
len nur dasSelbſtdeuken-darüberleiten,und

Buyeouur Linke,hierguercheilen..„Weil|

-
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LisStudium‘der “Men�chenkenntniß‘nochſo’-4venig
“betriebeniſt,ſo findetman“ ohnehinzu venig.vor-

gearbeitet,um die ſpeciellèreBehandlungder: Charak-
D

kerevon Andernzu crlernenz;wic müſſenalſoſelb

IO

dieſesStudiurá,in unſermAmte weiterbetreibeù,
i

Hiergebenwir nuür-dieHauptzügedes Geiſtesan,
:

welcher.an das.Herz:dieſes.und jènes.Menſchenzu
dringenſut, um es zu ſeinecBeſſerungund Ver-

‘edlunganzuregen,des Geiſtesder moraliſchenFreund-

“

ſaft, deſſenLeben und Kêaftbeyjedem“chriſtlichen

MeſiglnslehuäsAARE werden.ſoll
3

: $.99.
-Auſgabeund Bedingungdecſpeciellen

“=

Geelſorge:
Der‘Prebigetfóltauf.jedesMiglied.

ſeinerGemeinealsmoraliſcherFreundwirx-
Len. DieſeAufgabekann aberinkeinemZeitpunkte
feinesAmtes vollkommengelöſtſeyn; denn dieſes

Amt iſtüberhauptein,Strebennach.einem_Jdeale,
dasnie,weder“in ſeinemümfangnoh in ſeiner.
Ausfüllung,völligerreicht.iſt;nur dieEnergiedieſes.

Strebensgiebt,demSeelſorgerſeinenWerth.
Er iſtdemnachfürerſtjedemſeirterZie

hôrez-zugänglich,daßſichjederihm annähern
‘kônne,“wovon wir“vorhin.{hongeſprochen-haben.
SeineLageund.ſeinAcußeres-darfden, welcherſeine
“Freundſchaftſucht,nichtzurü>ſhre>en;er muß viel

mehrdie-Menſchen.anziehen,Unddieſe.Gabemuß
W



er von ‘�einer: _menſchenfreundlichen* Geſinnunger-

halten.“StolzesZurückziehenvon irgendeinem,z.B.
vondem Verdorbenen, wáredurchausſeinemAmte
zuwider:‘

Fürs andre mußaber auchihm:jederZur|

_ hörerzugänglichſeyn,daß er ſi annähernkönnez-

und dazumuß er ſelbſtmöglichſtbeytragen.-Er ‘muß--
alſoAufmerkſamkeitauf jedesGemeindegliedverwen-

den, um deſſenCharákterund’ diebeſteArt darauf
zuwirken,kennenzu lernen. Aber“hieriſt die.mo?

raliſheBeſchränkungnicht außer“Achtzu: laſſet.
NämlichdieWürdederPerſönlichkeitziehteinen“ge-
heiligtenKreisum jeden,daß.er nichtalsSpiel
odex “alsMittelunſersForſchens,wié ein Gegen-
ſtand“,der Naturgeſchichte,behandeltwerde. , Hier
keineLiſt,keineFalſchheit,kein.E uiblitcenenicht
einmalZudringlichkeit;nur ſo.weitdarfunſreAufs
merkffamfeitaufſeinBetragen‘geben,- als. es: mit.

denGeſehendes Umgangsüberhauptbeſtehen:kann,

Auch[ſeydioAbſichtferne».die Geheimniſſe-des,An-

dernzu.erforſchenoderſeineSchwächenzu.belauſchen,
undfichdannüberdieſeErfahrungen, wie.derGeld-
gierigeüberſeinenGewinn zu freuen3. ferneſeyalle
Ausſpähungsſucht- von unſerm-Amt! Und was denn
derPredigervon ſceinéèmZuhörerweiß,gebrauchtCr

niezu deſſenNachtheile;das Raiſonnirenúberihn
iſtihmzu. unedel;erkenntihn nur zu dem Zwe>,
um zu

- ſeiner’VeredlungoderBeſſerungzu wirken.

Kurz,wirlernenunſreZuhörerkennen,mit derGes
finnung,wieman Zöglingekennenlernt,— Obs
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yleih zu érivarten iſ,daßdieKenntnißbermenſhs

lichenCharaktere,ſowiedieSternkunde,“dieBotäe-
úi€und dergl:Naturkenntniſſezunimmt:“ſodarf
man dochnie aufdas Reſultatre<nen,daß man ‘eis

nen Charakterganz hinzeichnenkönne, Denn';7noh
abgeſehendavon,daßin dem Ménſchenein beſtäns

digesWerden angenommen werden muß, ‘gehtdas
Meiſte‘aùsdem ZuſammenhangedereinzelnenZüge
hervorzdaherentſteht,wiein der phyſiognomiſchen

Beobachtung,anehr‘einGefühlvon * dem Totalein-
‘drué>e,‘welchenderMenſchauf uns macht,‘als-daß

6s, ſi< in Begriffen‘ausdrúenließe.

"

Die Sprachè
© Führt:ohnedies‘dasVorallgemeinernund Jdealiſice&-

in jedem‘Wortemit ſich,"ſo ‘daßdieIndividualität
und Wirklichkeit,ehewir és uns verſehen,in ein

“

Phantaſiebildvon!einemMenſchenÜbergeaangeniſt.
Mie ſeltenſinddaherdieRomane, worin irgendein

Charaktergutgehalteniſt!und dohkanù dieſesam

wenigſten‘dur<BeſchreibungdesChraktersgeſchehen;
i

er mußvielmehrdem LeſerinvielenSituationenſo
dargeſtelltwerden„* daß“diéſeribnanſchautund- ſich
ſelbſt,wie inder Wirklichkeity ſeineJdee davon ent-

wirft,Und doh wird er vielJdealiſches-enthalten.

So wie jederMenſchin lithtesAugenbli>enih
ſelbſtin einerArt von Verklärungſieht,Und ein

_Jdiom vonſimalt, daser wohl ſeynfônnte,abet

inderWirklichkeitnicht‘iſt:o ſchiebtſieuns auch,

in der Beurtheilung:des andern „4 Unvermerktein

Jdiomvon ihmunter, nur mit dem Unterſchiede;dàß
Man hierlieberzu vielinSchatten-ſtellt;alsinsLicht,

A
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Dio Dhrenbeichtetónnte in dieſerAbſicht
tine Empfehlungerhalten;‘alleineben aus dem An-

‘gegebenengehtauh ihrNachtheiligeshervor.Dent
_iſtderBeichtendeehrlich,ſogiebter ‘eineneinzelnen
Zug an, welchener aus dem GanzenfeinesCharak--
ters hervorhebt,unddurchdieſesHervorhebenwird
{<ondas Ganze"verändert,‘entſtelitoder verſchönert;
Hierzukommt , daßer in einem ſolchen-frommenAuz-

_ genbli>edurchſeingegenwärtigesgutesGefühlſein
_ Idiom ineinem verklärendenSpiegelerbli>t,Bey
allerEhrlichkeitgiebter ſi alſogewißanders als er
iſt,er ahndetnicht“einmal etwas von Selbſitäu-
chung— das HerziſtdertrüglichſteGeſchichtſchreiber
ſeinerſelbſt;und wäre er auh Pſychologeundreflectirte

unpartheyiſchüberſi, ſomiſchenſichIrrungenein,
fobalder ſicheinem Andern,insbefoudreeinem geach-

_
teten Manne, an deſſenFreundſchaftihm gelegeniſh
“ſelbſtmalet. Er” weißdocheinmal , ‘daßer nicht
ſeineganze Seeledarlegenkann, er ‘mußalſo‘ein-
zelneZúgeheraushebenund dabeyimmer beſorgen,
daßihnder-andere nichtrichtigfaßt;und wenúer

FeineBeſorgnißhâtte,von dem Andern fürſchlechter
erkanntzu werden, als er wiklichiſt,

-

o verriethe__
das in der That”eineniéderträchtigeGemütÿsart,Daz

herziehtſichÜberdas offenſteSelbſtbekenntnißſeiner
_

FehlerhaftigkeitwiederirgendcinverſchönernderGlanz,

_ wárees auc nur in derArt des Bekenntniſſesſelbſt
|

i ‘und daher-ſindmir Selbſtbiographicenkeineſichreren
Kenntuißmitteldes Charakters, als jedeandreSchil»
derungeinzelnangegebenerZüge,Jh asnich

i
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was ih von -einèm/ Menſchenhaltenſoll,der micht
in Augenbli>endesguten Gefühlsſich-ſelbſtbeſſer

“ſieht,als er iſt;in geweihtenAugenbli>en, wo er

mit heiligerAhndungſcinkünftigesWerden voraus
‘empfindet.Aber gefährlichſindſolcheAugenblice
fürdie Selbſttäuſhungunſrer‘naturlichenTrägheit5

uúd gefährlichwerdenſieſo am- meiſten,wenn wis

zu Selbſtbekenntniſſen vor Menſchen,die uns werth

ſind,ohnedaß tir ſiealsdie vertrauteſtenFreunde
in unſerJnnéresallezeitſchauenlaſſen,uns ‘ent
ſchließen.— Von abſichtlichemBetrug,wovon es

ſovieleBeyſpielegiebt,zu geſ{<weigen,Statteines

‘JounzuverläßigenUnd no< dazumoraliſchgefährlia
“hen Mittels,bleibtuns nur biefreye,unbefangene
BéobachtungderunſrerLeitunganvertrautenMenſchen,

:

|
:
$ IO00, e:

KlaſfificationderſpeciellenSeelſorge.
/

Wir habenſchonoben:die Volksklaſſen‘unddiè:

einzelnenCharaktere,in praktiſcherHinſicht,nah den

"zwey‘verſchiedenenTendenzendes menſchlihenWers

‘dens,angezeigt,Und zugleicheineMittelklaſſeangenom
men, woreinwirdiejenigenſeben,welchewir no<-ni<b
zu--denVerdorbenenrechnenkönnen(F.77.),Hierauf

|

gründetſichdieVerſchiedenheitderBehandlung,Auch
laſſenſich.no< mehrereUnterabtheilungenmachen.Als

“|

leindamitiſtnichtgeſagt,daßdieſerund jenerMenſch
nun leihtunterirgendeineKlaſſezu ſehenſey,Und|

daß,wenn ‘auh dieſesrichtiggeſchehenwäre,nun



= 4 A
5

mehrerenah einem Schlagebehandeltwerdennt ;

Nochmals wiederholenwir es, daß jeder- Menſchſes
nen ganzeignenCharakterhat, Und ſeine“eignen
Seiten, von welhem man ſeinemGewiſſenbeykom-
men kann. Dieſesdürfenwir“auh jt nichtvet-

geſſen,da wir im Begriffeſind,einigesim Allge-
meinen überdieſenund jenenCharakterzubemerkenz
es ſindnur Winke.

UcberdieEintheilungnah dem Denk- und Gé-

Fühl- und Begehrungsvetmögen,habenwir uns ſchon
erélärt($.77.)z fietaugtniht dazu,wo es ein

Wirken ‘giltaufden Menſchen,wie&iſt,in ſeine
Miſchung,daſichallesin ihmvereinigt.
_- Wir xedenzuerſtvon denen,inwelchenBeſſe-

rung d. i.Ginnesändecungvorgehenſoll; alſo
__von der moraliſchenFreundſchaftdesPredigèrsgegen

“

Verbrecher, Laſterhafte,und Leidenſchaftlicheaus

N KlaſſeſieÚbrigensauchſeyen. a

Dann fragtſi<s um“ die “Behandlungdet
Schwachen,die derSkärktutigbedürfen.Es ſind
ſolche,die wol guteVorſâtehaben,aberdochdas
gegen"handeln,vom Guten zumVóöſenhin und her-
wanken,und die in ſtärkenA�eécten®ſichbefinden
Dieſesalleskannnur“ ein vorübergehenderZuſtand
feyn,wie er es gewöhnlihauchiſ , enttvederdes
edlen oder des ſ{hle<tenCharakters.“Wieſoll’bey
ihnendermoraliſheFreunderſcheinen?Am méei-

ſtenläßtſichvon derBehandlungder edlenGemüthéet
ZS

ſagen,weldjeallesGutewilligaufnehmen,undum deſto

„weitef
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“ weiter inihrer mnoraliſchenVervollkommnungE
Ennen geführtwerden, Welchesiſtbeyihnendie

O Wirkſamfeitdera. iA
:

:

6 LOT 59

BehandlungderGemüther,welhe

;

zurSin:

nesänderungſollenvermochtwerden.
bA Verbrecher.Wir verſtehenſolchePers:
ſonendarunter,welche‘gegenCriminalgeſeßegéhan=
delthaben, HierſiadzweyFälle. Entweder der

Verbrecheriſtder Obrigkeithon indieHändege-
fallenoder niht. I das Erſtere, ſohatderPre-
digerihnhauptſächlichzurwilligenUnterwerfunguno

“terdie Obrigkeitanzuhalten,damittheilsſeinVerz

brechengut gemachtund dem GeſebèBenugthuung
“geleiſtetwerde; theils,‘daßdas, was er äußerlichgea
¿zwungeniſtzu thun‘oder zu leiden,auchNôthigung
derPllichtund moraliſcherEntſchlußbeyihmwerde,

Dabeymuß er den Charakterdes Miſſethätersgenau
ſtudieren,um zuſehen,ob VorſaßoderSchwache
heitdasVerbrechenhervorgebrachthabe,und allen-

fallsMilderungder Strafébeyder Obrigkeitzu bes -

wirken.Er muß{< èsüberallangelegenſeynlaſſen,
das:ZutraueneinesMenſchenzu‘erhalten,welcher

nun einmalmit der öffentlichenGeſeßgebungund viela

“leichtmitder:‘ganzenWeltinFeindſchaftſteht,und -

dadurchzu neuenVerbrechenverleitetwerden,oder
în boshaftereGeſinnungenvérfallenfönnte,

“ Daher
Ummetzum Theildie moraliſchèVerſchlimmerungder

‘d.FURIOSE2rVd, ; GSg
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Maleficanten,wie man ſienichtſeltenbemerkt,Man

denkeſichſelbſt.von allenMenſchenumhernurgehaßt-
verfolgtodernux verachtet,von keinem einzigenHer?
zen geachtetodergeliebt,ohneeines.Freundesſeeleitt

der ganzen weiten Welt: — wer nochnichtVer-
brecheriſt,würdeer esda nichtleichtwerden 2 Er der
Unglü>liche,muß einenmoraliſchenFreundzur Seité
haben,der ihm iſ, was dem Wahnſinnnigender

liebevolleaufſehende-Arzt_iſt;ja,er muß ihm noh
mehrſeyn:der RepräſentantderbeſſerenMenſchheit,
welcherdie Liebezwiſchenihmund denimenſchlichen
Geſchlechtevermittelt,Keinenandern Zwe> kann auch
eigentlidie obrigkeitlicheVeranſtaltunghaben,daß
der Maleficantvor ſeinerHinrichtungeinenPrediger
erhâlt,SeineTôdtungbewirkt dieAusſóhnungzwia
{henihm.und dem äußeréènGeſebe:der Prediger

“welcherihnzum Tode bereitet,ſolldie Ausſóhnu::9
zwiſchenihmund der moraliſchenWelt bewirken.In-
ſofernkannman allerdingsſagen, daß erihn zum
Himmelerhebt,Mur’ freylihmüſſenhieralleab-
geſchma>teVorſtellungenvon Seligtnachenentfernt
ſeyn. Die Behandlungeines ſolchenMiſſethäters
ergiebtſichnah unſernGrundſägen-von ſelbſt,Sein

___ Gewiſſenmuß erwe>t, nichteingeſchläfertwerdens
- feinerTrägheitdarfman nicht{meicheln,ſonder!
ſeinemoraliſcheKraftiſtanzuregen,um ſcinePflicht-
widrigkeitzu erkennen, ſih"ſtrafwürdigzu fühlen
und allesMöglichenoh zu thun,um ſeinbegangt
nes Vöſegutzu machen,folglichſichauh mit freyent
Entſchluſſeder.Strafezu unterwerfen,

“

Dieſeslebte-
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iſtdieProbeaufdenErnſtſeinerSinnebtnècikts:

nur mußman verſichertſeyn,daßes nichtHeucheley,
|Affectation,Selbſttäuſchungſey, Eine gewöhnliche
falſcheBehandlungiſ es, daßman allerleyGefühle
| der Art von dem armen Sündererzwingf,welches
ſo leichtbeyeinemdur< TodesfurchtbetroffenenGez

müthemöglichiſt;daß man ihnſoeine Rolleſpie-
len lehrt)und, um vielleichtſelbſtein meiſterhaftes
Schauſpielmit ihmaufzuführen,ihnnoh gar mos

_raliſchverdirbt, Auch húteman ſi vor unzeitigen
Tröſtungen.Die Menſchenliebeerfordert“allerdings,
ihmeinigeTheilnahmezu beweiſen,undihm dabey

die Empfindungdes Todes ſelbſtleichtvorzuſtellen,
oder vielmehrſeineScele über den vorübergehenden
körperlichenSchmerzzu erheben:aber es iſtVergrei-
fungan ‘dem Géwiſſensrechte,ſeinemGewiſſenBe=
ruhigungeinzureden,wo es der Natur nah nicht
beruhigtſeÿnkann, Von derArt ſindmancheſoge-
‘nannteBekehrungsgeſthichtender Miſſethäter,

“

Nein,

“man muß überhauptden Menſchennur aufſeinGez
"wiſſenhinführen,und, ohne.‘deſſenAdvocatſeynzu
wollen,ihn dieſemunbeſtechlichenRichternur ſelbſt
Überlaſſen,. Dannerſtfann er in ſichſelbſtdiewahre
Beruhigunggründen.Die Lehredes Chriſtenthums,in
IhremGanzengenommen, gehtſ{le<terdingsdarauf
hinaus,Und hierausiſ denn leichtder Planabzu-
nehmen, wornachderSeelſorgerden Maleficantenbis

zu ſeinemTode zu behandelnhat,— Auchſind
hierin{on die Grundſäteangegeben,wornâchdie

VerbrecherÜberhauptin ihrenGefängniſſenzubehan=
G6gs2
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deln ſind;ſoauchdiein Zuchthäuſern.Der mbtali
{e FreunderwirbtſichdurTheilnahmeam beſtenihr

Zutrauenzwobeyer ihnenzeigenmuß,daß nur ein
Reſpectgegendie Obrigkeitihn abhalte,ihrenZU-

ſtandzuerleichtern,und daß eben dieſerReſpectſit
nôthige,ſihgeduldig

-

der Strafeder ZüchtigungWW

unterwerfen.Da indeſſender Falleintretenkant

daßauh ein Unſchuldigerleidet,ſo‘iſtes recht‘ei-
“

gentlichSachedes chriſtlihenReligionslehrers, ſi
|

angelegentlihfürihnbeyder Obrigkeitzu verwendett.
Daß übrigensauchunter den ſelbſtzum Tode verur-

theiltenVerbrechern,“in Abſichtder Moralität,ein

großer-UnterſchiedStattfindenkann, verſtehtſihvon

ſelbſt.Je beſſerihrGemüthiſt,um deſtowillige
werdenſieſichder äußerlichenStrafeunterwerfen,weil

dieſezur Aufrechthaltungder-Geſeßedient,und ſie
- dieſenSenuanghuldigſind.

OberderVerbrecherif derObrigkeitno “at
_indieHändegefallen.Der Seelſorgermuß fiezun

_
Gutmachen-ihresVetbrechensanhaltèn, undda“die-

�esin denmeiſtenFällenniht anders mögliiſt/
als dur<Geſtändnißbeyder Obrigkeit: ſo muß et H

dieſesihn als die Bedingungeinſehenlaſſen,unter
welcherihmnurallein die-Sündévergebenwird.

|

Da-

beymuß er ihm aberauh Muthmachen,und das/

Geéſtänduißerleichtern;denn berPredigeriſt:ſeinmós

raliſcherFreund, So z. B. beyMeineydigen‘und

Dieben.Aber der Verbrechermußes dem Seelſot®
gerſelbſterſtgeſtandenhaben,cheerihn‘desVerbre
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| Jensbeſchuldigt; dennſonſtwäredieBeſchuldigung
‘ohnehinlänglicheGründeſelbſtein Verbrechen,und
der Predigeriſtkein Polizeyinquiſitor,Auchin den
Jâällen,wo Uns etwas von der Unterſuchungüber-

‘láſſeniſt,z. B, beyverheimlichterSchwangerſchaft,
“iſgroßeVorſichtnöthig.Man begnügeſihalsdann. -

damit,dieSacheernſtlihan das Gewiſſenzulegen,
L Und wenndáskeinenErfolghat,fiederObrigkeitzu

:

UBergeben. Ueberall redederPredigerſozum Gee
_

ſtändnißzu, daßer tabeyhauptſächlich‘alsderFreund
des Verdächtigenerſcheint,“welcherſeineBeſſerung
Und Gemüäthsruhebeabſichtigt.Und ſoverhalteman

ſichauh na< erhaltnemGeſtändniſſe.Man erin-

nere,“daß man als moraliſcherFreundauf dem

‘weiterenGeſtändniſſe‘beyder Obrigkeit(woes zum

*Gütmachennôthigiſt)beſteheumüſſe,indem“man
“der HeiligkeitdesGeſetzesnichtsvergebenund ein

forcdauerndesVerbrechenniht gut heißenkönne.
Hatmän vorherVerſchwiegenheitverſprochen,ſoiſt
man nur inſofernan dieſesVerſprechengebunden,
als“keinAndrerdarunterleidet;denn ſonſtiſtder

Hehler-wie-der Stehler,Hierbedarfes alſokeines

frommenBetrugs,keinerkrummen Umgehungendes

gegebenenWorts, welchesohnehin"einenaußerotdent-
lich{limmen Eindru> aufden Miſſethätermachen
muß,wodurh er noh vollends von denMenſchen
zurú>geſtoßenwird.Man. ſey.nur offenund laſſeihn

_diéGründeſelbſteinſehen: und:in den meiſtenFäl-
len wird.man ſoſeinenZwe> erreichen, .-ihn--ſelbſk
zumfreywilligen-Geſtändniſſezu bringen,Man hüte



bd

maar

478
manaw

$

“fichaber auh vorhervor einemunbedingienVerſprechen
»

__ “derVerſchwiegenheit,damit man nichtin denFall
Lomme,ſichnachhereinDementi gebenzu müſſen,Ue-
brigensvergleicheman, was von “dem s1gillumcor
fessionisgeſagtworden, 1r Bd. 4teVorleſ.

2.Laſterhafte.Untérdieſenverſtehenwik
dieMenſchen,welchenacheinerbôſen-Marximedenke?
und handeln.Sie ſindnicht.geradeVerbrecher, und

derVerbrecheriſnichtimmer laſterhaft.Der Bóſe-
wichtkann ſi<verſte>enund in bürgerlicherNecht-
lichkeittadelloseinhergehen: dagegenkann derSchwa?

„<he'zueinerverbrecheriſhenHandlunghingeriſſen.wet“

den, dieer ſelbſtverabſcheut.Der Laſterhafteiſ
am ſ<limmſtenzu behandeln,weil ſeineGeſinnung
verdorbeniſt,und weil niemand leichteinebôſeGe

ſinnungzugeſtehenwird,die man" auh nichtſoleicht

erkennen*kann; dasVerbrecheniſtdagegeneine offen
har illegaleThatſache.Die Laſterſelbſt,welcheniht
zugleichals Verbrechenbeſtraftwerden, ſindSkan-

9

dalez undſobaldſieoffenbarwerden, muß ſieder

Predigerrügen,indem er denen, die ſiebegange®-

haben,„andieGewiſſenredet und ſieihnengerade?
zu inihrerVerwerſlichkeitvorhält,z, VB.bey den?

_ Trunkenbold.Wir „wolleneinigeArtenderLaſter
haftigkeitindieſerHinſichtnäheranſehen.Fe

a) Trunkenbolde:Werſi irgend“inma!
bis zur Trunkenheitvergeſſen“hat,wirddieſeB°
{himpfungſeinerſelbſt‘gewißtiefund reuévollem

_ pfindén;einVorhaltvon ‘demPrediger
|

wlrdeij
l
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wahrſcheinlichnur niederſchlagen, undſeinEhrgefühk.
empören.

“

Wiederholtet abéxdieſeSelbſtſhändung
|

ſo oft,daß man ‘ſieſiehtzu ſeinerGewohnheitwer-

den,dannergreifeder Seelſotgerdie erſtebeſteGe=

legenheit,um ihnzu“warnen;denn im Anfangläßt
ſichgegendieſes.Laſternoh etwasausrihte,Aber
gelegentlichund / freundli<hmußdie Erinnerungges
chehen, ſonſtwirdder Moraliſchkcankeerbittertund

verſchlimmert,«Gemeiniglihfinddiejenigen,welhé
in’dieſesLaſterverfallen,von gutmüthigerGemnüths«
art, undfolglichgegenHärteebenſoempfindlichund

unwillig, als.gegeneinenfreundſhaftlichenTon zu=.

traulich,Die Hâäuptſacheiſt,“daß man dieVeran=-
laſſungerforſcht, wodurchſiezur Trunkenheitkom-
men. Gemeiniglichſindès häusliheSoëgenoder

; Verdrußüberſich“ſelbſt,ſeltnerſinnlichésWohlleben
‘undGeſellſchaft,"Man ſuchedaher die Quellein

dem Gemüthezuverbeſſern;dur Erheiterungin der

Familiez.B, wird beyweitemmehrausgerichtet, als
durchPredigengegenjenesLaſterſelbſt.“‘Die mei

ſten WeibekdielleichtverſchuldenihrerMäánneëHang

„gurTrunkenheit,
indem ſiemit Bitterkeitund! Ver

drußſieaus dem Hauſevertreibêt,ind"in dem Hauſe
empfangen.Hat man ſo vielgewoütien;‘daßesdem

„fer„eingeriſſenbeſondersgegendas Altérhi,ſo“iſt
weitweniger!zu hoffen;-

Meſſen‘bleibtauhhier

Vd

Unálu>lichenwiéderbeyden Seinigenwohl'iſt,und
daßſeinGemütherheitertwird, oderdaßer Arbeit

genug hat,und feöhlicharbeitet: ſoiſt“er wahrſchein=,i

lih von dem Laſtercurirt, Wäre es abêrcon tie:‘
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das Hauptmittel, neben

-

den

-

phyſiſchen(weswegen
‘man-den Arztzu befragen,und.berhauptden-Trun-
kenboldals einenPatientenzu behandelnhat),die

_

Wirkungder Familieaufihn. Jhr-muß er wieder--

gegeben,inihremSchooßemuß er freundlichverpflegt
werden, und hieraufmüſſen-auch-dieZurechtweiſun-
gen des Predigershinausgehen:.Hilft das nicht,0
ſolltedie Polizeyzutreten,welcheja fürden öffent-

“ lichenAnſtandund folglichfürdie Wegſchaffungder

Skandalezu ſorgenhatz
- ſie-ſolltedieAngehörigen

des Trunkenboldsbevollmächtigen,daßie.ihn ſtrenge;
în einerArtvon- Hausarreſt, halten, und hierzu

-

ſollteihnenHülfe

-

beygegeben-werdenz- vornehmlich

ſollteder,angeſteliteArztüberihnzu verfügenhaben.
Ih. vermuthe„ daß, wenn von dieſerSéiîtedieſes

Nationallaſtereinmalangegriffen

©

würde,‘es gewiß
bald.abnehmenwürde. —- Man vergl,übrigens

|

ws imItenBdexte Vorl. ‘geſagtiſt.

b)abéiaeDieſeſinddurchVorſtellun.
gen {wererzurechtzu führen:

-

aber ihrLaſterſelbſt
mit ſeinen-traurigenunmittelbarenFolgen“läßtſie
ihrVetrderben,:nochgm erſten

-

fühlen.

*

-Und wenn

ſieeinmal„indieſe--Ausſchweifungenverſunkenſind,
ſolâßt:fi<h.{{<werli<_etwas ausrichten; ſie:wérden:

dannnihtleiht-etwas:_geſlehenz;und wenn man?

nihtſifichere‘Thatſachenhat,- ſokann man ihnengar
nihtbeyfommen.Am erſteniſtnoh beyder Juz!

gendetwas.auszurichten,wo dieſeAusſ{weifungen
2

“Unbeſonnenheitfiind,
- Die Jugend.nimmtauchhet

j



“ie 473 m

_die- väterlichen“Erinnerungenan jt Nur mü��en
ſiemit Vorſichtgeſchehen; man muß wenigſtènsſo
vielThatſachehaben, daß man ſeineBeſorgniſſebey
dem Júnglingoder Mädchenäußernkann; und-man

_ darfſiedurchaus‘nichts.von dem Laſterwiſſenlaſſen,
“_was.ſienichtſchonwußten:Denn wäreman auch

__ no„niht von derUngereimtheitjenernun- doh wies

der ‘aus der ModegekommenenMethodeüberzeugt,
wo man der JugendKenntniſſein Abſichtdes

Geſchlechtstriebesbeybringt, um ſiegegen das un-

regelmäßigeErwahên dieſesTriebes‘zu!ſichern:ſo
darf’der Predigerdoch.wenigſtensnichts‘zur -Vers

breitung-dieſes-Uebelsverſchulden,welchesum ſo’leich=-
ter‘möglichiſt,da ‘er doh nihtimniermit denen,

diedavon angeſte>tſind,wie mit Zöglingenumgehen
kant= Der Ton muúüß-hierbeſondersder der zärtli-
har Beſorglichkeitſeyn,aber dabey-ernſtundmännlich,
indem"man immer des Selbſtgefühl“dèrMénſchen-
würdeanſpricht,In der Schilderungderphyſiſchen
Folgenübertreibe‘man nur nichts: Dieſogenanne

‘ten geheimenJugendſündenſiadinunſermZäitalter
“ verbreitetgenug,“ daß auh der Predigeraufdem
Landedeswegenbeſorgtſeynmuß. FindeterSpu-
ren davon,etwa/an krankhaften“Umſtändenjunger
Leute,ſo macheer fürerſtdie Elterndaraufauf
merkſam,auchdenSchullehrer,BeſondersbèyStadt
“und anderngebildeten«Gemeinen,ſuche“dèrPrediger"
durchdie-Elternund ErzieheraufdieverdächtigeJu-:
gend:zn wirken,

-

Außerdemmuß er dieſe"erſtin ſei-
nen ‘näherenUmgangziehen,ehe‘ecweiterin ſeinen
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f> Vérmuthungèngehen, ‘oderetwas thun“ kann —

_Lüderliche:-Dirditenſindein großesVerderben ineiner
,
Gemeinez.ſobald“ihreAufführungbekannt undfolgë
lichſfándalós, dem öffentlichenAnſtandzuwideriſt;

ſorufederPrediger,wenn ſeinefreundſchaftlichenVor-
ſtellungenSiesihnennichts“helfen, diePolizey"gegen
ſieauf. Uebrigensiſtbeſondersauch“hier‘ein

gutesSamnilienvérbäitnisdas 2 E AfVer-
a

und ang E gi

o)Müſſiiggängerum Weichlinge.Bep
den“E Ständen läßtſichhierwenigóder ‘nichts

“ausrichten;/ Denn wie-Xännman jemandenbeweiſen,
daßex demMüſſiggangeöder dèm- ſinnlichenGenuſſes
ergeben:ſey2 und unbewieſenwird"ſihniemand“dieſen
VBorhalt-gefallen-laſſen."«Jnder niederenVolksklaſſe
werden:dieſe-Laſterauffallender, und es iſteher“mögs
lich‘¿Vöéſtellungendeswegenzu machen.

“

Allein©«s

iſtnichtviel-davonzuhóffen, ſolangenicht‘dieda-
ge des -Menuſchenihn zum thâtigen

-

einfachenLeben

“nóôthigt.?Authhiecmuß alſo:burchdieFamilieund
dur Polizeyanſtáltzu:ſeinerBeſſerung‘gewirktwer-

“den.>Wie oft fühlt‘manda das Bedürfnißeines
2
“/
Axbaigshnuſeswêlches.zugleicheineBeſſerungsarſſtalt'
ware„um“ insbeſondrejunge?Taugenichtſe,die“nir-

gends“gutithun,Und ihrerFamilie‘oderdem Staate
*

zur Laſt“fallenz:zurechtzivbriligen.—

“

Der-Predis
ger’verſuchèineUmgange-ſolche*Menſchenein‘beſſeres
GefühlÄhrer-Beſtimmungeinzuflößen: hilftdiéſes

nicht;‘ſomache‘erſichweitexnichts‘mit ihnenz#
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hafen. Ein Gleichesgilt Überhauptvon allen, die

ſichniedetträchtigbetragen;Jsig
von

Eund Schurken. :
i;

d)WBerſchwenderundSpieler, wennſie
auchdenErinnerungendesSeelſorgersCehôrgeben,-

ſinddochgewöhnlichzuſchwach,um ‘ſieauh zu bes

folgen.DéſtomehrkannhierdiePolizeythun,“die

geradegegenolchéLaſterſtarkeMittel in den Hân-
den hat.DerPredigermögebeſondersim Anfange,
wenn derSpielgoiſtin ſeinerGemeine‘einzurciſſen
droht,dagegenwachſam ſeyn,um, düt< Vorſtellun-
gen der ſ{limmen“Folgen„ dieerſten,welchoHang

dazuzeigen„wo möglich zurü>zuhalten.Freylih
“wirdes Noth habèn,

“

einerſolchenSeuchezu weh
“

xen = indeſſener thuedas Seinige-unddiéPolis
:geyaufſicht, wasihrzukommt.

e) Religionsſpöcter.SolcheMenſchenzeia
gengroßeZerrüttungihrer.Moralität.

"

Um: Belehs
“runggiltes‘ihnenniht— ſonſtwürdenſiedieſe
redlichunter vierAugenſuchen— Undman giebé

ihnen ſichergewonnenesSpiel,wenn man ſichauf
dieSacheneinläßt,die ſiezum Geſprächbringen.
Man mußihr VerfahrenundihreSiinesare

“(nichtihrêSophiſmen)angreifenzman muß ‘ſieihre
Unart fühlèn-laſſen,womit ſiedieganzeGeſellſchaft

“Und am meiſtenden Prediger“beleidigen;auf.áhnlithe
“Art wie Zoténreiſſertc," Eine’guteGabe Wibßund

Gegenwartdes Geiſtes“iſt‘hier‘demReligionslehrer

zu wünſchen,| Seine!ungeſtörteGemüthsruhedab



,

iſtzugleichdieſtárkſteWiderlegung:ihrerAngriffeis
Söphiſtereyen.Auch:ſchonblos das Vorbringenvon

Religionszweifelnin Geſellſchaftmuß der Religions-
lehrerals da unſchi>lihabweiſen,und nur im vero

traukichenGeſpräche
'

zurBelehrungvornehmen.
:

Die übrigenLaſterkönnennachder¿Analagie
von dieſembeurtheilt-werden. Woſie i< einzeln
beyeinem Menſchenbefinden,iſtnocheher.Wirkſam-
Feitſeineserwe>tenGewiſſenszu hoffen,alswo{hon
mehrerein das Gemüthgezogenſind; und wenn ſie

noch im Anfañge,wenn ſieno< mehrSchwachheit
als Vorſasſind,da arbeiteman hauptſächlichdage-
gen. “ManzeigeöftersſeinenZuhörern,wie einLa-

ſteraus-dem andern entſteht,und wie endlichdex
Menſchgänzlichin Laſterhaftigkeitverſinkt;wie das,

was AnfangsLeichtſinnwar,am Endein ausgemachte
Bosheitúbergeht.Das noh nichtganzverdorbene
Gemüthwird vor dieſerPerſpectiveerſchre>en, und
vielleichtnoh zurechterZeitheilſam erſchüttert.—

Im Ganzengenommen bleibtimmer ein gutesFa-
milienverhältnißund frühzeitiggewe>teNeligioſität

das Hauptmittelgegen jedeArt von Laſter,Wo
|

A nichtiſt,kannderPfarrernichtvielHéêilſchaffen,y

“Es.iſtvontraurigenFolgen,daß“mangemein
hin einzelneErſcheinungen„ dieſonſtAcußerungenei-

nes -laſterhaftenGemüthszu ſéynpflegen,aber au< V4

_—

aus. Schwächebeyden Beſſerenſihmanchmalzei-
“gent,mit denLaſterneinesverdorbenen-Gemüthsun-
terEinen-Begriffund Namen e6tzeinebegreifliche
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Folge der <honmehrmals gerügtenVerwechsluntg-der
“

Einerleßheitder äußeren Einſichtmit einerſubjective
'

Einerleyheit,Dadurch werdendie Beſſeren,wenn

ſie.das Unglü>hatten,

*

einmalzu fallenvölligzu
“ Bodengéſtoßen, und ſomancheguteLeutemahen
ih es zum frommenGeſchäfte,-ſienoh tieferdar-
niederzu treten;kein:Wunder,wenn ſièénun wirk=

lilaſterhaftwerden. So iſtdoh in ‘der That
einUnterſchiedzwiſchen- dem Manne, den einmaldie

Fröhlichkeitder GeſellſchaftzurTrunkenheithinriß,
unddemjenigen,der in berauſchendenGetränkenſei=
ner Gewohnheitnah Genuß“und Vergeſſenheitſeiner

{ſelbſtſucht;es.iſtein Unterſchiedzwiſcheneinerlüe
k

“derlichenBuhlvirneund eineminderſchwachenStun-

de’ der Liebe‘gefallenenMädchenu.�, w. Der mos

raliſcheLehrerſollinſcinermoraliſchenFreundſchaft|
:

gerecht,‘liebevoll,aufflärendſeyn:er“ muß alſohier
cle<terdingseinenUnterſchiedmachen,Ob er nun

“

gleich“in ein Gedrängekommt, indem er dadurch,
daß er ſi<_ſolcherPerſonenfreundlichannimmt,
“derHeiligkeitder öffentlichengutenSitteeinerſeits
“etwasvergiebt: - ſo iſtdo< nichtsandersfurihn

“

Übrig,. alsdesSündersſiſichanzunehmen,unddemn
'

“zutretten, dernohzu retten iſtzdasöffentlicheUr-

theilder Sittemag ſi hiernahdann berichtigen.
Das-BeyſpielJcſus,in derſanftenliebevollenBes

handlunggeradeſolcherPerſonen,iſtmirſehrmerk:
würdig.Der Arztdarfſichauh nichtentziehen,

Wenn erzuKrankengerufenwird,dur deren Bez

ſuchenéxdieKrankheitweiterverbreiten.könnte,Wer
27 NEVA

E
‘ ú
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der Rettung bedarf,dem ſollſtdugeiómi;zu Hü
»

feeilen,
C

er

4

Ehedemgab man in AbſichtbieLaſterhaften
undder Verbrechervielaufdie’Excommunicationt
oderAusſchliéßung‘aus der kirchlichenGemeine, Jn

wiefernedieſesbeyder erſtenchriſtlichenKirche,“etwa
- nôthigmochtegewêſênſeytt/wollen wir hiernichtun-
_terſuchen:allein#dvieliſſicher,daß wir nieman=
“den dieMöglichkeit‘derBeſſerungerſchwerendürfen,
“und daß wir

-

vielmehrdie ſuchènſollen,welche:ſich
verirrthaben,Dié“ Ausſchließungaus der Gemeine

ſtógtſieabernohvöllendsin die Jrrehinaus,und:

ziehtjedezurechtweiſendeStimmeweit“ von ihnenzu-
rú>, Es iſteinehartebürgerlicheStrafe,jeman=«
den aufeine’wúſteJuſelzu deportiren:aber in tine

Einódeaußerdem moraliſchenGeméinweſenzu ver-
bannen,das iſtzugléichlangſamemoraliſcheTöôdtung3

und welcherMenſch‘hatſolchesNichter- und DOs“amtüberdieGewiſſen?

/

eDie Leidenſchaften.Wo ſieherrſchen,
“ha iſgewißVerdorbenheitdes Charakters,- und da

muß völligeSinnesänderungerfolgen,wenn es gut
“

gehenſoll;oft mehr als beyeinzelnenLaſterthaten.
DenndieLeidenſchaftiſtdasInnere,das eigentlich

:

BôóſeindemLaſter;ſieiſtderjenigeGemüthszuſtand,
worin man ſ< einerNeigungo hingegebenhat»

|

daßman fürſieallesthut,und darüberdieFreyheit-

der geſeßgebenden,Vernunftverliert,Wer eineLei-
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denſchafthat,fáteſeine’Seele.mit einemfleinen
Gegenſtande,der unter derWürdederMenſchheitiſ,
und dieſeiſtdadurchin ihmgefeſſelt.Da iſtgerade

das Gegentheilvon innererLieberalität;daiſtkein

“Auſſtreben,da iſtfein edlesWerden, Er.beſchränkt

ſeinHerzimmerengerund enger,und. im Grunde

dadurchſeinenganzenGeiſt;SolcheMenſchenÜber-
hôrendie Stimme ihres"Gewiſſens,indem fieimmer

den GegenſtandihrerLeidenſchaftim Sinne haben,

woraufſleallesbeziehenzund wenn ihrGewiſſenein-

mal ſtärkerſpricht,fo deuten ſiees immerwieder
nachdem WunſcheihrerLeidenſchaft.Das Schlimm-
ſteiſt,daßſiedieſegaruichtſchen,und alleseher
erbli>en,als ‘ſih’ſelbſiinihrerVerwerflichkeit.Da

fienämlichnur aufdasObjectihrerHandlungen
ſehèn,ſo ſindſiemit ſichſelbſtzufrieden,wenn ſie

dieſesnichtillegalfinden;fürdasSubjectivey ut
dieTriebfederſindſieganzblind,ebendarum,weil |

“ihrganzerSinnan cinem Außendingehängtz“nichts

hindertmehrdie freyeReflexionüberſichſelbſt,und -

folglichdie wahreSelbſtkenntniß,alsdieLeidenſchaft.
Das iſtder eigentlicheGeiſtderVerblendungund

Verſto>ung,worübervon Altersherdie Wahrheits=
“lehrerſeufzeten,Denn wo und wie will man ſolchen

_ Menſchenbeykommen?Jhr Verderbeniſteineglatte

Schlange,welcheimerda,wo man ſieanfaßt,ſos
gleïchentſhlúpft,Man kann bey:ihnennichtsthun,
als, wenn man in- Verbindungmit ihnenſteht,ſie

“auf,ihreLeidenſchaftaufmerkſammachen,- Dieſes
“muß abervorſichtiggeſchehen;denn ſobaldder Leidene
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ſchaftlichenur bèmerkt,daß man ihmeiné ſolcheFehlet-
_ hâftigkeitzutraue, ſowill “er uns ‘nihthôrenund
nihtglauben,weil er uns fürungerechthält;denn
er ſelbſterkenntſichfüreinenganz andern Menſchen,
und er ſelbſtmuß ſichdoh wol’ am beſten“kennen!

‘Dennwornachbeurtheiltſichder-gemeineMenſchan-
ders,‘alsnah den äußernHandlungen,nachdem,
was in‘dieSinne fällt!Man behandleihnalſowie

“

einenhypochondriſchenKranken ; man. berühreſeine|

ſchwacheSSeite‘nur ‘im höchſtenNothfallunmittelbar,
aberdagegenzeigeman ihmöftersdieErſcheinung
‘ſeinerLeidenſchaftin andern Charakteren,wo er ſie
“verabſcheut;man lehreihndabeyJnneresund Aeu-
ßeresbey der Handlungunterſcheiden,und jenes,-

was ausdem Herzengeht,als die Hauptſache
- “einſéchen,Will er ſichaber auchhiergegenverblen-

den, ſoweißih nichtsanders als — ihm gerade»
zu ſeineVerdorbenheitvorzuſtellen,wo uns Gründe

und Berufdazu gegeben‘ſind,und“ dieſesdann bey
A

jedèrgégebenenGelegenheitzu wiederholen; furz,ſo

roiees Chriftus‘beyden Phariſäernmachte.- Dieſe
wären,ſowie das JüdiſcheVolkim Ganzengenom-
men , dievon Leidenſchaftenbeherrſchten,d.h.dieheil-
1oſènMenſchen;währendden von ihnenverachteten
Süúndern,dieſ{ durh Schwachheitzu einzelnen
bôſen,illegalenHandlungenhinreiſſenließen,Hülfe

-

und Heilwiderfuhr.Denn dieſefühlten7 daßſie-

_ der Sinnesänderungvengajenè
—

pigetis
H

aEEA

gerecht,(
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_Die von Leidenſchaftenbeherrſchten.Charaktere
Unhes, welcheſihbekehren,d. h.ihrenganzen

Sinnndern,ihreSeele aufetwasBeſſereslenken

müúſſen,wenn ſie'zurBeſſerunggelangenſollen,Dieſe
UmánderängihresInneren,indemſieſichvonder
Leidenſchaftlosreißenund nun. von dem Vetnunftgee
ſeßeſih leitenlaſſen,iſtbeydem Einenſ{<werer,
_beydemAndernleichter,jenachdemdieLeidenſchaft

;

feſtgewurzelt, odermit mehrerenverbundeniſt Da
beyweitem diemeiſtenMenſchen,die,welchewir

“unter dem Mittelſchlagebegreifen, und der Pôöbel,
Leidenſchaftenhaben: o machtnur dieStärkeihrer
Feſſelnden Unterſchiedzundes iſtanzunehmen, daß
immer éin>großerTheilzurBeſinnungFfommtund

“fichdavon losreißt,

-

Dieſenzu Hülfezu Fommen,
iſteineder vorzúglichſtenRü>ſiichtenunſersAmtes.
DaheriſtesnichtganzohneGrund,daßdiePredigten
ehedemimmer von Bußeſprachenz es fehltenur an

dergehörigenMethodeundBelehrung, indem dieſes
dunkle Wort unddieArt,wie dijeBußegeſucht
wurde,dieZuhörernurnochmehrin Trägheitund

Leidenſchafteinwiegte,UnſreöffentlichenVorträgemüſ-
ſenalſoebenſogut und faßlichdasmenſchliche.Herz
inſeinemmannichfaltigenZuſtande,und dieErſcheiz
nungêènder Leidenſchaftendarſtellen,als dieLehren
der Moral und- Religionenthalten.Dènn es gilt
vorzüglichdarum, fürdieſe’den Sinn zu eróffnen,
daß ſiealsWahrheitenaufgenommenwerden; und
dazumußdie Seele erſtvon der Feſſelbefreytwers
den, welchejenenSinn verſchließt,— _Somüſſen
“F, Religions,ater Bde Hh
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wir fortwirken,und es nun Zeitund Umſtändenübets
laſſen,wenn“ bey dieſemund jenemunſrerZuhörer
derSilberbli>erfolgenwird, wo dasEdlefichvon dem
Unedln “ſcheidet,und die Seele ihr Lichterhált.So

iſtes auch'zubegreifen,wie ſichMancher ſeinerBe-
kehrungals einerplóglihenVeränderungin ſcinem

Innerenbewußtwerden kann. Und da mit jeder
MeigungeinekörperlicheBeſchaffenheitin Verbindung.

:

. ſteht,ſo iſin dem Zeitpunktevon Hauptverände-
rungenindem Körper,z.B. beyKrankheitenoder
authbeyGeneſungen,„ wobeyſih oftdie ganze Na-

turändert,auh beyſtarkenEindrü>envon angeneh-
menoder unangenehmenVorfällenam erſtendie

Selbſtkenntnißdes leidenſchaftlichenGemüthsund die
get möglich,

= Maltmißverſtehenichtvineinem verwirren-

den Sprachgebrauchedas Wortleidenſchaftlich,wo

man auhwol. die Heftigkeitdas Feuer,das Af-
fectvolleeinesMenſchendamit bezeichnet,jaſogar
“Mancheîn der Tugendleidenſchaftlihnennt. Die-

ſesiſ etwasganz anders, und drú>tnur dieStärke

der Gefühleaus, die übrigensvon der edelſtenArt

‘ſeynkönnen; Schivächeiſtfreylihimmer dabey.Wir

verſtehengeradedas Gegentheilunter Leidenſchaft: die
kalteBefeſtigungeiner Neigung, mit deren Aeußes

“

xung aberallerdingsoftſtürmiſcheHeftigkeitverbun-
den iſt,jenahdem es das TemperamentmitNbringt.Bey Kaltblütigenſindſieam ärgſten,

|

giebtdred Hauptarten: Hang zum Stadicritt
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Habſucht,Ehrſucht(Stolz).“Dieandétnſindtheils
Unterartender einenoder derandern,theilsentſtehen
fieaus ihrerVereinigung.“ Woher diefeindſeligen
exwachſen,wie Haß und Rachſucht,iſthièrderOrt
“pichtzu unterſuchen:aberdaraus, daß dieſeſhon
als Laſter“geltenund ſo

'

{wer zu vertilgenſind,
ſiehtman, wieLeidenſchaftim Grundemit Laſter
Eins,wie ſiedieverborgeneSeeledeslebtereniſ.
Man wird von allenbemerken,daßman wohlihre

|

einzelnenAcußerungendur< Vorſtellungenhindern
und anders lenken, aber ſieſelbſtnihtſoleihtweg=
ſchaffenkann. Die Verbeſſerungdes.Menſcheniſt
da gemeiniglihnur ſcheinbar:

-eine andere, gefälliz
gereFormfürdas alteUebel;odereineZeitlang
ſcheintderbdſeGeiſtausgetriebenzuſeyn,aberauf
einmaliſter wiederda, und ‘es iſtvielleichtnoh ra

ger mitdemMenſchen,als vorher,— Wie dis

KurgegendieeinzelnenArtender Leidenſchaftenbez

ſchaffenſeynmuß, iſtin _dèmDbigenſchonangeges
ben. Sieerfordertnur*genaueKenntnißihrerAeußes
rungenundeineguteDarſtellung8gabe.—. Ob Spott
‘etwasdagegenausrichtet?Jchzweifle,DerKrank,
lachtmit , ſolangeer nihtweiß,daßerderKranke
iſt:weißer esaber,.daßer gemeyntiſt,ſowird er

nur erbittert,weil er ſich,nichtfürdenKrankenhält
und folgli<mittiefemUnwillen dieMißhandlung‘
empfindet.‘So èntſtehtgemeiniglih:noh eine nèue

-Leidenſchaft,wie Haß u. dgl. Nein, man muß:als
les’Mögliché'thun,um ſi ihmmit Menſchenfreund-
Vichfeit“zu ‘nähern,* Und ‘einernſter‘Vorhalt‘mit

:

i H h2 '
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Gründen, “woraus ih ergiebt, daß uns als

-

ernſte

AngelegenheitſeineBeſſerungan dem Gewiſſenlieg
*

beſtehtweit ehermit der moraliſchenFreundſchaft,
wenn. es- vielleichtauh“er ſpáterhinerkanntwird,

|

i DieſegeringenBemerkungenüber Verbrecher,
Laſterhafte, und Leidenſchaftlicheſeyennur Winke,

Sie mögenerinnern,wis {wer es ſey,Beſſerung»
desverdorbenen-Herzerszu bewirken;wie thörichtes

ſey,ſichmit dem AnſcheineinerBeſſerungzu täus
chenoderzu rühmen;und wie vieldaraufankoms--
me, dièMenſchenvor dèm Verderbenzu bewahren;

;

daßfolglichdieWirkſamkeitdes Predigtamtsméhrin
dem beſtechenmuß, was man niht -ſieht,weil es in

der Ordnung,wie es beydem Menſchengehenſoll,
y erſcheint,als in auffallendenBêweiſenvonBekeh-
rung derMenſchen,Aber ſiemögen“unsauchere
innern,daßwir die Beſſerungder Verdorbénenuns

deſtomehrſollenangelegenſeyn“laſſen,unddaß wir
aufdiebeſteArt,wie ſiebeydieſemoderjenemEin-
zelnenzubewirkeniſt, ſtudierenſollen; dennwirſe
hen,daßnochvieldarüberzu denkeniſt,

: E á

« ¡
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*Bebaubtnugder eth E
y „Unterden Schwachenverſtehenwir diejenigen,
es wir gutenWillenzutrauen,die:ihnabernicht
immer durchſesen, weilſie-den-Verſuchungenhierund
da-unterliegen..Sie hängenvon äußerenEindrúcken
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zu ſehr“ab, àls daß ſicvernünftigenGrundſäsenſo
' folgenſollten,wie dieEdlen;von Eindrü>en,theils
der äußeronUmſtánde,theilsdes Körpers.Hierund

da ind ſieſinnlich,unenthältſam,‘unmáßig,muth-
los,ungeduldigz ‘ſielaſſeñſihbald von dieſem,bald
von jenem A�ectbemeiſtern,der nah Maaßgabehs
res Temperamentstieferoder heftigeriſt:aber ſie

ind jeztnochniht’ von einerLeidenſchaftbeherrſcht,
und im Ganzenvoll“guterVorſätze.Bey ihnenläßt
ſicheher,alsbeyder ‘vorhergehendenKlaſſe,von guter
Behandlungetwas hoffen,Dennda ſie:gleichſam
in derMittehweben,: ſobédarfesnur eines-:leiſen
Anſtofies,um ſienah der gutenSeite‘zu-richtenz
nichtskönnteihnenheilſamer‘ſeyn,als beſtändig:ein
edlerFreundzurSeite, derihnendurchſeinenlieben

Einflußin-jedemnôthigenFallediegehörigeRichtung“

i gábe,Dahérwürde ein großerTheil“von Menſchen
“gewonnenerden,wenn uns überalledleFreundſchaft
umgäbe, Der Seelſorgermuß ſoweit als möglich

- dieſeStelleausfüllen,‘dabeyaber wird es ihm ange-

legenſeyn,ſolchenſeinerZuhörergutenFreundesum-

gang zu empfehlen; diefenſtiften,iſtgeeſovielals eineglú>licheEhePD:
FL

DerSeelſorgerfürfäù‘Theilfctko“ihnenin

entſcheidendenAugenbli>kenals:ein„ſolcherguterGe-
nius zubegegnen,und ihnenRath,WartungStärs
kung“mit?herzvollenWorten zuzurufen,Er: hüte
fi ‘nur,ſie’beyihrergutenMeynungin ‘Unchätig-
keit einzuwiegen,und einen tèägenWunſch:gut
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zut ſeyn;fx.ernſtenWillenzu erklären,“Aber ét

hüte:ih;auch,fiedurchſtrengeFoderungenzurú>zus
ſ{re>2n,und, weil wenigErfolgda iſt,

-

ihnenden
gutenWillenabzuſprehen.SolcheMenſchenſindin
ihrerSchvächewie die Kinder zu behandeln.

--

Daher -

:

werden ſie‘auchnichtſeltenam beſtendur< Weibex

gebildet,wenn dermännlicheMoraliſtſienur zurú>-
ſtößt.Gegenſiemuß ſich;vorzüglichunſreLiberalität

(6. 24.)beweiſen: freundlicheNachſichtund zugleich
offnesVorhaltenihrer:Schwäche;Anerkennungihres
Guten-undtheilshoffnungsvolle,theilsbeſorgteBe-

-

méèrfungihrerFehler; Hinweiſenauf das Idealder
Vollkommenheitund Erinnerung,daß ſie erſtnoch

“Werden müſſen,was -ſie-gerneſeyn“wollen."So

‘erhältman ihrZutrauenUnd esfindetein allmäh-
liges‘Herausführenaus ihrerjezigenSchwarhheitzu
dem,..wasſieſeynſollen,Statt,geradewie ese (aA

im Aaa gefordertwurde,

DetEinflußderéuſetenUmftäudeund des
Körpersaufdas Gemüth,beſtimintzunächſtdas Ge«

fühlvermögen,und erregtentweder Luſtoder Un-

luſt,Die erſtereiſtals A�ectFreude,dielebtere
Traurigkeit.Die A�ectendertraurigenArt grei-
fen‘am’-tiefſten, lähmendieKraftzum Wirken Und

veranlaſſenam erſtenUnterlaſſungsſündenim Aeu-

'peten,im Jnnérnunre<hteGeſinnungen“und :Leiden-

ſchaftenDie A�ectender froherenArt find- leh-

hafter,hinreiſſender,vorübergehendz ſieveranlaſſen
„am exſtenAusſchweifungenund äußereVergehungen5
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“im Inneren Leichtſinnund Gedankenloſigkeit,Bey
dieſenhilftwenigerdieErmahnungdes ernſtenMan-

nes, als das-Beyſpieldes ſich-mitfreuendenFreun-

des,‘BeyjenenfindenZuredungeneherEingang„ aber

fiemüſſ:zn aus einem mitleidendénHerzenfließen,
Ueberdieerſtereniſtalſowenigzuſagen;der Seel
ſorgernüt ſchondurchſeinDaſeynbeyfroherGes
legenheit,indemexedel in dem Genußerſcheint,
Uund-in ſeine:muntereUnterhaltungſtärkendeWürze

einzuſtceuenweiß,In AbſichtvertraurigenAlda
“ múſſenwir nohSinigesſagen,

Der BetrübteGt gewbhnlich‘vonſelbſtden
Freundzer liegtin tiéfſterTraurigkeit,wenn erihn
nihtmehr beſucht,und dann bedarfexſeineram meiî-
ſten:Auf jeden.Fallgeheihmder moraliſcheFreund
entgegen.

-

Wirewerden meiſtbemerken,daßunſre
ZuhöreraufunſreTheilnahmereunen;einBeweis |

daßſieunſreFreundſchaftehren.

_

Und inſolchenFäl

Jenhabenwirdie-beſteGelegenheit,aufſiezu.wirkenz
das Herzáſt:fürdie gute Saat ‘da am oſffenſten,

Diesſiehtman:z..B; beyKranken,welchean einem

langwierigenUebel“darniederliegen.— Der ver-

nünftigeSeelſorgerwirddafreylichnichtTroſtpres
digen,wie deun-überallaußerder-ffentlichenVer-

“{ammlungdas.Predigenſounrechtangewandtzu ſeyn

„pflegt,wie in derErziehungderKinderdasRaiſon-
niren mit denſelben.Das chteTröſteniſtetwas
<ganz anders,und..wirdſeltenrecht.erfannt,weiles
¡blosdieWirkung-eines.menſchenfreundlichenHerzens

1
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i�, Wer allzutraurig i, der iſtes darun,weil
er feineEntſchädigungfürſeinLeidenſieht, und

fi gleihſamaus ‘derGleichheitdes Schickſalsgegen
andreMenſchenherausgewotfenfühlt, Was kanù

ihm nun dieſe“Entſchädigungehergewähren,als ein
Ienſchenherz,das mit ihm leidet?Auch
dashärteſteLeidenſegnenwir, wenn es uns den un-

endlichenGewinnbrachte,einenFreundfürdieEwig-
Feitzu finden.Es bringtihm weñigſtensden Sinn

fürdieſeEntſchädigung‘am ‘erſtenïviedeczund nur -

“der mittrauerndeFreundbekommtdie Gewalt úber

dasleidendeHerz,es aufdieGegenſtände,womit
esſichſelbſttröſtenmuß,inderWelt,beyGott,_in derEwigkeithinzulenken,-

‘

‘Michts‘iſtdagegenverkehrter: als

&

blósTroſt-
gründe,Sie ſindno< weit üblerangebräht,als
das VorwerfenunverſtändlicherBegriffeund Formeln,
in Abſichtder Belehrung3 fe ſindnämlihbite
Bertweiſe,fölglihungere<tund“grauſaïn(daher
man ſieau< ‘am meiſtenvon feindſeligen,neidiſchen
u. dgl.Gemüthernhört).- Denn bèr'Leidende“e»

pfindetdarin “1)einenVoríidvurf,daß ernihtſchoù4
vorherodernichtjetaugenbli>li<aufhörtezuFlû-
gen;er muß) glauben,daß fichdieMenſchen‘ſi-
nen Klagen“’éntziehen,die ſ{üldigenPſlichteitbéêt-

Liebegegenihn‘nichterfüllen, nicht‘durchſeinLéiden
geſtôrtſeywollen,und daß er âlſonun ‘noh‘mehr,
‘als durchſeit‘Leidenan ſich“zürÜ>geſeztſey.Das
empörtäber;‘und c<hârftben Schmerz,Es wirft-



ded Leidendenin eine fates Oédehinausz
kein Stern ‘eines freundlichenBlies erſcheintihm
mehr;in ſeinemDunkel brüteter nun fúrſh hin:

|

und Menſchenhaßund Bosheitkann ſodieteaukige
FolgejenèskaltenTröſtensſeyn. Man wird ſagen:
„dasTrôſtenwar já ſogut gemeynt:warum nahn
es der Leidendeſoübelauf21 — Freund,an wem

iſtes; “ſichin dio Lagedes Andern ‘am erſtenzu

verſeßen:an dem Schwachènodexan dem Starken2
Du wollteſtihnja in ſeinerSchwachheit"aufrichten:
warum beweiſeſtdu ihmniht erſtdas,was du doch
von ihm verlangſt?Hierſtoßenwir ‘wiederaufden
Nadikalfehler,‘derÜberalldieWirkſamkeitunſers
“Amtes hindert:‘dasegoiſtiſcheDenkenan ſichſelbſt,
dasNichtvérſetzeiin die:Laze-desAndern. Man
möge nur bedenken,daßinjederKlagedesLeiden-:
dènetivas Gerechtes‘und’Edlesiſta:ein gewiſſesGez
fühlder Menſchheit,-das:ihn‘aufTheilnahme-rece
‘nenheißt:ſowird:man deſtoeherzuihmhingezogen
‘werden,und‘tivasfinden,woran manſeineTheilnahme
‘hauptſächlihanknüpfenkäun, ‘um ihmdas Unedle
‘Und Ucebertriebene,dasvielleicht-auchin dieſenKla-
igeniſ, deſtobeſſérzu-Gemüthezuführen;in vie-

len Stückeniſtnur dasſchlimm,daßſih-dieMen-

“chendasUebel‘zuwenigzu Herzengehenlaſſen.

Man kann folgende- Hauptartén

-

desLeiden
-anñehmen.x) KörperlicherSchmerzz--2)Béängſtiz
‘gung ‘duekrankhöfteUmſtände;3)Schmerzbey

Verluſtvon Sathen'oderPerſonenz-4)‘beâñgſtigentsz
«
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Sorgen: _Das erſteund zweyteiſtLeidenvermitctelſ
‘desLeibes , ‘in Bezug- aufgegenwärtigenund künf-
tigenSchmerzzdasdritteund vierteLeiden, vermit=

‘telſè-der Vorſtellungen(derSeele)ebenfallsaufdie
zweymöglich-nFälle, wegen-des Gegenwärtigen-und

lite:RERERO bezogen. aes

TfDieMachtdes GemüthsfannauchFörperli-
:

cheScherzenbis aufeinengewiſſenGrad über--

wättigen„den man nur nicht -bheſtimmt-angeben
Fann;- ein weiclihesGemüth unterliegtſchon--dew
ſchwachenAngriffen.Wer weiß noch,- wie weit‘hiere

_in-die Macht des Gemüthesgéhe! Und ichvermuthe,
daß ein Menſchvon ſtrengerGewiſſenhaftigkeit-jedes-

“mal ſich.wird vorzuwerfen:haben;z/daß:ſeineGeduld

niht noh ſtandhaftergeweſenſey,und “daßer ſeiue

Gedanfen-noh mehr von dèm: Schmerzehabe-abzie-
hen-undaufGegenſtánde’ſeiner.Beſtimmung.hiùlen-
Een fönnen.- Es‘iſtdaherhierin:‘durchAaregung
derGewiſſensktaftfüruns nöchſehr viel zu thun.

fsAbgedroſcheneFormeln„"wiè:man ‘mußnichtan deœ

S<hmerzdenken,— man muß geduldigfeyn'ü, dgl.
machenesaber gewöhnlihnur ſ{<limmer; ‘und es iſt
FeineAntwortnatürlicher,als diejenige, derañ.einex
chirurgiſchenOperationlitt,ſeinempredigendenBeicht-

vaterkurzund gut gab: wenn er es litte,ſo würde

er anders ſprechen.Auchhiermuß man zeigen,daß

ugs
‘dieGröße“des Schmerzes-zuſ{hägenweiß,‘daß

man aber das Herzdes' Leidendennohgrö«
“ßerhalte,alsdenGE:Sthierz)

und die-

|



dieſesmußman auféiné-Artſagen,daß‘erugsſelbſt
eine ſolcheErhebuñgdes Gemüths,wie ſiedieMens
Laceadeltfardet/ BUE E, 8

2. Nol mehrvermagdas
>

GehikthE Bea

ängſligungen,die von krankhafterLeibesbeá

ſchaffenheitHerkommen.“Als man“ dergleichen
“

Leidender‘Hypochondrie,-Hyſterie,Melancholiè,Wür=
tner— als geiſtlicheAnfechtungendem Teufelzu=
ſchrieb,da:wurden freyli<hdieKrankenſo von ihrem

geiſtigenArzte*behandelt,“daßſie noh keánkerwur=-
“

den. Dafollten“ſie’nämlichfätnpfenz-und fo lanz

ge ſiedie{warzenGedanken nichtmit Gewalt verz

tilgtêèn,ſeyenfiwenigſtenshalbin den Klauen“des
Teufels,“DieſeswunderlicheKämpfenwar eben ſo,
als wenn der-Leibesarztdem Gliedeclähmeneinetücha

tige Bewegungvon Laufenund Holzhauenzum Ges

ſeßémachte:fiewurden matter, und die Gedanken

“kamenfinſtrér.—  JchſuchteeinſeineſolcheLeia
dende’dahinzu bringen,daßſiediſeGedankenals

an fichunbedeutendanſah,worüber ſieſichfeiGea
wiſſenzu machenbrauche,und daß ſiedieſelbenals
einvorübergehendoasSpielkrankerNerven betrachtete.

Sie kam endlichdahin,daß ſiedaruberlächelte,z.B,©‘

Über dieZweifelan Gott -und Ewigkeit, die ibrauf-
‘fliegen:und nun wurde ſieruhiger,heitrer,und “bep
dera GebraucheguterArzneyenerholteſi nun au<h-

/ e Körper,
“ Wenn fieaufgelegtwar, auf fic-ſelbſt

zureflectiren, ſowurde fieaufdie Betrachtung‘ges

“führt,wie ſehrder Geiſtdurchſolchetube Stundenz

+
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erin auhjenes fróhe Gefühl:der ig éivaTugend
nicht einmal vergönntwürde , zu ſcuierBerédlungges
‘wönne;das ſahſieeinzfreuteſichdes fünftizenGewin-

nes, wurdeſtärkèrfürdie Gegenwart,/ indem ſienun
mit einergewiſſenBereitwilligkeitdie Anwandlungen
derAngſtſtundenübernahm,welche rut dieſenlichten
Augenblickenwechſelten,und nachüberſtandenemLeiden

priesſiemitverêlätteremSinne(dieVorſehung.—

Sobald man demBeângſtigtendie körperlicheQuels
le gezeigthat,iſtſchonvielgewonnèed;hat man

ihnvollendszu de Ueberzeuguhggebracht,daßes-un-
ter derWürde--desMenſchèſey,ein Sklaveſeines
“Lebenszu werden,ſoiſtdieHauptſacheerreicht,Denn
in der Thatſtatuirtin dieſerHinſichtder.moraliſche
MenſchkeineHÿpochondrie,ſovielauh die Trägheit
gegen eineſolche:Strengeeinwenden:mag. - Nur der

TrägheitiſtdasHingebenan feanfkhafteEindrü>e
-

und das úbermáäßige-Bedauertwerden von Andern
angenehm:der zur SelbſtſtändizkeitaufſkrebêndeGeiſt
verabſcheutdas. Der Unwille,den manüberſolche
weichlicheLeidendeempfindet,iſtnihtungegründet.

Sie zeigenſi<doh gar zuniedrig.alsdaßſieniht
an- Achtung-verlierenmüßten;und da ſieſih des

Bedauertwerdens,das ſievon derWelt erbetteln,im-

mer mehr freuen,ſo_werden ſiewirklichkränkerund

{wäer, und gefallenſichdarin. So iſtes"unter
andern mit dèm Modeubel unſrerverfeinertenDa-

_menwelt, den Krämpfenund der damitzuſammen-

hángendenBangigkcit,Wenn ichArztwäre, o -

würde ichdieſesUebelganz anders behakhdeln,als

} )
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gewöhnlichgeſchieht.DennzuverläſſighatdieFreye
heitmehr Antheildaran, als. man. glaubenmags
das Gemüth könnte‘dasUebel- immernochmehr

_ Úberwältigen,wênn es inniger.Ernſtwäre.‘Wie?
„wenn einmartervollerTod,oderVerluſtderEhre,auf
_/denAusbruchdes Krampfesſtünde?-Oderwenn mans

he Einesder Jhrigenvon einem:grauſamenTodeers

kaufen,ihrenGeliebtenerhaltenkönnte,in dem Falle,

daß ſiedenParoxyſmuszurü>hielte? DieſeFragen

ſollteman ſolchenweichlichenFrauensperſonenandio
Seeleed

|

:

:

Wie hat man ſi< in ſolchenFällenzu ver-

halten? _ Durch„unzeitigesMitleid die kämpfende
_ Kraftnoh mehr einſchläfern? Das mag wol liez=

bevoll{cinen- ‘aberiſtes ganz und gar nicht,

Aber hart ſeyn?yon ſi ſtoßen?ſichunwirkſam
machen? Auchdas.nicht,DerrichtigeWeg iſtauch
hier:ſichan das Gute der Menſchenwenden,. 11x

-

ihndadurch.wo mögli über ſichſelbſtzu

erheben.Man zeigeſichalſoim AUgemeinen.als
theilnchmenderFreund, denn einTheildes Uebelsiſt

doch auf jedenFallunverſchuldet;man zeigeZus
trauen zu ihrerSelbſtüberwindung;man ſuchedur

* freundſchaftliche, herzvolle,aufmunterndeGeſprächs
“

ihreGedankenvon dem Uebel abzuziehenund man-

chesſtärkendeWort einzuflehten;man bezeigeihnen

Achtungund Freude,wenn män nunihreſiegendeKraft
Fennengelernthat.— Schlimmiſtes, wennſich
Leidenſchaftenmit derKörperſchwächeverbinden,
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“3, Der Schmerzüber Verluſtiſ immerber

gerehteſte,gemeiniglihder tiefſte;der Schmerzüber
den VerluſtgeliebterPerſoneniſ deredelſte,Hier
iſtder LeidendevolleTheilnahmezu erwarten bereh-

tigt;und hierzeigeman ſiemit allerHerzlichkeit.
Ucberben Verluſtvon Sacheniſtdabur<ſ{<on-Troſk
möglich,daß man dieGedanken auf wahrſcheinlichen|

Erſatlenït,
“

Bey dem Verluſk,von Perſonenwärè
‘dasabercinunverzeihlicherMißgriff,denn einePetz
fon iſtnichtzu erſegén;hier iſtim gewöhnlichen
Sinne des Wortesgar kein}Troſtmöglich,„Du
mußt dèn Menſchen,der dir liebund theuerwar,

_ vergeſſen!— Wer mirſo ſpräche,den würde ih
_hôflichbitten— meine Geſellſchaftzu verlaſſen, da
i< mic dur< niemand einen Menſchen,der mic

theuerund ‘liebiſt,"entreißenlaſſe,"und da i<hes
als Beleidigungfühlé,wenn man mir nur ſo etwas

zutraut, daßih einenmeiner Liebenblos“zumMik-
tel mache,“ Denn was ‘heißtdás anders, wenn
man ſagt:„denkenur ſolangean ihn, àls du

dadurcheinenfrohenAugenbli>haſt;ficheihn aut

o langeals den Deinigentan , als du durchſein

DaſeynetwasAngenehmesgenießeſt; ſowieDu das

nihtmehrkannſt,oder ſowie Du um ſtèinetwillen
etwasUnangenehmesempfindenmußt, ſoſeyerauh
“nichtmehre"Dein, ſo“vergißihn auf immetz allè

Deine Lieben?— Eltern,Kinder,Freunde2c.fiche
nur als MittelDeines Genuſſes,Deines‘Spieles

‘an, |beyDenen Dir es eine Zeitlang‘wohliſ
und datinmögenſie—— hinfahren;dann‘wêndeDein



_ Herzzu anderen Meiſchei:an derenDáſeynDix
‘von nun an Dichals Tiſchfceund{adlos"‘hâltſt,'4
“—

“ Wer»ſolcheTróſtungenſi ‘herausphiloſo-
phirenkann,mag es thun:mein Innerſtes‘empört

|

“ſi dagegen.WillſtDu, daß ih Dichnach Deinem
Tode vergeſſe,ſo wollenwir uns lieberjetſogleich

“

“entfernen,ſtattdaß wir uns mit einer,Liebe táu-

{en ," die nur — Eigenlievèiſ, Ich habè ganz

andre BegriffevonFreundſchäftundLiebe.
"

Dauert
fe nichtéwig,ſowar ſienie;hofftſienicht,wilt
fienichteine Dauer in dieEwigkeit,ſohatſienoch
‘gar nichtangefangen,Wenn Jhr,mêineFreunde,

__"méine’Kinder— JhrAltemeineLieben,michim
Todevergeſſen, und garnihtum michtrauernwollt,

ſo warih entweder Eurer,oder Jhrwartmeiner
‘nichtwerth;und ihwünſchte,Jhrvergäßetmichoz
gleith,Aber ih weißdaskönnetIhrnie, _ Ichwilk_
nihtEurenSchmerz,ſ0wenigJhr denmeinigen
wolle; aberwir wollenAlledas, was dieſemSchmer-

“ze zum Grundeliegt, dasGefühleinerWürde,ei
nerAchkung,einer Liebe, die in dasUnendlichegeht,
‘dieſichnihtmit dem Tode des Leibes(galtes uns
denn um den Leib?)begränzt,das.Gefühl,welches
‘uns in dieEwigkeiteinander hoffnungsvollnachſehen
läßt,— MerkwürdigſinddieTröſtungenJeſus
beyſeinemAbſchiede:„ih willEuh wiederfehenund

EureFreudeſollaiemandvon Euchnehmen: wo ih
bin,ſolltJhr-auchſeyn./ — das waren ſeineleßa
ten traulichenReden, womit er ſeineLiebenverließ,
— Wer.die Séinenalſonah dem Todesvergeſſe
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kann,der würdigtſieund ſich.dadurchherab,indem

“erzeigt; daßer nichteigentlichdenunendlichenWetth
ihresHerzens‘in ihnen.ſchäßte:undda bedarfes
ohnehindesTroſtesnicht,Da wiraberdie Mens
ſchenals edelbehandelnſollen,bisſichdas Gegen-
theilzeigt,ſokönnenwirkeinem, der um den Tod

einesder Seinentrauert , etwas andersſagen,als:

„jatraurènur,Freund,DeinSchmerzehrt
Gein:Herzund dasDeinige,und vergißihn
nie.“ Dabey müſſenwirſeineGedankenauf die

Ewigkeitlenken;aufdas UngetrenntſeynderGutenz
auf_ihrWiederſehen;aufdieErhebungúberallenir-
diſchenWechſel,aufdas,was in Allemdas Blei-
bendeiſt— den Werth-derHerzen.So wird die

Trauernichtübermäßigſiſiewirdin wohlthätigeWeh- |

muth,-inbleibendeDankbarkeit, in himmliſchenSinn
úÚbergehen,— Wo dasnichtgeſchieht, da liegtder

BetrübnißetwasUnedles, irgendeineLeidenſchaft
zum Grunde.— Die MenſchenſindauchDarRa:
daß ſiſieſichgernevergeſſen,

| 4: Die SorgenwegenzukünftigerUebel
finddurchausunter derWürdedes Menſchen.Jede

Furcht iſtSchwäche,und verleitet,wenn es aufs

Handelnanfommt , zurFeigheit.Man kanndaher
;

michtgepug zum Muthe, zurEntſchloſſenheit, inwie-

“Ferndieſesmoraliſchiſt,d. h,zum Vertrauenauf
Gott,aufmuntern,JedeSorgeum dieZukunftiſt

“gineSünde. Aberwir armen Menſchenkinder, were

denwir hieniedenjeganzvon.dieſerSündefrep?
Nuk
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Nur zuweilenſiehtman würdigeGreiſe(weiblichen
und männlichenGeſchlechts),welcheeine über alle.

.…SorgeerhabeneHeiterkeiterſtiegenhaben.- Wir müſ-
ſen alſodem BekümmertenStärkungin"die Seele
flôßen,indem wir ſeinGewiſſenaufGottverweiſen5

“

indem wir ihnund uns an die-menſchlicheSchwach=-

“heiterinnern;indem «tirihm die Möglichkeitund
|

WahrſcheinlichkeiteinerbeſſerenZukünftzeigen, wenn

er trübeſiéht.— Da indeſſendie Sorgengrößz
tentheilsKinderder Leidenſchaften-ſind,beſondersder

Geld- und Ehrſucht,ſo kann man bey dieſerGeles
genheitdas Verderblicheder LeidenſchaftHie am

beſtenzu Gemütheführen, :

:

Die FurchtdesböſenGewiſſensſollda-
ſeyn,aber ſieſollBeſſerungwirken. Oft iſtſie
eineWirkungderTrägheit,dieſichgerne damitein-
‘wiegt,daßſïenun durchſolcheSelbſtpeinigungenfür
immer búße. Man muß ſiealſozu einèreigentlis

hen Gewiſſeasſachchemachen,d.h. ſieals Antrieb

zur Beſſerunganſehenlaſſen.Darumerfordert‘der

GebrauchderGenugthuungslehre-dieäußerſteVorſicht,
Durchdie aufBeſſerungausgehendeGewiſſensthätig=
keitmâßigtſichjeneFurchtvon ſelbſt,und nimmt
allmáhlihab; und ſo iſtes ganzin der-Ordnung.-

AufähnlicheArt yèrhältſichsmit der Reue. —

Hieraufgründenſh mancheTrôſtungenaufKranken-
Und Sterbebetten,Sieſeyennur nichtunzeitig;ſie
_eyennur moraliſch,d:h. auf‘den ernſtenEntſchluß
der Beſſerung,und deſſenBewußtſeyn- folglichauf

d. Neligions[l.acerVd. I i
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das Gewiſſendes Beunruhigtengegründet,Wir

dürfenhiernichtin falſcheRuhe einwiegen,ſo mens

chenliecbendes au< ausſehenmag, noh den Stero-
benden zu laben:wir dürfendas noh weniger,als

wir von fremdemſhuldigem

/

Gelde mildthätigſey#
durfen;denn wer giebtuns ein Rechtúberdie Ge-

wiſſen? und ſindwir dazubecufen,um dieGewiſſen

zu betrügen?Wiſſenwir nicht,daß die Stimme des

Gewiſſens.über allesAngenéhmegehenſoll?- Aber

Schwärmereyiſtau< hierzu vermeiden. Man ſoll
auchkein Gewiſſenmit“ Borwroûrfenbelaſten,am wes
‘nigſtenin den Stunden des ſ{werſtenKampfes, ob

esgleichPflichtiſt,auchden Sterbendennachdrü>-
lihzu erinnern,wo er noh etwas gut zu machent

hat,und zu dem Zwe>e ſeinInneresanzuregew
“- auchin dem“ Falle,daß es ihm Leidenmacht,

Man wird bemerken,daß die Leiden,welche
mit dem moraliſchenGefühleverknüpftſind,daſeyit.
ſollen,und, indem ſiedieſesGefühlemporheben
ihreHeilung< ſelbſtſ{afen.Man wird úber-
hauptin dem Gange des großenMenſchenerzieher$
d.h. in der EinrichtungunſrerNatur, verbunden
mit den Fügungender Vorſehung,wichtigeWinke

“ ſehen,die uns auf die moraliſcheBehandlungder

Menſchenaufmerkſammachen. SchmerzüberTren |

nung von geliebtenPerſonenliegtin der Natur des

edlenMenſchen;man ſolldieſenSchmerznichtvo
dexErdewegbannenwollenz - erliegtin unſererBes
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ſtimmungz er ſollúns ‘den Sinn furdieEwigkeix
eröffnen;und dem TugendhaftendieerhabeneEmpfins
dung der Wehmuth einflößen,jenerWurzeldesſehn
ſuchtsvollenStrebensnah dem Beſſeren,und die

ſeligſtenHoffnungen.— Die Sorgenſollenden Men-
ſchenan das Unedle in ihm erinnern,und darum
müſſenſieihn ſo kräftiggleichſamdurchſhütteln.
Wirder. dur ſienichtdazubewogen, ſich"von den

Leidenſchaftenloszureiſſen,was ſollihm dann helfen2°
Die Gewiſſensangſt

-

iſtdie nôthigſteund kräftigſte
Gemüthserſchütterung.— “Dee körperlicheSchmerz
und krankhafteZuſtandſolluns zur Ueberlegenheit
des Geiſteserheben.— Hierſehenwir alfo,wel=-.

herLeiden.ſichdasedleGemüthüberhebt, undEesſichwilligund ſichſelbſterhebendunterwirft.

wie dieGlü>ſeligkeitslehreſo manchenRA
ausgeſeßtwar,indem man nicht-unterſchied,welches

WohlſeynderEdleder Natur nah zu empfindenhe-

flimmtiſt,und welchesalsunerlaubtesHaſchen
nachGenuß,als“Aeußerungder unedlen Seele,erkannt

werdenmuß: ſoif auchinder Lehrevon den menſch

lichen|

Loiden.nochvieles unbeſtimmt, und es iſteben
{o unmoraliſ<und derBeſtimmungdesMenſchen
zuwider,alleLeidenvertilgen,als Leidenrillkührlih
“und unberechtigthaſſenzuwollen, Ichmag kein
Lebenaufder Erde ohneeinigesLeideny ſowenig
als einegee LagéohneMoralität,

Das unniidïatitdieDenkenund Handelæ

ausSee.folgtausder UebermachtderGo
| 8gii2

:
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fúhlez ‘nur: in ſofernman -dieſen“enfgegen-wirkt,
ſtärktman denMenſchenmoraliſch.Indeſſenkann
dochauchderFalleintreten,daß der moraliſcheFreund
zwiſchenjenenA�fect-und deſſenWirkungſichſtellen
muß, um weiteres.Böſezu verhüten,z,B.,bey dem

Zornigen.Im: Ganzenbleibt:1es¿immerdabey,ſolche-

Menſchenvòôn Seiten ihres“Gefühlszu verbeſſern,
|

_z. B. dem,der zum Zoërnegeneigt.iſt,Mäßigungſei-
‘nes-Unwillens, und bey-der-Reizungein Abzichen
derGedankenvon dem Gegenſtande-

zur Pflichtzw

machen; úbrigens.ihn“auf dieLeidenſchaft7 welche
wahrſcheinlich:zum Grunde,liegt,z:B.“Ehrgeibshin-" Fuſähren.

Schwachſinddie,Veldevon bemgrinEin-
-dtu> abhângen;als {wach ſindinſofernAlleMéen-
{en anzuſehen,weildas Sinnlichebeyihnenvor-
herrſchendiſt. Déeë Predigermuß es ſi<daher‘an-
gelegenſeynlaſſen,ſeineZuhörervom Sinnlichen_in
ihrem Denkenund Begehren- abzuziehèn, ‘oder_viel-
mehrin derHinweiſunganfvas UeberſinnlicheES
gegenjeneMacht,welchedieSitmenwöeltüber das

Gefühl-Begehrungs- und Denkvermögenausübdr,ein

beſtándigesGegengewichtzugeben,

DasweiblicheGeſchlechthateinengroßenEin-
flußaufdas männliche,um. Vergehungender Aus-

gelaſſenheitzuverhüten:Blos männlicheGeſellſchaf
ten verlierenbey Vergnügungenzu-leihtdas Maaß

-

wérden-ausſ{hweifend

-

und roh. Darumfindge-
*

miſchte:Geſellſchaftenſonüßlich;.ſieſindesfürbeds
À



Geſchlechter,Jedeslerntdur das andream beſten
ſichgegenſeineSchwächeerhalten,Da aber derGe-

‘ſellſchaftstonund die beſſerenSittenhauptſächlich
von dem weiblichenausgehen,ſo ſichtder Prediger.
darin,wenn dieſesGeſchlechtmoraliſchgebildet‘iſt,
einvorzüglichesErziehungsmittelfürdieSchwachen,

: DieWahnſinnigen,Blödſinnigen,Raſenden
"xc.ré<hnenwir einſtweilenzucKlaſſeder Schwachen,da
“wirdoh.immer einïgeunmoraliſcheNachgiebigkeit‘des

Willensdey ihnenannchmen,und da ihrZuſtand
oftnur als ein höhererGrad derzweytenArt Leiden
in die Augenfällt,Nochiſtzuwenig“über dieſen

“in der Tiefedes Gemüthsverſte>tenZuſtandausge-

“macht,um hieraufNegelnderBehandlungzugrüne
den. Statt deſſenhiernur die Erinnerung,daß

"die Predigerſichdoh jaſolcheUnglüklichenret moz

raliſhmögenangelegenſeynlaſſen,und wo möglih-
‘auftlärendeErfahrungendarübérmachen.

#

F. 103.

Daberndintader Edlen.
Die odlenGemüthér,d, i.diejenigèn,welche

im GanzennahmoraliſchenGrundſägenhandelnund -

zum wenigſtenfreyvon„Leidenſchaftenſind,würde
man gewißhäufigerin ‘allenStändenfinden,wenn
man ſich‘beſſeraufdieMenſchenkenntnißverſtúnde,
Und ſienichtgeradeunter dieſeroder jenexForm
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“_fuchte,Aber man fehleauh nicht darin,daß má

ſolchehervorziehe, dienur eine {<óneAufonſeiteha--

ben; die Geſinnungentſcheidet,und wo dieſe#9
moraliſchi, daßſiedasFühlen,Denkenund Wol-

len durchdringt,da laſſeman dem edlenMenſchene-

von welcherStufederCulturer auh ſey-Gerechtige
keitwiderfahren.Man betrügtſi< am leichteſten
dadurh, daß man theilsLeutevon ſtarkengutmü-
thigenGefühlen,theilsvon aufgeklärtenUrtheilent-

, ſchonfüredelnimmt. EinegroßeVermuthunggiebt
das wohl,daßſiees wirkliſeyen:aberdas Han-

deln machtes aus, Handelnſienihtau< ſo,dani

hatihrDenkenundEmpfindennoh nichtden rechten
:

Punktgefundènzdanniſtdas ſittliäheStreben,jener

chteGeiſtder Aufklärung(F.30.)-nichtîn ſeiner
Wirkſamkeit,Es iſdann vielmehrzu beſorgen,‘daß
ſieſichmit dem ſtolzenAnbli> ihrerGemüthsſtimso
mung begnúgen,ſihdabeyſhon als vollendetanſe-
hen,und trägeihrerPhantafieüberlaſſen,um ſi<
des Wichtigſtenund Schwerſtén,des Handelns,zw
Überhebeù.Daher würde es ſehrſhädli<ſeyn,ſie
füredelzuerklären,und daherſollteman úberhaupt
in dent gemeinenLeben den Lobſpruhdes Edlenbe« -

hutſamertheiléèn,um ihn-nurfur diejenigènaufzu-
heben„ welchedadurchin ihremFortſtrebengeſtärkt
werden,weilſiees wirklichſind.Jene findvorläu-
figunter dieSchwachenzu ſegen;denn eskanngar.
leichtderFallkommen,daßein Charakter,derſich:
ſeinerſelbſtfreut„ ohneſichug engn in‘das
Verderbenſinkt, |



Das Ziel,welches der Edle ſelbſtvorAugenhat>
iftvollkommene moraliſcheSelbſtſtändigkeit,
d; hh.ein feſter,Úberalldurchgreifender,reinerWilles
welchendas Sittengeſchdurchdringt;und inder ins

nigſtenBerbindungmit demſelbenein unerſhütterli-
her, wohldurhdachterGlaube; mit andernWorten-

reine,wirkſameLiebe,zu Gott und den Mene
_ ſchen.Zu dieſemZieleſollihnder moraliſcheFreund

fortführen.Er ſtrebtzwar von ſelbſtdahin:ein le-

bendizerTrieb in ihmſelbſtläßtihnnichtruhen
aber er kômmt dochweiterdurchFreundeshandzeine
gwe>máäßigeLeitungkannſeinGutes“ſchnellin hohe
Potenzenerheben,und ebendas iſeine ſ<óneAecu-
FerungſeinesTriebes,daß er ſichnah Mittelnum-

ſicht,wodurcher ſi< veredelnkann, und dankbar

_ uf die weiterrufendeStimme horchet.Stilleſtand
|

widerſprichtganz ſeinem:Weſen. “Wer glaubt,fer-
tigzu ſeyn,hatnie einen edlenSinn gehabt,es

FehltHOE ganzan derJdeedes-Teen
: Undwieiſ der Rechtſchaffenea {einemguter

Wegefortzuführen?Hieriſtdie Belehrung:än ih-
rem eigentlichenOrte. Beyden andern Charakteren

kömmt es hauptſächlicherſtnoh aufErwe>ungund
-

Anregung‘ des Gewiſſens“an, wozu die Belehrung

anchals“Mittelverſuchtwird, aber oftmalsnichts
ausrichtet:hieriſ es ſchontháâtig,und treibtnur-

immer aufEinſtichedeſſen, was zur beſſerenErfúile
Ung ‘der.Beſtimmungdient.Da hierder wahre
GeiſtderAufklärung($.30, ) herrſcht, ſonimmt
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dieſeralles,was ihmvon Kenntniſſendargeboten
wird,zum Eigenthumauf, undverarbeiteteszum
wirkſamernmoraliſchenLeben; er bedarfüberallnur
des Unterrichts“,und dann auh des aufmunternden
Beyſpiels,-und ziehtſicherNuten davon. „Die Na-

tur gehtúber die Lehre,“ſagtder gemeineMann-
_mit-Recht,indem ‘er.dadurchdas bezeichnet,was wir
‘oben auseinanderſebten,daß dieBegriffenichtſelig
machen, ſondèrndaß es auf das Herzankommt.

Aber aufdas Herzkommt es dochnichtalleinan.

Das Gewiſſenmuß zu Begriffenhintreiben, und dieſe
müſſenſeine-Thätigkeitrichtenund ſtäken.Durch
ſiegelangt“derMenſchzw einem geiſtigerenDaſeyn,
und- dazuſollſfihdas, was als. ſittlichesGefühlzu-
erſtin ihm lag,allmählihentwi>eln;dieſesiſtder

Gangder Veredlung.- So wie , ohnedur Worte

‘undBegriffebefeſtigtzu ſeyn,Allesin unſrerSeele

wiederin Bewußtloſigkeitzurú>ſließenwürde,ſomúſ-
en Begriffeund Einſichtenden moraliſchenTriebbez

feſtigenund höherbringen.
“

DurchBegriffe‘mußder

gutgeſinnteMenſchzurReflexionüberſichſelbſt, zur
richtigenBeurtheilungſeiner“ſelbſt,zur vollſtändigen
KenninißſeinerPflichten, zur Befeſtigungſeines

i

Glaubensund zur -ReinigungſeinerTriebfederngez
. langen,

| In allem dieſembeſtehtdieVeredlung.Und-

daauchderGeiſtvon ſelbſtúberallaufBegriffehin-
arbeitet,ſokönnteein ſehrſ{limmesMißverhältniß.
entſtehen,wenn er nichtaufdie

-

rechtenhingeleitet

würdezeineförſchreitendeAufklärungkannnurallein
den VerirrungendesbeſſerenCharakterswehren.

*

1

>
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Hieraufgeht alſodieBemühung‘desSeelforgers
beydem Edlen.Erkenntnißſeinerſelbſtund ſeinerBe-

ſtimmung-—immergründlichere,ausgebreitetere,höhere

_—— dieſeſollér erhalten,und zwarwo möglichſo,daß
fieunmittelbaraus ſeinemmoraliſchenGefühleſelbſt
hervorgeht,Hierzugehörtnun beſondersErkenntniß
der Pflichtenin den einzelnenſ{wierigenFällenbey

Colliſionen.Es liegtin der Natur des gutdenkenden

Meriſchen, daß er in ſolhenVerlegenheiten,wo ihm
ſein Handelnungewißwird, ſichnach.dem Urtheil
Audrer umſieht..Daß der Prediger‘dasgründlichſte
Urtheilmüſſefällenkönnen,verſtehtſichvon ſelbſt;

- und er muß auchZutrauenzu ſeinerEinſichter

-

weden. 8. B. bey chicurgiſchenOperationen—

ÜberdieWahleinesStandes fürdas Kind — beydem-
Gedrängevon

"

mehrerenPflichten2c, Eineoffnebe-

ſtimmteErklärung,DarlegungdevGründe,Angabe
der Mittelzur Erleichterungund der Verbindung
méhrererPflichtenu. �.w, das wirdvon ihm mit

Rechterwartet,Hierauserhellet,wie nothwendigihm
einetiefeKenntniß- der Moral iſt,in allen ihren
Anwendungen, dieer gewiſſermaßenfürjedenAndern

_ auchverſtehenmuß.  Beſister dieſe,ſokann er als

GewiſſensrathbeyſeinengewiſſeuhaftenZuhörern
das Pflichtenlebenin ganz vorzüglicheThätigkeitbrin-
gen. DieſogenannteCaſuiſtikiſtihmübrigensganz
entbehrlihzdenn was brauchter überdieſpeciellſten
FällebeſtimmteRegelnzu lernen,wenn ‘er einmal

" den Geiſtgefaßthat, welcherdieſeRegelnmacht,
‘undwenn er damitMonſchenkenntnißundgeübteUr-



-_

cò gos
theilsfcaftverbindet! Auchſoller nichtmit Nuctori-
tátendieGewiſſenberathen,oder ihnenbloßeRegelt

vorhalten,gleich‘einermoraliſchenGrammatik; ſo
würdeer geradedas Gegentheilausrichten,er würde

+ die edlenGemütherzurü>werfen.Zum Selbſtdenken
muß er ſieanführen, und dahernur die entſcheiden-
den Punkteden Gewiſſenvorlegen,und ſiedann ſelbſt
entſcheidenlaſſenz in ſolchenFällen,wo einebeſtimmte
Entſcheidungnihtmöglichiſt,(wienoh zur Zeit

bey der Blattereinimpfung)wird alsdann auch auf
keine Art der individuellenBeſtimmungvorgegriffen,
=— AufähnlicheWeiſeverhälti<s beyZwcifelndes

Zutörersin ſeinemNeligionsglauben.Allesmuß
auf das gewiſſenhafteSelbſidenkenzurú>geführt
werden,

|

Es kômmétalles auf die Art an, wie dieſe
_Verathunggeſchicht;‘hiervongilt, was oben von dex

Belehrungúberhauptgeſagtworden ($.37.). Jns

ſofernals dieſein dem Umgang dur<hGeſprächero

theiltwerdenſoll,gehörtnoh mehrKunſtdazu, als

zu einem zuſämmenhängendenVortrag.Es iſ die

größteFeinheitdesUmgangs,und diehöchſteStu-
fe derHumanität,in der UnterhaltungAndreda=
hinzu leiten,daß,ſtattvix urtheilenund handeln,

: ‘fieſelbſtdieſesUrtheilund dieſenEntſchlußaus freyer
“

Selbſtbeſtimmungfaſſen. DieſesUebergehenlaſſew

moraliſcherUrtheileund Entſchließungenin das Eis

genthum.desNächſten+ das herrlichſteGeſchenk,
das ein Menſchdem Ander außerdem Herzenſelb

machenxann; man thutdabeyganz Verzichtaufden
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Dank und die BewunderungAndrer,ér�cheîntvielleich
ſelbſtin den Augendeſſen,der die Wohlthatemo

pfängt,minder einſihtsvollund entſchloſſen,als er

felbſ——' welcheedleSlattaugagwelchergro
ße ZugderMenſchenfreundlichkeit! Jn dieſerKunſfk
findwir no< wéêitzurü>,‘und wir, vir ſollenes

doh vorzüglichweitdarinbringen!Dieſevollkom-
mnenſteArt ‘der Erziehungſichtman öftervon edlen

gebildetenFrauen,als von Männern ausgeübt,weil
ſienichtdur Regelnerlerntwerden kann , ſondern
mehr dieKunſteines zartenund regen moraliſchen
Sinnesiſt,Ebendarum muß es dem Predigereine

erfreulicheErſcheinungſeyn, wenn dieſerSinn in den

weiblichenTheileſeinerGemeine herrſchendiſt;und.
er wird ſichden Grundſazleitenlaſſen,daß-dieVer

edlung-des männlichenGeſchlechtshauptſächlichdur
die Veredlungdes weiblichengeſchehe:daß aber‘die

Erziehung,welchedagegenwieder großentheilsvon

den Männern abhángt,deſtoſorgfältigeraufdiezwe>=
máßigeBildungdes WeibesnahSE: des

“Standesſchenmüſſe.
Die genauereBekanntſchaftmit den Zuhörern

muß nun den Predigerauf dasjenigeleiten,|was
geradedieſemund jenemNothiſt,um ihnaufdem

gutenWege"weiterzu führen.Der Einebedarf
Kenntniſſe.in dieſem,- der Anderein einemandern

Fache„ dor Drittebeda-fmehr derAnregungdes Ge-

fühlsu, �.ww. Bey ‘demEinen iſtein geradezu:er-

__theilterRatham beſtenangewandt,bey dem Andern
darfman nur die Aufmerkſamkeitaufdeit‘rechten
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Pünkt lenken; der Eine bedarf Ermunterung zur Ge- Y
ſelligkeit,

der Andre cine gewiſſeZurücgezogenheit
u, �.ww.” Kurz,die Kunſtdes veredelndenUmgangs
kann nichtgenugMs BE und geübteN

Say

UeberallſegenwirGewiſſenhaftigkeicvor-

aus, bis“ jemand das-Gegehtheilbeweiſct.Es iſ -

daherPflicht‘bes<riſtlichenReligionslehrers, ſichje-
dem ſeiner“Zuhörer, der ſichin einer bedenklichen
LageſeinesHandelnsbefindet, ſoweitanzunähern,
als: es‘deſſenGeſinnungerlaubt,um Einflußauf
ſeinHandelnzu gewinnen.Undgeſett, er“ſtógtunz

fremöraliſheFreundſchaftvon ſih, ſofragtſichs,
ob ér ſie’nihtwärde-verlangthaben, wenn wir ſie
ihmaufeinegefälligereAct angebotenhätten.Welches-

“

größeFelderöffnetſichhierunſrerPflichtthätigkeit.Wer

hat hier‘dieVollkommenheiterreicht? Wer mag ſi

freymachen von dem Borwurfe, däß er niht mehr
habedazuthunkönaen? Diejenigen,welcheihreStu"
dien nachdem glúcklihüberſtandenenExamenmey-
nen abfſolvirt!zu ‘haben,und nun gemachteMánner
für«dasArätzu ſeyn,rnôchteih aufihrGewiſſen
fragenzob ſie“dennallesMögliche.ihre:Lebenszeithin-

- durchgedachtund in liebevollenHerzen:gehegthaben,
was ſiezur:moraliſchenBeglückungihrerZuhörerden-
kenund empfindenkonnten,O, wievielèeigeneVer-
{uldungen--ſehénwirin dem Schlechthandelnund Zu-
rü>bleiben?unſrerZuhörer!Wie vieleAnklagengegen
unſrefcüherewund ſpäterenVerſäumniſſe,gegenunſre
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Trägheitim Denken, und gegen unſernKaltſinn,.êt

hebenſi gegen uns! KeinenichtigenEntſchuldigungen
ſollenſie.vergrößern:

'

laßtuns dieſeFehlervor unſerm
Gewiſſenedelbekennen; - wir können:noh manches.

gsmachen. ¿

6 JOG

NüeiliaufunſreAusfäbrungyder-Lehre
von der Seelſorge.

E

__
Das gewiſſenhaſcreWirken-aufdieGe-

Wiſſenwar die AufgabedieſesLehrbuchs.(F.1.)

welchesdie Entwi>kelungdieſerIdee undihreAns

wendungaufdas menſchlicheWeſenenthaltenſollte,
WirbildetenhierauseineTheorieder Volkserziehung,

und fandendieinnigeVerbindungderſelbenmit dem

Lehramtedes Chriſkenthums.So lerntenwirden
chriſtlichenReligionslehrerzugleichalsPredigereiner“

Gemeine kennen, und das Amt des Volkserzichers/

alsPfarramtund Seelſorge($.61, $./85.).
;

:

Dieſem GeſchäfteliegtdieJdeederwerdet:
den Nèenuſchheitzum Grunde;ſeineguteAusfüh=
rung fließtaus

-

dem moraliſchen,von dieſer"Idee
“geleitetenTriebe,d. h. von derKopfund Herzdurch-

_ greifendenThätigkeitdes Gewiſſens,Alſodurhaus
_
gewiſſenhaftesWirken.

„ Nichtum demMenſchenetwas zu’geben,was
“

ex nichthat;nichtum erſtetwasinihnhineinzulegen,
wodurcher etwas wird;nichtzu.einerErſchaffungdes

F
Ï
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Ci ‘und der Moralitätvermißt ſi< dieErzie
hung.

' Sie iſtEntwi>lung; ihrHöchſtes:Anregung
Der Gewiſſensthätigkeitzur vollkommenen:Menſchheit,
InsbeſondreſuchtdieErziehungder Erwachſenen-nur

durch-einWirkenaufdieGewiſſen,indemſiedarin;
die moraliſcheFreyheitderMenſchenehrt, ihrenZwe>

gu erreichen.Und eben dieſesiſtder Geiſt.des

Chriſtenthums; das EvangeliumiſtGewiſſenslehre
im vollkommenſtenSinne; es führtzurſeligenFrey=
heitderKinder Gottes. Wir ſe6tendaherdieScel=

‘ſorgebey uller ihrerVerſchiedenheitdoh immer inein
WirkenaufdieGewiſſen.

_Die Seelſorgenimmt allerdingseinenverſchiez
denenGang nachVerſchiedenheitder Menſchen, welche
behandeltwerden. So vieleIndividuen,ſovielfache
Behandlung,Um. die Einſichtin dieſeVerſchieden-
“heitrichtigzu leiten,theiltenwirdie Menſchenin
Klaſſen,wie ſieſichinAbſichtihresGewiſſensverhalten.
Ob ſienämlichdem Triebedeſſelbenin ihremChas -

,

rakterentgegenwirken, oder.ob ſieihrenCharakter
durchdieſenTriehveredeln,das machteinenHaupt»
unterſchied;dabeynahmenwirwegen der Schwierigz

Feitder Menſchenbeurtheilung,indem wir nur einen
kurzenTheilſeinesHandelnsE: aus dem uns,

endenzdesGanzen-_ wenn es ſ{<wankendiſt,die

noch nichtentſchiedenerſcheint,noh eine mittlere

Klaſſe,dieSchwachenan. Allesin derAbſicht,um +
dieEinſichtenin das gewiſſenhafteWirken auf

“

dieGewiſſennachder JndividualitätinesJedenbeyuns zu erweitern,
-
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Zu dem Ende wurden wir in mehrfacherHin
“ficht auf die Pflicht, uns beſondersder ‘Armenund
Kranken“anzunehmen,aufmerkſamgemacht,ues

Alles,was übrigensin derAusführungder
Hauptideevorkam, ſolltezur Verdeutlichung- Beziez
hung und “Anwendung‘dienen. Wäre nun auchete
toasÚbergangen,ſoláßtes ſi<na< derAnalogie

leichtauf die angegebenenGrundſäßezurü>führen.
Und das aus dem Ganzen hervorgehende,Reſultat

_
beweiſetzugleichfürdie moraliſcheRealitätund Aus=

- fúhrbarkeitder JdeedieſerWiſſenſchaft,welchein
“dem 1, $.problematiſchaufgeſtelltwurde, Es beweis -

fetdaheydieinnereVerwandtſchaftmit dem, was in
dem 1. B. geſagtwurde;und wir ſehennun beydes<

moraliſchesSeynund Leben des chriſtlichenReligionse-

lehrers,und die WirkſamkeitdesPfarramts,zu ei

nèm Ganzenvereinigt, ittliche(religidſeverſtehtſi
dabey von ſelbſt)BildungderIenſchen,welche:

“die Sugenbbildunganſchließt,
|

NichtblosBildungzurLegalirät.Dies
ſevielmehrnur als Mittel zum Hauptgeſchäftedes

“ Pfarramts;zur Entwicklungder Moralität.
Denn die erſterehat es mit den Gewiſſengarnicht
zu thun;ob LeidenſchaftendasHerzfüllen,oderwel

"_<heTriebfedern-den Handlungenzun Grundeliegen,
daráufkómmt es beyihrgar nichtan; genug, wenn
das Verboteneunterlaſſenwird, und dasGebotene
geſchieht.- Das würde ‘oftmalsgeradeam beſten

durchErregungderLeidenſchaftenbewirkt,welches
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auh im gemeinenLeben die Ermahnungen zu thun
pflegen. Du wirſthierdur<dihin Strafeoderum
deinengutenNamen bringen— durch:jeneAuffüh-

“rung dein Glü>machen= das ſchadetdeinerGe»

ſundheit, jenesbringtGeld und Lebensgenußein2c.;
das iſtes, was man gewöhnlichhört,und hierauf

gründetſichdieſogenanntebürgerliche. Tugend

-

und

dasehrbarlicheBetrageubeyder Volksmenge.Das

alleslâßtſichdurchdieobrigkeitlihenGeſezeund die

Sittebewirken,ohnedaßes dazu des Pfarramtsbe-

dürfte.Es iſtzwar.ein Unterſchiedzwiſchender
außernund innern Legalität;jene.betrifftdiebloße
Angemeſſenheitdes Betragens

- mitden Rechtspflichten,
dieſeleiſtetau< denTugendpflichtenGenüge; allein

ſofernedie lé6terebloßeLegalitätiſt,ſo wird nicht
- aufdie Geſinnungengeſehen,welcheſiehervortreiben,
es giltblos um dieHandlung,welchegethanoder
unterlaſſenwerden ſoll;weswegenallegeboteneund

verboten?Handlungen‘auchvon Lehrern derMoral

als einejurisprudentiamoralis aufgeführtwurden,

wobeyvon derTriebfedernö nihtdieRede war,

AuchkönnteeineArt von Volkslehrerzur-Bewirkung
dieſerLegalitätganz nüslich-ſeyn, und der ußere
Wohlſtandmöchtedadurch. allerdingsgewinnen,o
wiedur<hBelehrungin der Diätetië,in der Oeko-

ñomie u. dgl. Um conſequentzu ſeyn,müßteauch
der Unterrichtin dieſenTheilendes Wohlſtandeseben

jenemLehrerder Legalitätzukommen;denn es liegt
_

beydesgleichin ſeinèmZwe>,und eins iſtgegenſeitig
Mittel von dem andern. Es hatniht an Meyñun-

gen
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gen gefehlt,welcheden Predig.r zu einem. ſolche
Volkslehrerdes gewinnendenundQUE Lebens
machenwollten,

:

ÜnſréDärſtellungdesPfarramitsiſtetwasgánis
änders: Voléserziehutig, Wirkung“aufdie Ges
wiſſen,Seelſorge,

-

Hiergilke Überallum Aarez
“

gung der guten Triebfeder, d. î,üm Monralitát,
Daßunſre ZuhörermoräliſhguteMenſchenſeyen,
beyihremlegälenBeträgen, ‘daraufarbeitenwixhin,

fo wie dieErziehungÜberhauptdäsnioraliſchéWerben
des Menſchenbefördert,„Aberwie iſtdasmöglich2"

__— Wir hoffen,dieMöglichkeitdur die ganze‘Aus=

führungderPfarramtslehregezeigtzu habe, Der

Philoſophmag das Wirkenauf den CharakterAn-
drermit ihrerfreyenSelbſtbeſtimmung,dieſeTiefe
des Geiſtes,zu erforſchenſuchen:jeneThatſachedes

Gewiſſensbleibteinmal,welchebeydesätnimmt;und
das gewiſſenhafteWirkenaufdie Gewiſſen,läßtſich
“durchjeneNichterklärbärkeitnichtirten(F,3x.) Wir
ebenbeyjedemMenſchendasGewiſſenvoraus; wir

wolleden .Verdorbenennichtgut, und den Guten

nihtbeſſerthachéti.Auf den gitéenDriebin
beybeniſtganz alleinutiſerEinflußaufſieberechnet,
Um dieſenzu @rwe>en Und zu fördern,daß ihrGut--
und Beſſerwerdendas Werk ihrereignenfreyenGe-

wiſſensthätigkeitſey, Hierzutreibtuns ‘ine innere

Mothwendigkeit;hierzufühlenwir uns berufenzu -

wirken;und wenn ihesnichtthäte,ſowürde ich

gegenbeſſerWiſſenund Gewiſſenhandeln,Und ſo
öd,Neligions[.aterVd, A
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ſeßeiùvoraus,daßauchjederAndre, derdieſesAmt -

erwählt,mitmirſage:„ih kann nichtanders,ih
muß zur Beförderungder MoralitätbeyAndern wir-
ken. Das VerhältnißeinerſolhenWirkſamkeitauf -

das Innere, wo ein Herzgleichſamin das andre

übergeht,und dochkeinesſeineSelbſtſtändigkeitver-

liert,iſ die Freundſchaft,Das Amt der Seelſorge
wurdedemnachdargeſtellt, alsdieThätigkeitdex

moraliſchenFreundſchaft.[Und ſo.glaubenwir
den Geiſtdes-evangeliſchenLehramtsin ſeinem
Wirkengezeigtzu haben,
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Selbſtveredlungdes Predigers.
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GangderVerſchlimmerung.
“DasKennzeichender moraliſchenErziehungiſt,daß
derErzieherſelbſtdadurchmoraliſchgewinnt($.z2.).
In ‘demganzenUmfangederVolkserziehungdarfkein

|

Verhaltenvorkommen,dasdem edlenCharakterwiz

|

Veeſpegdje)dder vielmehr:daßnichteinAusdru> det

uten Geſinnung,eine Thätigkeitdes Gewiſſenswäz
|re, DasAmtdes Predigersiſcfolglicheine‘beſtän=
digeTugendübungzes erhöhetdieWürde des Man=

Nes, _Dasthutzwar jedesGeſchäft,welchesnur -

auf irgendeine Art die Beſtimmungdes Menſchen
|

¿um Zielehat,und außerdemwäre auchder Gerings-
ſtezu gutdazu:alleindàs.Predigtamtiſtein Gez
{cháft,dasÚberallMoralitätzuÏmGegenſtandehat;

“Und nux dur Moralitätgeführtwerden ſoll;. zwiz
_fthenLehrerund Zuhörerſollnur der GeiſtdèrVer-
|!fdlungwitfen, Durch die FührungdieſesAmts
|

Müſſenwir daherunſereignesWerdenbeſtändigver-

|-vollkommnen,Wir zeigténdatum ſhonam Schluſſe
dès xtenBandes des chriſtlichenNeligionslehrers,daß
- vir vor allenAndernum uns herinderCharakter-

Kk A2
;
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bildunghervorſtehenmüſſen,wenn wir nur nichtgs"

xingeresVerdienſtals ſiehaben wollen. Jet müſe“
fen wir,dieſevorzüglicheBildungvorausgeſeßt, zeis|

"gen, wie wir unſreLageund IE zureigs
nen Vervollkommnungbenußen.

i WoheraberdieháufigenBemerkungen
d

desGee
gentheils?Wie vieleReligionslehrerſiehtmanzurü>-
Minken!Hat derjunge,gut vorbereiteteMann ſeit

Amt angetreten,ſohofftman etwas Vorzúgliches
von ihm,

-

und kaum iſter in ſeinemGeſchäfte,#0
wird er ein Schlendrianiſt,wie dieAndern auch

welcheer tadelte,,nur wirder es auf ſeinèArt ; ſein
Vorzüglichesverliertſichimmer mehr, wie ein Vors

râth,‘welcherkeinen neuen Zuwachserhält;Trägs
heit, Leidenſchaft,Einſeitigkeittrittan. die Stelle,

und es ſcheintfaſt,als ob ‘aufjeneBlüteſeinesGeis

ſtesbey dem Anfangedes Amts, einHinweltem
|

Veraltenund Erſterbenerfolgt.Das if der ge
wöhnlicheGang, und wir fanden#0vielGrund,ge-
rade das Entgegengeſebte,einbeſtändigesZunchmeit

und vollkommneresAuſfſtreben, zu erivarten!
“

EcklárenlßtſichdieſeErſcheinungleicht.Auchdie
Predigergehörenin Abſichtder menſchlichenSchwachs
heitenunter das Volk,und da eseineMengeMen4
ſchènin unſermStandegiebt,ſoiſtes-derAnalos
giegemäß,auchvieleSchwächeund Leidenſchaftlich#
darunterzu finden,welchedann auch geradehieb
mehrals in einem andèrnStande widrigauffallel-}

Nochmehr, WE teamsfſichzum Predigerſta#®
|
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dé? undwiebeſtimmtmanſichdazu? Woiſesdas
_ Gewiſſen, welchesdazuleitetund vorbereitet? Woiſt
deiedle CharakterderEntſcheidungsgrund; nachwels
chem‘dieMánner fuedas “Amt gewähltwerden2
Wie mancherweißdur ſeinglücklichesGedächtniß,
‘wiemancherauh wol durch einen cultivirtenVer-

ſtand,beyverwahrloſetemHerzen, wie mancherdurh

__Kriechereyu.dgl.fichhervorzudrängen,daßer angeſtellt
wird ! Was aber nichtaus reinemHerzenhervorgeht,
führtauch keinenSegenmit ſi<; Undgeradezuſo
ſolles ſeynzdenn ſonſthiengeja die Veredlungdes

Menſchenvon ikgendeineräußerenLage ab,und ſté
_wáre der freyen.Selbſtbeſtimmungentriſſen.So

“

langees nun ni<t an Menſchenfehlt,die {lect
‘gubereitétin dasYNredigtamttreten,wirdes auch
nichtamfolchènfehlen, welchedarin verderben,Denn

Verſuchungenſindgenughierzuda ; und das ſind
‘dieUrſachen,wodurchjeneVeredlunggehindertwird.

Wix,wollendieHaupthinderniſſecrig
VO“DexTDrägheitsglaube,daßmié“pes

Îniverſitätdas Studieren,und mit dem

männlichenWirken dieAusbildungbeendigt
: ſey.Der Predigerwendetnun blosſeineneinge-

)

ſammeltenVorrathan, Jm Anfangiſtdieſesnoch
einigeGeiſtesühung,aberbald wird ihm,leider!ale
les ſogeläufig,daßer ſichſelbſtausgeſprochenhat,

“und nun gewöhntex ſich,beydem ſtetenWiederholen,

an einenarmſeligenSchlendrian.Auszudenkenbraucht

“er_in_unſernZeitenum ſowenigeretwasNeues,da



man alles “in Predigtdiſpoſitionenundvielen ‘andern

hüulfreichenBüchernfäufliherhaltenkann. Mitun-
“

“termagwol cine neue guteJdeehängenbleiben: al-

LeindasSelbſtdenken,wie es zu einerſichfortbildenden
_Aufflärungerfordertwird,verſchwindetallmählichin
“

Nichts.EinengleichenWeg gehtes mit dem Her--
zen. Der Stolz,”einenhohenPunkterrungenzuha-

ben, führtemanchehochſliegendeJdee mit ſich,und

nun muß man ſichdoh în die Menſchenfinden.
Man verläßtalſoſelbſtdie beſſerenJdeale,um un-

terdenMenſchen,wie ſieeinmal ſind,gutzurechtzw
Xommen,ohnedaß man denWeg kenvengelernthât-
te,ſiedahinzu führen,daßſiewerden,wie ſieſeyn
ſollen.Män wird immer unbehülflicher, ſichindie

LageAndrer zu verſezen,immer ſelbſtſuchtiger,im-
mer an Kopfund Herzbeſchränkter.Es bildenſich-

feht Leidenſchaftenaus,welchefeſterund feſterwur-
“geln,und bey demmúßigenLebendoppeltgefährlich
find,EineäußerlicheNechtlichkeitläßtſichleichtda-
mit verbinden,und dann kann-keinemenſchlicheBez

 urtheilungJlegalitätund Unwürdigkeitvorwerfen,
wenn gleichüberalldas Amt gewiſſenlosvernachläſ-

igt wird.Nun iſtvon Tagezu Tagewenigerzuhoffen.
£19, DiE ¡ipolliándigeMorbacetbung,zit

dem Predigtamce.So gerne man von dem Prak-
tiſchenſpricht,und dieſeszurHauptſachemachenwill,

“ſo ſehrwird docheben dieſesPraktiſchevernachläſſigt5

denn man ſprichtgewöhnlichaus Gemächlihkeit
ſogernedavon,Nochwirdja kaum der Páftoralan-



weiſungdie Ehreerzeigt, daß man“ſieunter'dîz
Brodcollegienſeze. Man meynt,daßesdafurleicht
Rathwerde, daß man das nochallesleichtfüri<
lernenfônne,und dâßſich.das ohnehinallesvon ſelbſt

gebe,Aber man bedenktnicht,daß man ebendar
um auf der Univerſitätſtudiert,um die Anweiſung-

zu erhalten,wie man fürſicham beſtenfortſtudieren
éónne,oder um die Hauptideeenzu ſammeln,welche
man nachherausbildenſoll, Wie willnun derjeni=
ge das Pfarramt, ichwillnichtſagenſogleichgehörig
führen;wie willer esführenlerncn,wenú er keine

-Jdeevon -dem Geiſtedeſſelbenaus. ſeinerVorbereiz

tungsperiodemitbringt?Man lernedoh aufUniverſi
tätendas gründlich,was nachmalsden wahrhaftprak=

tiſchenMann bildet; - man erlernenur mit Anſtrèn=-

gung gründlicheSprachkenntniſſeund andre Wiſſen
©

ſchaften:denn ſonſtwirdman baldſeihtund geiz
ſtesarmiverden,und es ‘nichtweit in der Amtsfüh-
rung bringen.Aber“ wenn man ſichniht insbe-

ſondreauchvon ihrwenigſtensdie Hauptidecenver=

ſchafft,und einigeUebungdarinerwirbt,eheman

nochſelbein Amt übernimmt:ſowirdman dieſes
nux aufsUngewiſſehinfähren,fehlerhaftverwalten,
und am Ende wahrſcheinlihnoh damit ‘am beſten

_fi< vor Fehlernfihern,wenn man es na< dem
liebenSchlendrianmachè,ſogut es gehenwil, Dann
verlierenſichau< nochdie wenigen- eingeſammelten
Kenntniſſe,ſo daß ſieniht praktiſ<hwerden,und

ſtattdeſſenerwähltman das, wobeyman ſi beſſer
_-befindet,dieſes.oder jenesGenußleben.Auchdieſo-
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_ gèhannteErfahrung,worauf ſi bieUnwiſſenden
gegendie Geſchi>kterenſovielzu gut thun,iſtvon

ſ{le<temWerth; eben alsob nichtsdazugehörte»,
um ſihErfahrungzu erwerbenunddaraus zu leinen.

‘So geſchichtes, daßmanchePredigernachzehnJah-
ren ſovielärmer am Geiſtegewordenſind,als ſie.
aufderUniverſitätwaren,daßſiebaldeinenBankerutt
machenmüßten,wenn ihre Zuhörernichtnachſichtig
wáren,und wenn es nichtimmer nochſomancheAys-

_“húlfeaus derNothgábe,Am Endeiſt es ihnemſowohl
beydieſerArmuth„, daß ſiegar keinenSinn - mehr

füxGeiſtesthätigkeithaben,und daßihrgeiſtlicher
Wohlſtanddas geradeGegentheilvon einem geiſti:
get Wohlſtandeift.Und: auf dieeigentlicheJdee
von dem Zweekeund derbeſtenArt ihresWirkens,
kommèn ſievielleichtvorihrem,ſo Gott will,ſanf«
ten:und ſeligenEndegar nie. IſtihrHerzgutmüs
‘thigerArt,ſogehtes in ihremAmte wol noch-er«

träglich,unèerachtet.freyliczderSegennichtſogax
großſeyndürfte,wenn man auf den Gründ ſieht,
Aberwie, menn esauchvon dieſerSeite{le<tmit,

ihnenſtunde?Wie leichtgiebtdann Eigennut,Stolz,
Hang zum üppigenLeben, Müſſiggang, oder irgend
eineLiebhaberey,dem Manne einetraurigeRichtung
aufſoine-ganze Lebenszeit!Er verirrtſichdann imz«

mer weitervon ſeinemGewiſſen,und ‘an ein Nachs
holendesVerſáuintenwirdpetgaxnichtgad.(E

SEA

3. GeſchäfloſigkeitintdemUmte ſaft
JederMenſchbedarfderAufmunterungzurgeordnss

y

!

J
/
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ten Thätigkeit,wenigſtensdanx und wann, Hat
“ernichtbeſtimmteArbeiten,"w-lchebeſtimmtvon ihm

gefordertwerden,ſohater-großeVerſuchung,einer
Laune nachzugeben,welcheAnfangsunſ{uldigaus-
ſieht,aber haldin eineFluchtvorbeſtimmtenGes
chäftenausſchlägt;auch der thätigſteMann unters

liegtmanchmaldieſerVerſuchung,Dannerwählt
man ſichnurLieblingsſachen- undtwöhutfideſſenimmer mehr, wozu derBeruf verbindet,Dieſer
wird nur lau, nur zurNoth,ſoweit als man Vors

würfefürchtet,betrieben,Das Predigtamthatnicht
vieleund nur an wenigenTagenbeſtimmteGeſchäftez

“dieübrigeMußeſollman eigentlichzum inneren Bes

treibenſeinesBerufsund zurBildungſeinesGeiſtes
‘anwenden, Allein,wer kannuns hierinbeurtheilen®

HeutehabenwixkeineLaune, morgen giebtes Zer-
ſtreuungu, ſw. Der Sonntag‘kommt;wir ver-

laſſenunsaufunſreFertigkeitim Predigen,-

undhof»
__ feneinegünſtigeStimmung‘aus der Predigtwird

ein undur<dachtesSprechen;dieſerFall trittófter
ein; das Amt wirdzur Laſk;derGeiſtverliertdas
Jutereſſedaran,und feſſeltſich-anandreDinge, die
vielleichtganzunter ſeinerWürdeſind,“Esiſtalſo
nichtzu verwundern,daßmehrPredigerals Lehreran

Gelehrténſchulèn:und andreGeſchäftsmänner— eins

{hlafen,Ju den-andernStändentreibtdasIntereſſe
- der Ehréund desNutensund:dieNatur derGeſchäfte,
welcheäußerlichbeſtimmtſindund.beurtheiltwerden,

unmittelbarerundtaieurShätigedie,



2? 4 DieTrennungder Verſtandesbearbeiz
fittigvon der Herzensbildung.Schoninunſrer
JugenderziehungiſtdieſeseingroßerFehler.Weiter=
hinzeigter ſeineſhlimmenFolgennoh auffallender.

“_ Die Collegienüberreligióſe,moraliſche,philoſophiſche

Gegenſtände,werden wie jedesandre Dingbetrieben,
dasman lernt. Höchſtensiſes Sache desSpecus
lirens,der Rechthaberey,des Dúnfkels,was ihnen
Intereſſegiebt;an dasHerzwird kaumgedacht,Und

“dochliegenihrePrinzipienin dém Gewiſſen, und alle

Ueberzeugungenvon den Lehrênmüſſenerſtdurchdie
Gewiſſenburchgchen,Was hilftes nun ſonderlich
zurVeredlung,wenn blosaus jenenTriebfédernfort=
fudiertwird? Oder ſeyes auchein intellectuellesoder

aſthetiſhesJntereſſe,daß der Predigermit derneuen
Litteraturfortgeht,und fleißizdaraufſeineMuße verz

wendet: ohne BeziehungaufſeinepraktiſcheBeſtim-
mung ‘guitdas Seyn undWirkenwenigodernichts
dabey._Jn derThatiſt esſonur eineSachedesGe-

nuſſes;der.unpraktiſcheSinnverarbeitetwenigvon
“ allenden Leſereyenzu ſeinerSelbſtveredlung.Im

Gegentheileſinddie gelehrtenBeſchäftigungenaufdie-

fem Wege der Amtswirkſamkeit{ädli<,

“

indem ſie
- die Zeitdazuwegnehmen,dieBerufsgeſchäfteverlei-

den, aus demwirkendenLeben in einmüßigesBes

{auen eineridealiſchenWelt hinziehen,ohnedoch
mit einerwahrhaftpraktiſchenIdee den Geiſtzube-

“

reichert.“DieUrſacheliegtnichtin denGegen:
ſtändendes Studizrens,ſondernin dem Sinnéè,
womit es betriebenwird, welcherimmer eineKluft
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zwiſchenGeiſtesbeſchäftigungundPraxisin derSeele
“

uñterhält,——. Doch kommt auh manhmal noh die

Act derGegenſtändehinzu.Das Studium desYrez
. digersiſtoftſoplanlos,daßer erſtna< Jahrendav-
an denkt, was er docheigentlihdamitſuche.Nunñ
iſtzwarjedesStudium und jedeKenntniß-dem prâkti=
{henSinneStoff,welcherzum gemeinenBeſtenver

arbeitetwird: aberjenerwird durchdie außerder
SpháreſeinesBerufsliegendenDinge“immernochun-
„praktiſcher,Daherwäreihm wenigſtenseine gewiſſe

OrdnunginſeinenStudienzu wounſchen.— Das
Schlimmſteiſtnoch, daßmancherbey allerdieſerUn=

_ zwefniäßigkeitſeinerBeſchäftigungenfichzum Bewun-

dern ausgezeichnetdúnkt,— Wenn nun gar dieſe

Beſchäftigungenmehr-dieEinbildungskraftoder die

Händeals denVerſtandunterhalten,wiez.B. ſchóône
und mechaniſcheKünſte,ſoverliertder Mann und

dasAmtnochmehrdarunter, ‘

© Am bemerkenswertheſteniſtder Gang,welchen
die religiöſenUeberzeugungendesPredigersnehmen,
wenn ſeinFortſtudierenniht immervon dem Gewiſs
ſenausgehtund indaſſelbewiederzurü>tómmt, Entx

weder wird er dann hartnäckigundtaubgègenjede
Stimme, dieetwasNeues aus demReichederWahr
heitbekanntmacht: oder ex wird ſichvon jederneuen

. Lehrehinund herwiegenuud wägenlaſſen;alsein
__ Weſenohne-innereHaltung,eineSchlechtheit,welche

den Lehrerdes-Moraliſchendoppeltverächtlichmachtz

und_in.beydenFállenwirdCharakterund Energieſin=
l
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"ken, Die obeigerügten bö�en‘Selibaigendes Obs

ſcurantiſmusund der Aufklärerey($.19.)habenin
dem PredigerſtandehauptſächlichdieſenGründ. , Darz
um wurden ehemalsdiePredigergerneobſcurantiſtiſch,
und no< mancheſprechenden Fluchüber-alleNeolo-

gieaus; eben darum gerathenin jezigenZeitendie

jungenReligionslehrerſo leihtineinen“Unglauben,
womitſieſi<Úber alleAndre erhabendúnken,und

welcher,doch ihrgatizesDaſeyn zu einerkläglichen
Heucheleymacht.Manche laſſendann das ganze
Lehrweſenaufder Seite liegenzihreVorträgeſind
MWortmachereyen(carmina);und ſiegehenihrem
Genuſſenah. “AllesdieſesiſtdièFolgedavon, daß .

ihrStudiereneinmal keineThätigkeitdesGewiſſens
war. Sie ſuchenam Ende vielleichtſelbſtabſichtlich
ihreZweifelſuchtundGewiſſenloſigkeitdurchSophie
ſtereyenzunährenz um Wahrheitgiltes ihnenniht.

5. Dieunzwe>mäßigeAufiichtderDbes
Lent: Schon in der Prúfungund Auswahlder Près -

digerwird häufiggefehlt.
-

FtachdieſerAnalogieiſt
-/ benn nachmalsauchdieBeurtheilungihres'Betragens

und ihrerAmtsführung.Der Geiſtund das Jnnere
des Charaëtersiſtda gewöhnlichdas lebte,wornach.

“manfragty und man verſtehtſh vielleichtaucham

‘wenigſten‘darauf.Der Predigerwird nun gewöhnt,
ſich.an die.äußerlichéLegalitätzu halten,und wird

_o0 allmählihin ein Buchſtabenwerkhineingeführt.
Dieſes.wird vollendszurherrſchendenSitte‘unterdem
PERE, wenn ‘mandiegeiſtvöllenMánner,
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welche ihr Amt mit einém heiligenTriebe führer,
und vielleichteben darum nicht ſorgfältiggenugauf
den Buchſtabenhalten,getadeltund zurü>geſebt; jene
Männer nach’derſteifenForm,welchenichtsFehlerz
häftesthun, weil ſieallesnur,wie eineMaſchine;
im {warzenKleidethun, Und aus eignemTriebe.

“

nichtsthun,óderweilſie ſchlau‘undheuchleriſchges

nug ſind,dagegenvorgezogenſiſieht;Und wenn man
|

die Klagehôrty daßdieVorzüglicherenbeyihrenObes
xen man<malaim übelſtenangeſehenfind.Wie Wes
nigebleibenbeyſolchentrawigenErfahrungenſtarb
genug!— EinandrerFehlerderOberen.iſtallzus
großeNachſichtgegendiejenigen; welcheihr“Amt vers

nachlßigenpdèrihmSchandemachen; eineNachſicht,
welchegegen‘die ſ{le{t:ſten‘am - ſtärkſtenzu ſeyn

{4

pflègt,weilman dieſeniht ins Unglúdbringenwil,
und weil nohzu.wenigaufvorgängigeBeſſerungs=
‘mittelgedachtiſ, dieman vor derEatſefungvn
dém Amte erſtverſuchenmüßte.AufjedenFallbea

ſtärktdieſeNachſichtdieVeardorbenen,undma<t manz

“ <en Andernleichtſinnig,Der vorzüglichedlenMen=

ſchenſindüberallnur wenige,welchedes außernAnz

FehensderGg garichtBsbedurfen.24

Aberwas ſolldennvon Seitender Dboreii
cy

eis
gentlichgeſchehn?Mehr Rückſicht-aufden Charaftex
follenfienehmen? Wer ſichertdann die|rechtſchafes
nen Obèren vor dem Betrugeder“Heucheley,unddie

Er_re<htſhafenenUntergebenenvor Chicanerieen?
? Und

dannwäreeine,glänzendeAuſſenſeitéKlrechtgefähre
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lich, und’eiñè ſchiefe“Beurtheilungfúrdew Mann

und dasAmt‘durchausverderblich; dann würdeden |

Predigerdas Unglú*der Verläſterungdashärteſte
und unabwendbärſte.ſeyn,das ‘ihm?nur begegnen
éónnte.Gerade‘dieſeVeranſtaltungwürdeden Geiſt
drú>èn,und ſtattzu deſſenGeſchäftedasPredigt--

amt mehrzubringen, allesin einenâußerenSORG
:

und inein raffinirtesRollenſpielenverwandeln. Ja;

_

wenn dieOberenimmer die feinſtenMenſchenkenner
und überhauptdie Edelſtenwären! wena — —

wenn alleswäre,wiees ſeynſollte!— Hieriſtei
ner der ſchlimmenEirkelin den menſchlichenDingen,

/ woraufman auch“in andern Stü>en o oftſtößt;

ſolleshierbeſſerwerden,ſomuß es dort‘ſchonbeſz
ferſeyn:und ſollesdovtbeſſer“ſeyn,o muß es erſt
hierbeſſerwerden. Von dièſerSeite:hat alſodex

Predigerſtandkeine nähereHoffnungdes Beſſerwer-
dens,als die der zugleichfortſchreitendenVeredlung
‘derVorgeſeßtenund der Predigerſelb,  AUmählig
wird es ja,ſoGott will,überallbeſſerwerden,Es“

mußvon innen,béyOberen und Untergebenen,durch
dieGewiſſenkomnien.- Genug,dur Verſchuldung
der VorgeſeßtenverderbenmanchePredigerz *

hauptsz
ſächlichiſtStolz,Selbſtſucht,Eigennus,Gehäſſigkeit
undau<nux Mängelder Humanitätbeyden Vors

““
geſeßtenvon den nachtheiligſtenFolgénfürdieAmts»

“

führungund den Zuſtandder Untergebenen.Esließe*
ſichnochvieldarüberſagen,aber hieriſtder Ort
nichtdazu,da wir nur von den[Klippenreden woll

fen, wovor derPredigerſhinBeziehungaufſich
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ſelbſt,zu hútènhakzund diewürdigenMánner,wels
‘chean dem erhabenenPoſtendes Aufſeheramtsüber

den achtungswerthenStand der Bolkslehrerſichen,
bedürfen;nichterſtdieſerBelehrung,

Es ſepgenug,auf dieſegefährlichſtenAbwege
aufmerkſamgemachtzu haben,woraufſichdecPrez
digerverlierenkann. Unnöthigiſtes, no<hmehrere

__ PrſachenihresVerfallsanzugeben,da ſichalleauf
die angegebenenzurü>führen,und auchalletraurige
Erſcheinungen.in dieſemStande daraus erklärenlaſz-
ſen, JeneLaſter,worüberman am meiſtenbeyden

_Predigernklagt,kommen aus einer odermehreren
dieſerUrſachen;und jeneEinſeitigkeit, wodurchſiein
der gebildeterenWelteine ſo.{hle<teFigurmachen,
das DorfatrtigeoderKleinſkáädtiſche,das Amtsmäßige,-

der Kanzelton,,ſelbſtder unangenehmeDialectihres
“

Sprechens,und dannihreUnwiſſenheituud Be-
ſc<ränktheit;kurzalles,was bisherüberden ganzen
Stand hineinegewiſſeVerachtungwarf— iſtes

nichtallesaus dem zu erklären,was wirxſoebenbes-

merkten? EsſeyenzuzleihWinke,daßwiraufuns
ſelbaufmerkſamſind,wenn wir etwa füruns allein

oder in derGeſellſchaftErſcheinungengewahrwerden,
welcheaufeinSinkenunſers“Geiſteshindeuten,

i
6. x06,

:

Weg derVeredlung.
Das Edelſtein dem MenſcheniſtderKeim

ſeinesganzengeiſtigenWachsthums,Wir nannten
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8 amScluſſedeserſtenBandes „dasallumfaſſendè
Gefühlder Menſchenliebe“;wirbeſtimmten‘eszu
Anfangdes zweytenin. der Liberalität(F.21.)áls
‘dasPrinzipunſersWirkens;wir kamenimmer auf-

daſſelbezurü>.in dem Geiſteder Aufêlärung, oder

in‘derGetwiſſensthätigkeit4 30.) ES iſt.det
Grundttriebdes moraliſchenLebens Und Wirkens,
deſſenLebendigkeitwir vorausſezen= der‘Gewiſſens
trieb. Er ſollunſernCharakterund unſerAmt
durchdringenz"dur< ihtgewinntUnſerSeynunh -

Wirkenîn gleichemGrade;und jeſtärkerer ſichregt
und dußért, deſtobeſſeterflillexwir ‘unſreBeſtims-
mung.“ Das GewiſſeniſtdäsErſteund Lebtewor

auf wir immer wieder zutü>kommen,Jn ſeiner

Thätigkeit' véteinigtſi< das GeſchäftunſersAnits
mit den PflichtenunſrerPerſonaufdasvollkommetiſte

_zu unſrerVeredlung,Hierausbildetfi<Kopfund
Herzin ſteterWechſelwirkungzur Wahktheitund
Güte unſer“gänzesWeſenwirdHarmoniedes Füh-
lens,Denkensund Handelns,Und ékſcheint,in der

gänzen*Amtswirkſamkeit,als die {ôn entfaltete
Blüte derHumanität.Was nichtaus dieſemTriebe

kommt, hatkeinGedeihen;es führtwol zuEin-
ſichten,äbernichtzur lebendigenUeberzeugung:zur
Cultur,abernichtzurAuféläruig;esführtam Ende

‘nur in dásNebelland‘derLeidenſchaft, wo derehee
Meigs:Wachsthumwieder.zurü>ſiinkt,

Sn végewiſſenhaftenMänneiſteindaufhbre
O RegenderDenfetäfteum EE allſeitigauf

“jus
Y

HRE
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zufindenund zu ſeinetBeſtimmunganzuwenden.Und
da hierkeineeinſeitigenRü>ſichtender“Leidenſchaft
oderder trégenRuhe dazwiſchen“ttéten, ſo“müſſen
aufdieſemWege die.Kenntniſſevon allenSeiten he
dem Verſtandezuſtrômen,und nur ſokann derGeiſt
zunigrößtmöglichenReichthumeſeinerEinſichtenges

langen,welchedenn auchmit jedem neuen Zuwachs
unmittelbarinLIeisheitübergehen.Diéſesließeſich
mit allerlogikaliſchenStrengebeweiſen.Darum’erz

wählten‘wirdasWort Liberalität,

*

weil dieſeszus
gleichdieFreyheitdes Geiſtesbefaßt,wozu"dasDen-
ken aus dem Gewiſſenstriebéführt.Alles“andreFeſt=
haltenan“ einem Gedanken,“den man als wahr anz

nimmt oder verwirft,kômmt aus Leidenſchaftund iſt
ein FeſſelndesGeiſtes.Durchden'immer ‘vorbrin-
gendenGeiſtderAufélärung-,der zugleihder- evän- -

geliſcheGeiſtdér'Menſchenliebeiſt,welchen"Chki-
ſtusdenSeinenzurü>ließ,"muß der chriſtliheRée=

ligionslehrerin derSelbſtveredlungimmer höherſteiz
gen, indemer zugleichgeiſtvollerſeinenWirkuttgs-

Freisdurchdringt:*‘Wirhábenám Schluſſe‘dês‘erſten
BandésſchonüberdiehöhereStufe!ſeiñes:Châták-

“tersetwasgeſagt!hierfügenwir nun noh "das'hin-
ju,‘was ‘ausdemUeberbli>eſeinesAmtes �MalsWagzurweiterenVetéblungvégtobtt

:

“votderJoeédes Werdens derMenſchheit
Zuerſk:“ödechriſtlicheRetigionolehrer.iE

erfülleEtarbkitetalsPredigeran dem moraliſchen
“Werden“Anderer,er lebigleichſam_gäñzdarin: er

_

d, Religionol.22 Vd. | Li
:
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muß alſo,wenn er die Jdeenur einmal.gefaßthat
—- und dazutreibtdas Gewiſſenunmittelbardurh -

_dieVorſtellungder HeiligkeitderGeſegebungunddas
Gefühlder Demuth — er muß alſodurchallesdies
mit fortgeriſſen«werden,wenn er nur keineHinder-
niſſe,entgegenſezt.Aberer “wird auchdaraufre-

flectiren,um einſichtsvollecam Verſtandeund reiner-

_am Herzenzu werden, undimmer zu werden. Voer=

1ôre-ſichdieſerGedanke auh dann und wann aus
ſeinemGemüthe,ſo kann doh das „nur auf kurze

Zeitgeſchehen,denn von allenSeitenwird es ihm -

„in.ſeinemAmte,wieder zugerufen,Stehter dem-
“_nach-nureinmalin der Güte und Aufklärungvor
ſeinerGemeinevoran,o wird es ihm ſehrleicht-

immer indieſem-Werden‘vorauszuſchreitenzjehöher
ſeine,Zuhörerſteigen,deſtobeſſerfürihn,um ſohô-

Yer hebter ſi ſelbſtund wird er gehoben,So müßte
“alſoeineGemeineinihremmoraliſchenWachsthume
den Predigerkennenlehren, ehe man nochetwasvow

ſeinerPerſongehörthat, und. dieſermüßtedur
ſeinenedelfortſtrebendenGeiſtden Wachsthumſeinex-
Gemeinde verbürgen—- wenn nuenichtüberallin
menſchlichenDingenauchwiedermenſchlicheHinders4
niſſeeintrâten.— Aber geſe6tder Predigerſtand
AnfangsgegenmehrereſeinerZuhörer.in.dexmoras
liſchenCultur zurü>,o iſtes ihmjaeinLeichtes

_-voranzüdringenzfieſelbſtführendahin,ſo wie def
:

Kehre:«durchgeſchi>teSchülerſelbſt,ammeiſtenlernt.
FürsAndre:Erlebt ineiner‘vorzügliche

Tugendübung,Nichtnux erinnertho;fſnLehreE
4
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und die AufmerkſamkeitaufdieMoralitátſeinerZu«
_ hôrerbeſtändigdaran,ihm ſelbſtbietetſichauchima
mer Gelegenheitan, Gutes zu thun, und erwird
beynahe-diasgendthigfe

Theilnahmemit denNothleidenden,freund
ſchaftlichesBetragengegenAlleum ihnher, beſtändiges

_ Verſehenin dieLage“Anderer— “darinbeſtehtjæ
das- Amt ſelbſt;ein Amt der Liebe!- Uud wie eS

überhauptaufeinmuſterhaftesBeyſpielin dem Cha-
- rafter dringt,haben wirin mehrfacher,Beziehung
chon:betrachtet,Dieſeszwingtſelbſt‘den'unmorali-
ſchenPredigerzu einer fortgeſeztenAufmerkſamkeit
auf ſichſelbſt.Dex gewiſſenhaftenun wird ſînnew

und denken,wie er hier,da und dortſeinePflichte@
aufdas weislichſtemit einanderverbindè,Und auf
das vollfommenſteausúbe;jedeſeiner

‘ Belehrungen
und ErfahrungengehtaufſeinHerzzurü>,*und er

freutſich,daßſiebeyihmſelbſtſogleichpraktiſchwird.
“

Jede Tugend,“dieer unterſeinenHBuhörernfindet

erſcheintihmwie demBlumenliebhabereineſchöneBluz

me, welcheer auh noh in-ſeinemGartenhaben
muß, Er machtſich-baldallesGute, das ſeine.Ge=

meineinihrenGliederneinzelnaufzuweiſenhat, #0.

zu eigen,daßes ſichin ihmvereinigtund veredelt.

Ja,nichtblosdas Gute inſeinerGemeine “erhebt
o ſeinenCharafter:auch-allesFehlerhafte,welches

‘erdarin bemerkt,trägtdazubey,- Denù er-ſiehtes
mit SchmerzundUnwillenzer denkt‘aufVerbeſſe=

rung;erkämpftbäyegenin den SeelenNiveswisÉ [22



farin ¿68 ſelbſtmehr.verabſcheuen, in ſeinenerſten
Anfängen“vermeidén, inſh ſelbſtbeſiegenlernen!

“

Auch führtihn.ſeineerweiterteMenſchenkenntnißau-

ßerſeinerGemeindeunterdenMenſchenumher,wo

er, glei<hdem betriebſamenBotaniker,derauch ferne
Länder|

durchréiſet, überall‘fiihmitnéuen Entde>un-

gen bereichert.Hierzu-kömmtnun, daßer auchſhwe-
re Hinderniſſezu bekämpfenhat, Und daß dasſüße
Verdienſt(wovon am Schluſſedes 1ten Bds meh-
rerecs), das ‘ihmſo’gleichſamvon ſelbſtzufließt, nur

erſtdieGrundlageiſtvon einem“ſ{tvereren,größeren,
das ſeinemCharákter

-

eine vorzüglicheErhabenheit:
giebt.“Wenn“der Predigernämlichſein"Amtkecht
thut,ſo-arbéitetèr immer auf-das Zukünftigeſein

_ Bemüheniſtdas Werden und Wächſender ethiſchen
Gemeine.Er muß dahermehr in derHoffnung,als

im gegenwärtigenGenuſſeleben;nachdemGeiſteChris*

“

ſliiſtſeinBlickauf die Ewigkeitin ſeinerAusſaat
gerichtet.Zugleichhater.immermit‘demVerdér=<

ben ſeinerZeit zu kämpfen, ebenfallsähnlichdem
, Stifter‘desChriſtenthums.Hier“hater ‘balddieſen,“
baldjenenVerdrußund Widètſiandzu erleiden.Da

muß er ſichdennoft in dieKraftſeiner‘Jdeeenzus
rü>zièhen,“Er wirdleihtkleinmüthig,êr wird wenig=
ſténsbeſorgt,ob er auchauf‘dem re<htenWege[n4„“ weiler ‘dieWeltumher andrer Meynungſicht: ee

“

muß alſoóôftersſeinenPlan durchdenken;ermuß ſifhÀ

in ſeinemGewiſſenvon dieſermöglichſtenUeborlez*
|

gung“ und, zugleich“von? der ReinheitſtinetAbſichten“
Überzeugen, und dann Stärkungvom Himmelholen,

,
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Entſchloſſengehter ſo:denHinderniſſenentgègenz mus
‘thigerhebter ſichüberWelt und Gegenwart;freus
digfichter nachderEwigkeit,uad iſtbereit,indem
Werke„Gottesalles aufzuopfern,

“

Dieſerbeſtändige
_ Kampf mitKleinmuthund Beſorgniſſenin ſeinem

Inneren,ſodaßer- gegen ſeineäußerenWiderſacher
do

-

immerin- -demVerhältniſſedermoraliſchen
Freundſchaftbleibt+ muß ſeinerSeele einenaußeror-

 denttichenSchwunggeben;ſeinCharaktermußan

_Echabenheithervorglänzen.Wir wollenälſo:um ſo

“lieberWüúſteneyen;umarbeiten-und ſie-mitBäumen
bepflanzen,deren Früchteunſre“Nachfolgergenießenz
es iſt.dieſesêineſtärkendeſymboliſcheHandlung,die
unſreAmtsführungbezeichnet.-

L

i

Drittens:dergewiſſenhaftePredigerbile
“

det:ſeinenGeiſtin einem vorzüglichenGrade
aus, und ſeineLagebegünſtigtdieſesganz
beſonders.- Er -hatMuße, immer fortzuſtudierenz
dasIntereſſedafürwird:immerſtärker, denn erwird

in «dem Umgang - den Vortheildavon unmittelbar,

gewahr,wenn es auchnichtdieEinſichtenan ſich
wären;was ihnanzôge,wie es dochbeyeinemManne,

der“ſichzum Geſchäfte.des Geiſtesbeſtimmthat,
gewißder Falliſt,AllenKenntniſſen, die ſichnur

_ æœrhaltenlaſſen,giebtder gewiſſenhafteMann eine

Beziehungaufdas praktiſcheLeben,Er gewinnt-da-

durchfürden Umgangz|er verſchaftſh"mehr Wege
auf den GeiſtAndrerzuwirken?ſeinGeiſtwird ge-

wandter:und füx,ſi< ſelbſtzu ſeinenGeſchäftenges
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: ſtärkt;dabeywird ihm dasNeichder'Wahrheitmehr
helle,mehr“verbreitet,und mehrbefeſtigt,Der Mann,
welcherdièGegendendesmenſchli<enWiſſens‘durch-
‘reiſet,und hierdas Feldder Naturkenntniſſeerforſcht-
dort ſichzu:den“HöhendéèrPhiloſophieerhobenhat,
— wie “vielwirkendünd wie ‘er erhabenkann erin
‘derWeltleben! Wenn er abernun überallaufdas -

“IntereſſanteſteſeinenForſcherbli>:wieder‘zurü>fuhrt,-

aufden Menſchen; ‘wenn er“ das menſchlich"Herzin
“ſeinerGröße‘unb'Schwächeünter'den mauniihfaltigen
‘Charakterenum ſichherkennenlernt,— welchehöhere

_ Bedeutungund Kraftérhaltennun alleſeineKennt-
niſſe!Und wena er nun vollendsdieſesalles als
Sachedes Gewiſſensbetreibt, und die Ehre der

MenſchheitinAndern und ih ſelbſtdamit befördert,
wenn er dieMenſchenliebtund-behandelt,fowie er ſie
findet, und“dabeyüberalldas Beſſereir ihnenanregt,
Und’ſeinenedlen Trieb in den GemüthernAndrer ein

gleichesTreibênerwe>enläßt— wie lebt er dann in
“einem himmliſchenLichtemitten- unter den Men-

ſchenſogöttlich!Und wenn er ſichnun fühltuñdér-
kennt, ‘als ein Glied dergroßenGemeine,

- die zur

Vollendunghinſtrebt,als ein Diener ‘desEvange-
liums, - derin den herrlichenPlan des“Welterlöſers
eingetreteniſt,’deſſenGeiſt“undWirken er ſichzu ſei-
nem ‘eignenmacht— dann hât er denHimmelauf
Erden gefunden; er iſtbefreundetmit derWelt,mit
dem Menſchenund mit Gott; es iſtihm“heimiſch
aufder Erde,‘und exſtrebtdochbeſtändignah dem
hôherenVaterlande,Er hebtſi<hin derVéredlüng
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immer kräftigerempor. Und nun' bedarfeskaum
einés Wortes, um zuzeigen, daß der Predigergerade

in dieſerLagezur volllommenſtenAusbildungih bez

findet,Statt“deſſennur einigeWinkezu einem

fortgehendenStudienplan. :

“

1. Schonmit dem Antritt‘desAmtes ſeyein
gewiſſer- Lebensplangemacht,und daraufſeyenſo
vielmöglichdieeinzelnenBeſchäftigungenim voraus

bezogen.Das Zielmuß ſeyn, baß unſrePerſonund

unſreWirkſamkeitzugleichgewinne, Hiermitver-
binde man den ſpeciellernPlanzur“Behandlungſei=
ner Gemeine($.9.) Man wird dann nichtſon-
derlichin Verſuchungkommen, Jahrgängevon Pres

digtdiſpoſitionerzukaufen,denn man wird“geräde
nachdieſemPlanedie”JahrgängefeinerPredigten
ſelb einrichten.— “Einſehrgroßer,herrſchender
Fehler,dieWurzelvieleranderen,daß man plan-
los aufdas Gerathewohl-ſeinAmt antrittund fo
mit jedemTage nur — -thut,was vorkommt! —

Uebrigenswird an dem Hauptplaneimmer verbeſſert
unddetaillirt,wie der Künſtleres an ſeinemKunſt-
werke macht,das er mit Fleißund Liebe,als das.

liebſteDenkmal ſeinerUnſterblichkeit,bearbeitet.
rs NachdieſemPlanehat man ‘auchſeine

Studienangeordnet,Dieſesführeman nun ſoaus,
daß man vor allenDingendie gelehrterenKenntniſſe,
welchezur Theologîeund Volkserziehungs- Wiſſen-
{haftgehören,wiederhohle,und das, was verſäumt
iſt,mit allerAnſtrengungnachhole;,Auf der Uni:



verſitätwird man doch-ſoviel

-

gelernthaben, daß
man nun ſelbſtſtudierenkann, Nur wenigeJahre

bedarfes-beyernſtemWillen und einigenHülfsmit-
teln/-daß:man in ſeinenNebenſtundennichtnur das

Verſäumteeingeholt,
"

ſondernſichaucheinen-anſehn-
lichenVorraththeologiſcherGelehrſamkeiteingeſam-
melthabe. Die Hülfsmittelſindin unſernZeiten
leichtzurHand,unddeëernſteWille? — Du wirſt

dohnichtdir ſelbſtfehlenwollen?

et 3.Zugleich.legeman es daraufan,
- cnan-

dre Fächer,die nichtweſentlichzur Religionswiſſen-
ſchaft‘gehören,zu ſtudieren, z. B. Mathematik,
Naturkunde2c. -Der-Wißbegierigeruht“nichteher,
bis.er.die Natur ganz durhforſcht,kurz,

-

bis-eralles
menſchlicheWiſſenſichzu eigengemachthat.- Selbſt
unſreErholungsſtundenkönnenhierzubeytragen.“So
iſtes leicht,das eineJahrBotanik,das andreMiz
neralogie,das dritteSternkunde u. ſ�.w. u, ſw.
ſoganznebenher,‘unddochrechtgut,zuerlernen.“Und

nun vereinigenſichimmer dieneuen erlerntenKennts
niſſeund bildeneinGefolge,welchesvon Schritt-zu
“Schrittandern von

-

ſelbſtdieHand reichtund ſich
fo ohneMúhe vermehrt,„Aber wozu braucheih
‘dieſesund das? — DieſeFragebin ih als Er-

 ziehergar nihtmehr gewohntzu beantwortenund
fiegar beyeinem Erziehérzu vermuthen?BaA,es
würdedenganzenStandbeleidigen.

:

4. Dabey creiteman mitUilScivitne
fortund mitdem Geiſteder Zeiten, Auchdieſes
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Fannleichtnebenbeo.geſchehen: dicbeliebteJournal
lectúreUnſersZeitaltershatdasGute, daßſiedie="
ſesaußerordentlicherleichtert;wir machen ſi:alſo
hiermitallenPredigernzur Pflicht.

-

Nur alles,o

|wieüberhauptdieStudien,mit einerzwe>mäßigen
Auswahl,- Wiedieſeam beſtenin derOrdnungzux

|

vollkommenſtenGeiſtesbildung.-geſchehe,tönnenwir
“

hier-nichtweiterausführén. TEA

5. Die altenSprachenlaſſefich.der Prediger
vorzüglichangelegenſeyn;nichtſowohlum. derSpras-

“

<e,als um der Alten willen;auchfreylihin Hia-
ſichtder Bibelerklärung.Die ſogenannteſolide
Geiſtesbildung,aberauh Geſchma>und Humanität
gewinntdadurchgar ſehr.Man habealſobeſtán=
digſeinenGriechiſchenundLateiniſchenAutor zurSeite.

Wir:wiſſen,ja an den Beyſpielender _trefflichſten
Mánner,wie gut das iſt;und vielleihthatman es

dieſemUmgangmitden Altenzu verdanken,baß
fichin-dem ‘abgeſhmac>teſten.Kloſterleben-‘humange-
bildeteMänner finden.Wer ſichder Reformation
freut,mußdiealteklaſſiſcheLiteraturnohmit ciner
heſgnderen,Dankbarkeitlieben. :

2/20;Alleswerde nunmitphiloſophiſchemGeiſte
betrieben.So giebt“es erſtein Ganzes,fo wird

erſtLichtin unſermGeiſte;ſobringenwir es {nel-
lerin denKenntniſſenweit,und dieſewerden fruchte.
barer, AlleNotizenwerdenerſtdur Philoſophie
zum praktiſchenLebengeweiht,Und das Zielalles

-
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menſchlichenWiſſens,dieTIeisheit, ſehtEinigung
zu Einem Syſt.mevon Alleminuns voraus. Das

iſtebender Vortheilvon unſermStudierennach
__Den Univerſitätsjahreny daß wir da zum ſyſtematiſchen

Denken und Weiterlernengelangen. Denn aufder

“Univerſitätlerntman erſtſtl>weiſedieeinzelnenBes-

ſtandtheilekennen, und ſelbſtdiephiloſophiſchenCok-

legiengebennur ſolcheſtú>weiſeKenntniſſe.Aber

dieſeſindfúrdas vachmatigeFortſtudieren-die noth-
wendigſten,denn ſiegebendieſemſeinegehörigeNicho
tungund ſeineGrundlage.

In attimuß ſi<der‘Geiſtder Aufl
xungGuai AllesDenken werde als Sachedes -

Eewiſſensbetrieben,Man ſucheleidenſchaftlos,
LDYVahrheit,theoretiſcheundpraktiſche;‘und ferne
von jenerFeigheit,welhéfürchtet: aufbeunruhigen=
_deRefultatezu kommen. Denn das zeigt{on ei

nigeGewiſſenloſigkeitan; man iſ dann in derwih=
tigſtenAngelegenheitdesMenſchenſeinerSachenicht

__ gewiß,und man ſuchtnur ſichſelb,irgendeinen
“ Genuß, nichtdie Sacheder Vernunft.Der gewiſ-

nhafte Predigerprúftmit Vergnügenalles,‘und
weißzum voraus , daß er in derHauptſachenichtirre

gemacht, und nur das Beſtkebehaktenwird, Denn -

- was könnte ihmdochdieUeberzenrgungenſeie
tes Gewiſſeusentreiſſen?Und was iſihmans
"gelegener, alsalle ſeineMeinungenunpartheyiſchund

- von allen Seitenzu muſtern,um fih-derfalſchenzu

. éntledigenund’alleGedanfennachundMEzum Ei-
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i génthumeſeinesGewiſſenszu machen?Sógewinnt
ec ſelbſtdur< WiderſprücheAndrer;und ſokann
‘durchdie LectúréderfrivolſtenSchriftender redlich-

. ſteGläubigegebildetwerden,*wetiner nämlih
allesgewiſſenhaftdüechdenke.Das. ſoll“aber

« der“<riftlicheReligionskehrervor allenauderit. Ee
ſollſo ſeineReligioſitätreinigenund befeſtigen.BA
èr iſtalsLehrerdex Religionſtrengeverpflichtet,bie

Schriftendes Unglaubens,ſo weit er Mußé hat,zu
leſen,unddie neuen Meéynungenin Neligionsſachen
zutvernehmen,und mit Wahrheitsliebezubeurthti?:

‘len,um Es deſtobeſſerzubelehren,
8.MenſchenkenntnißUndgewiſſenhafteBebés

lungder Menſchen,iſt‘inallemſeinHäupfſtudiun.
_

Dies’ſeintäglichesGeſchäftbereichertihntäglichmit

Kenntniſſen,“und eben dieſesfeintäglichesStudiunx

vervollkommnetmit jedemTageſeineAmtswirkſams-
Feit,Ichwüßte‘niht,wer es weiterin ‘derKenne
nißdes menſchlichenbringenkönnte,alsderPredi-
ger,

— In bem Falle,daßer Einſeitigkeitbeyſich
bemerke,ſue er nur andernUmgang. Ueberhaupt
R erſhum Mannichfaältigkeitdes Umgángs,

“DaderPredigerimUmgangwitdemmenſch-lichen‘Herzen, und zugleichmit den mancherleyLeh=
ren, am erſtenbemerkt,welcheLehrepraktiſchiſoder

nicht:ſogelangter allmählichzu“einemſolhenGee
fühledésPraktiſchen,welchesihm denWerth der

“

Religionslehrgnbeſtimmt,und welches‘danndur
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ſeineAnwendungwiederStärkungerhált,Was kann

größere.Beſtätigungfüreine Gewiſſens[ehreſeyn,„als

wasúberallam meiſtendieGewiſſenanſpricht!Wer
muß alſoſtärker“die Heiligkeit.der Neligionslehren

__ empfinden,alsder Lehrer,welcherbeyſovielenMen-
: ſchenin das innereHeiligthumſchaut!Aus den Her-
zenſeinerZuhörergehtdemnach wiederum die Bez
[ehrunghervor, deren er ſonſtentbehrenmúßte, weil
er dohgewöhnlihnichtſelbſtwieder der Zuhörerei-
[nesPredigersiſt;und dasiſt eben ‘dieſ{<óneWech-

ſelwirkungder moraliſchenFreundſchaft, daßdie.Ge-
meine im Ganzenund.im Einzelnenſi<um das

"HerzihresLehrersverdientmacht.+ Aber es iſtauch
*_'

fehr:zu-xathen,und nichtblosin homiletiſcherHin-
L fide,‘daß.derPrediger,ſooftals möglich,Zuhörer
einesandernPredigersſey,und dabeyſeineAsmiteinerganzen;Gemeinehelge

:
“UnbnnundasReſultatvondieſemallem?‘Eine

| fugefortſchreitendeVerſtandeskulturiſtAufklärung,
d.h. zugleichdie beſteHerzensbildung.Sieiſtmit
denedelſtenGefühlen"verbunden; denn aus dem.Bo-
dendesmenſchenfreundlichenHerzenswachſen
durchdenTriebdes GewiſſensalleſhôneGefühle
hervor,undin jenergünſtigenLagemüſſenihalle
Blütendestieffühlenden,ſcharfdenkenden,entſhloſ:
ſenhandelndenGemüúthsnächeinanderentfalten,im-

mer ‘einé-hónerals dieandre.FürdenUmgang,
i fürdas.Höchſteder Freundſchaft,fúrdie -ſeligſte
GeiſtergemeinſchaftmußderPrediger, wie er inun-
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ſererJdeeerſcheint,ſonifrühzeitigſi<herautgelihihaben,
Dann‘aberſeinſtetesvollfommneres.Werden!i

“Wer hatſolcheGelegenheit,nächſtdem Lhrer-auf
Univerſitäten, eszu einervorzüglichenStufederGes

“ lehiſamkeitundder allſeitigenHumanitätsbildungzu
bringen!Ja,auchderLandpredigerhathierzueine
‘begünſtigendeLage!Es iſtwahr,dieſerkann dann

leicht

_

aufeinengewiſſenPunktkommen, wo er ſich
einen größerenWirkungskreisund gebildeterenUm=

gang wünſcht,und es müßteeigentlichdahinkommen:
aberer lerntjaauchſeinénÉleinernimmer wichtigereine
ſehen;‘und wenn esnichtanders iſt,ſo wird er mit

zunehmenderZufriedenheitdarinimmer weitervorwärts

gehen.
-

Judeſſenbleibtihm aucheinhöherernichtver=

ſagt,und.ſeiné‘inneréRegſamkeitwirdſichaufjedem
‘FauMittel,mehrGütes zu wirken, zu verſchaffen
wiſſen.— Von den in jeßigenZeiten- gebildeter
Predigernſollteman. wenigſtens-

die‘vollfommenſts
Tes Verſtandesbildung‘erwartenfönnen.

KönntenichtdieZeitkommen,da Land-und
Stadtpredigerwären, wie ſieſeynſollen? dain allen
der Geiſtdes Chriſtenthumswaltete2?und daman
zn den höheren“Stellen,welchefürMenſchenbildung
“beſtimmtſind,in ihnendie erfahrenſten,geſchi>teſten,

|

edelſtenfände2 - In.der Natur des‘Predigtamtsliegt

adi
dieVorbereitunghierzuganzvorzüglich,

KönntenichtdieZeitkommen,daßman diéê

Seſtimmungder AerzteE würdigte?‘daßman
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praktiſcheinſähe,moraliſcheund-phyſiſcheNaturiſt in
__ dem Menſchenaufsinnigſteverbunden,und" dur<
dieeinewirdzugleihaufdieGeſundheitderandern
gêwirkt?und

— 0, wievielließehierúbernochſa-
gén! Mit unſre?obigenIdee($.89.)ſtimmtdieſe

“Vervollkommnungdes Medicinalweſensgenau übers
ein;unddenkéman nun daßunter ſovielenMännern,

welchegewiſſenhaftihrAmt verwalten, ihreKennts-
niſſevermehren,wichtigeErfahrungeneinſammeln,
mancheſichfindenwerden, welchenun den Beruf
fühlen,das Wirkenals Arztzur Hauptſachezu ma-

ehen:ſoläßtſi<m<t anders abſehen,als daßvor-
treflicheAerzte,‘diegeradedas beſizen,was denArzt
am achtungswertheſten.macht,ausdemPredigerſtande
hervorgehen.
4c So kanndieſen?Standdie anſehnlichſtehodé
SchulefürdieWohlthäterderMenſchheitſeyn,Und

: dafürſoliteihn auchder Staatanerfennenzer hat
è

die größtenVortheiledavon.

Jh weißwohl, daßes nicht,an einemkurz
ábfertigendenBlickefehlenwird, womit man dieſe
„ſonderbarenJdeeenund chimäriſcheæAusſichten“ans

ſehenmag.Allin ichſ{reibeſie,erfülltvon derJdee,
weléhemix diegenauereBetrachtungder Würde ‘des

Predigerſtandes-eingeflóßthat;

*

nieder;ichmußſie

‘niéderſchreiben.Ichbin überzeugtdavon; und bin
‘ebenſo feſtúberzeugt,daß der GeiſtdieſesAmtes

zu einemſolchenGrade-derSelbſtveredlungführet,und

daßjeder,welcherdieſenGeiſtruhigprüft,mir zus
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ſtimmenwerde; unddaßih nichtsábertrieben, viels

“mehrnochzu wenig‘davongeſagthabe,was aus dem

Predigerſtandewerden kann, Und wenn ih nochhin

zufüge,«daßder Prediger,welcheralsJünglingmit

gewiſſenhafterThätigkeitſichbildete,undimmer in
dem männlichenAlterfortfuhr,nun alsGreiseiner
derweiſeſten,heiterſten, anziehendſtenMenſchenſeyn
müſſe, die man nur irgendfindenkann,aufdeſſen
AngeſichtſchondieMorgenrötheder himmliſchenVera

“_Llârungſchimmert— iſ es nichteineebenſowahre
als ſeelenerhebendeIdee? Giebtes hiervongar kcine

beſtätigendeErfahrung?und gehörtein ſolcherGreis
niht unterdieherrlichſtenErſcheinungenderMenſche
heit? Ichwollteden Weg nachdieſem.Zielenoh

-

durchAufſtellungeinigerCharaktereanſchaulichmachen,
Aber ihfühlemichin dem Augenbli>kezu ſ<wach,einen
ſolchengeiſtigenCharakterzu zeichnen,und — was

wäream Ende av< dur meineZeichnunggewonnen2
Es iſtein edlerGeiſtinDir, derDu aus Liebezun

Gutenden Stand deschriſtlichenReligionslehrerswähla-
| teſt:dieſerallesum ſichherund ſichſelbſtimmer vera

edeludeGeiſtbildetein Dir das JdealDeinesSeyns
und Wirkens,beſſeralsesdieſertodteBuchſtabekonna
te, der nur zum Denkendarübererwe>enſöllte.

"

Er

möge es inDir lebendigaufſtellen!Und ſolcherBeya
ſpielevieleſindderBeweisfúrdasGanzedieſerLehre,
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